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Betracht und aus verſchiedenen Urſachen 

ein verkanntes and. England eroberte es nach 
15 nach, und endigte deſſen völlige und gänzli⸗ 
ſiegung mit einem harten Joche, das es 

im über d den Nacken warf. Mit ſeiner Frey⸗ 
heit nahm es ihm zugleich feine- ‚Staatsverfafe 
fung, feine Religion, “feine Sprache und bey⸗ 
nahe die Rechte der Menſchheit. Es legte ihm 
harte und druckende Geſetze auf, ſuchte mit Ab⸗ 
ſicht das Volk in Unwiſſenheit und Barbarey 
und dadurch in ſclaviſcher Feigheit zu erhalten, 
am es » ſicherer Kr zu koͤnnen. pi 
| nicht 
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nicht damit zufrieden, es erobert, unterdruͤckt 
und zu dem gemacht zu haben, was es unter 
dieſen Umſtaͤnden werden mußte, behandelt es 
noch jetzt die ganze Nation mit Schimpf, Ver⸗ 
achtung und Spott ſowohl im gemeinen wirkli⸗ 
chen Leben, als auf der Buͤhne und in Schrif⸗ 
ten, worzu infonderheit Swift den Anfang 
machte, der durch das Vermaͤchtniß zur Er⸗ 
bauung eines Hauſes fuͤr Mondfüchtige „ die 
ganze Iriſche Nation für wahnſinnig und thö- 
richt erklärte, weil, nach feinem eignen Sinn, 
keine andre, als dieſe Nation eines Hanſes dies 
ſer Art ſo ſehr beduͤrfte. Viele andre, ſelbſt 
Pope, folgten Swifts Beyſpiele, bis auf Twiß 
in unſern Zeiten *), fo ſehr auch dieſer das 
Anſehen eines unpartheyiſchen und uneingenom⸗ 
menen Mannes haben will, der deshalb in fel- 
nem Buche von der Niedertraͤchtigkeit der Na: 
tionalvorurtheile redet und einer Stelle des 
Churcill *) Wahrheit zugeſteht. 

Wir 


„) Twiß machte im Jahr 1775 feine Neife 

durch Irland. 
*) Long from a country ever hardly us’d 
At random cenſur'd and by moft abus d 
Have 
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Wir andern auf dem feſten Lande konn⸗ 
ten von Irland keinen andern Begriff haben, 
als den, den es den Englaͤndern gefiel, uns 
davon zu geben, und denen wir aufs Wort 
glaubten, theils weil wir keine beſſere Nach⸗ 
richt hatten, indem keiner, ſo viel als ich weiß, 
eine Reiſe in der Abſicht dahin gethan hat, um 
es kennen zu lernen und etwas Zuverlaͤſſiges 
von ihm zu ſagen; theils weil uns Irland, 
von langer Zeit her, gar nicht wichtig und be⸗ 
deutend, und es uns daher gleichguͤltig war, ob 
das, was man von ihm erzaͤhlte, mit der Wahr⸗ 
heit uͤbereinſtimmte oder nicht. 


Ein Volk, das ſeit unſerm Gedenken un⸗ 
ter dem Druck und in einer ſelaviſchen Abhaͤn⸗ 
gigkeit lebt und mit einer ſclaviſchen Feigheit 
ſein Joch zu tragen ſcheint — und wir ſind 
nicht Zeitgenoſſen und Zuſchauer ſeines Straͤu⸗ 
bens und Kaͤmpfens und ſeines ruͤhmlichen Fal⸗ 
les geweſen — iſt fuͤr uns kein Volk, an deſ⸗ 

a 3 ſen 
Have Britons drawn their ſport with no kind 
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And judg'd the many by the rafeal few. 


VI 
fen Schickſal wir einen beſondern Antheil neh⸗ 


men koͤnnten. Wir vermengen es mit den uͤbri⸗ 
gen Ungluͤcklichen und Elenden, denen wir un⸗ 
fer Bedauern nur in ſo fern ſchenken, als ſie 
Menſchen ſind. Aber wenn dieſes Volk ſeinen 
Druck — und feine Kräfte fühlt, wenn es 
Muth hat, ſich wieder in ſeine verlornen Rechte 
einzuſetzen und ſich ſeine Freyheit wieder zu er⸗ 
kaͤmpfen, und ſchon eines Theils erkaͤmpft hat; 
wenn es wieder zu einer Nation wird, fein vo⸗ 
riges Anſehen erlangt, den Nang, den es ſonſt 
als Nation hatte, wieder einnimmt und, mehr 
oder weniger, Einfluß auf das Staatsſyſtem 
eines oder des andern Landes hat, ſo wird es 
nicht bloß fuͤr den dabey unmittelbar intereſſir⸗ 
ten Staat, ſondern auch fuͤr andre, dle weiter 
in keinem politifchen und bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit ihm ſtehen, auf die eine oder andre Art 
wichtig und merkwuͤrdig. — Niche die Wild⸗ 
heit und Ungezaͤhintheit eines elanden und aus⸗ 
gelaſſenen Poͤbels, der bey feder groͤßern oder 
geringern Verar ilaſſung ſich immer als Poͤbel 
zeigt und keine Schranken kennt; ſondern der 
wiederauflebende Muth des beſſern Theils der 
Nation gefallt uns, wir ſehen mit Aufmerkſam⸗ 
sl: ach. cc Kalt B. keit 
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keit und Theilnehmung ihrem Streite zu, und er⸗ 
warten mit Verlangen den Ausgang ihres 
Schickſals. Unterdeſſen bleibt unſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht bloß bey der gegenwaͤrtigen politi⸗ 
ſchen Lage ſtehen, wir wollen das Volk ſelbſt, 
ſeinen Nationalcharakter, ſein Land, ſeine Ge⸗ 
braͤuche, feinen ſittlichen und gelehrten Zuſtand 
u. ſ. w. naͤher kennen lernen, und wir danken es 
dem, der uns uͤber das eine oder das andere 
eine beſtimmte und zuverlaͤſſige Nachricht giebt. 


Dieß, duͤnkt mich, iſt der Fall mit Ir⸗ 
land. Dieſes blieb fuͤr uns ein Land ohne be⸗ 
ſonderes Intereſſe, bis vor einigen Jahren, waͤh⸗ 
rend der Zeit des Amerikaniſchen Krieges, der 
niedergedruͤckte Geiſt des Volks wieder erwachte, 
ſeine Kraͤfte fuͤhlte, einen Theil des Engliſchen 
Jochs abwarf, und noch bis jetzt in dieſem Stre⸗ 
ben nach einer groͤßern Freyheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit arbeitet. Von dieſer Zeit an wurde Ir⸗ 
land auch fuͤr uns, als Zeitgenoſſen und Zu⸗ 
ſchauer, merkwuͤrdig, und wir intereſſiren uns 
nun nicht bloß für feine politiſche Sage, ſondern 
auch fuͤr das, was irgend eine Beziehung auf 
den Zuſtand und die Verfaſſung des ganzen 
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Landes hat, ſo daß es uns nun nicht mehr ſo 

gleichgültig iſt, als ſonſt, ob die Nachrichten, 
die wir bis jetzt Darüber haben, wahr oder falſch, 
partheyiſch oder unpartheyiſch ſind. Je naͤher 
dieſe der Wahrheit kommen, deſto willkomme⸗ 
ner ſind ſie uns, und ein jeder, der uns was 
Zuverlaͤſſiges daruͤber berichtet und berichten 
kann, wenn weder Nationalvorurtheil noch po⸗ 
litiſches Verhaͤltniß ſeinen Beobachtungen eine 
falſche Richtung geben, erwirbt ſich einen An⸗ 

ſpruch auf unſern Dank. 


Das, was ich bisher geſagt habe, ſcheint 
mir die Denkungsart, die Meynung und dle 
Sprache des Publikums zu ſeyn. Hab' ich mich 
dainne nicht geirrt, ſo wird es die Nachrichten, 
die in dieſen Briefen enthalten ſind, mit Ver⸗ 
gnuͤgen leſen, und dem Verfaſſer dafuͤr danken. 


Ich dorf nicht erſt weitläuftig anführen, 
über welchen Gegenſtand vorzuͤglich dieſe Nach⸗ 
richten ſich ausbreiten. Der Inhalt, den ich 
den Briefen beygefuͤgt habe, giebt eine Ueber⸗ 
ſicht des Ganzen, deſſen größere Hälfte der Leſer 
gewiß angenehm und unterhaltend finden wird. 
te Was 
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Was die kleinere und letztere Hälfte dieſer Nach)» 
richten betrifft, ſo vermuthe ich, daß ſie zwar 
nicht allen die naͤmliche Unterhaltung gewaͤhren, 
aber doch dem Forſcher und dem Kenner alter 
Sprachen, Geſchichte und Alterthuͤmer ange⸗ 
nehm ſeyn werde: und dieſem wollte ich das, 


was ich ihm durch meinen Freund geben konnte, 


nicht vorenthalten. Beyde Klaſſen von Leſern 
muͤſſen daher gegen einander abrechnen, und 
derjenige Theil der Nachrichten, der mehr die 
Neugierde reizt, mag den andern, der ſich mit 
ernſthaften und gelehrten Unterſuchungen ber 
ſchaͤftigt, übertragen helfen. 


Der Gelehrte wird, wenn er die Unter⸗ 
ſuchungen uͤber alte Iriſche Geſchichte, Spra⸗ 
che und Alterthuͤmer mit dem Vorrathe ſeiner 
Kenntniſſe und mit dem vergleicht, was er aus 
ſichern oder unſichern Quellen davon weiß, bald 
entdecken, ob das, was er hier beyſammen fin⸗ 
det, alte Irrthuͤmer widerlegen und dafuͤr ein 
neues Licht und mehr Wahrheit in die alte Ge⸗ 
ſchichte, Sprache und Alterthuͤmer eines ſonſt 
mehr bekannten und beruͤhmten Wake e 
koͤnne. 
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Fuͤr die Züverläffigfeit derjenigen Nach⸗ 
richten, Bemerkungen und Beobachtungen, die 
Irlands gegenwaͤrtigen Zuſtand betreffen, habe 
ich keinen andern Gewaͤhrmann, als den Ver⸗ 
faſſer ſelbſt: und ich denke, ich habe in ihm eis 
nen ſehr guten; nicht darum, weil er mein 
Freund iſt, und ich deshalb mir Wahrheit von 
ihm verſpreche; ſondern, weil er im Stande 
iſt, richtig zu ſehen, zu bemerken und zu beob⸗ 
achten; weil er ſchon viel geſehen hat und da⸗ 
durch geſchickt gemacht und geuͤbt worden iſt, 
Vergleichungen anzuſtellen, das Bemerkbare 
und Eigene eines Landes und eines Volks bald 
aus zufinden und auszuſondern, und weil er 
durch die oͤftere Veraͤnderung ſeines Aufenthalts 
bald in dieſem bald in jenem Lande keine Natio⸗ 
nalvorurtheile annehmen und folglich auch nicht 
auf Koſten eines andern Volks ſeine Unterſu⸗ 
chungen und Beobachtungen anfangen und par⸗ 
theyiſch werden konnte. Geſellt ſich zu dem al⸗ 
len noch der Charakter der Rechtſchaffenheit und 
die Wahrheitsliebe eines Weltbuͤrgers (wie ich 
denn meinen Freund in mehr als einer Betrach⸗ 
tung ſo nennen kann) dem es bloß um Wahr⸗ 


beit z thun iſt, ſie mag nun dem Gegenſtande, 
den 
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den er behandelt oder beſchreibt „ vortheilhaft 
oder nachtheilig feyn ; fo wird dieſes ein Grund, 
und ein ſtarker Grund, mehr ſeyn, daß das 
Publikum auf die Unpartheplichfeit des Verfaſ⸗ 
ſers rechnen und ſeinen Nachrichten Zuverlaͤſſig⸗ 
keit zutrauen koͤnne — ſo viel als unter ge⸗ 
wiffen Umſtaͤnden und Lagen Zuverläſſigkeit er⸗ 
wartet und gefordert werden kann — Ich 
gehe aufrichtig zu Werke und ſage in dieſer 
Ruͤckſicht noch ein Wort von dem Verfaſſer: 
und dieſes Wort ſoll er ſelbſt vor dem Publikum 
reden, ob er es gleich nur zu mir in einem 
freundſchaftlichen Briefe geredet hat. 

Als ich ihm i im Monat December des vo⸗ 
rigen Jahrs meinen Entſchluß meldete, daß ich 
feine Briefe, die er mir nach und nach aus Ir⸗ 
land geſchickt hätte, dieſe Oſtermeſſe heraus zu⸗ 
geben gedaͤchte „ weil jetzt der beſte Zeitpunct 
darzu waͤre, wo Nachrichten uͤber dieſes Land 
das Publikum intereſſiren koͤnnten, ſo antwor⸗ 
tete er mir unter andern folgendes: 


5 London den 28 Jan. 17835. 
— —— — Der Himmel weiß, 
vdaß ich den ee Theil dieſer Nachrichten ohne 
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„ale Gedanken ans Herausgeben niederſchrieb. 
5„ Ich dachte nicht fo lange in Irland zu bleiben, 
Halt; ich nachher wirklich blieb; ich wußte an⸗ 
„far 198 nicht, daß ich den folgenden Sommer 
„dais Land wieder ſehen ſollte; kurz, ich erwar⸗ 
„tete nie fo viel zuſammen zu bringen, auch nur 
„den kleinſten Octavband daraus zu machen. 
„Ich) ſchrieb die Nachrichten nieder, wie ſie mir 
„kan ien, theils für Ihre Unterhaltung, theils 

„für meine eigene Fünftige Ruͤckerinnerung. 
A Ich ſchrieb die Nachrichten nieder, wie 
„ſie mir kamen, und eine folgende widerlegt 
vwviell icht manchmal die vorhergehende. es 
„der ? Reifende, der mit einiger Sorgfalt Uns 
yterſul hungen anſtellt, weiß genugſam, wie es 
„einen 1 geht, wie immer eine Nachricht der an⸗ 
„dern widerſpricht, und kurz, wie ſchwer es iſt, 
„auch. in den gemeinſten Sachen ſo viel richtige 
„und gruͤndliche Wahrheit zuſammen zu brin⸗ 
„gen, als erfordert wird, einem andern eine 
„deutli he, beſtimmte Beſchreibung darüber zu 
„geben. Ein Freund, dacht’ ich, verzeiht 
willig Irrthuͤmer und Maͤngel. Freylich hab' 
wich ve ebeſſert, fo oft mir etwan in der Folge 
veinfiel, daß ich fehl gegangen, ſchief geurtheilt 
„oder 
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voder mich unbeſtimmt ausgedruͤckt hatte; aber 
„wer iſt mir gut dafur, daß ich mich im mer 
vnachher darauf befonnen habe? — Um alſo 
vdieſen Nachrichten wenigſtens den Grad von 
„Ausſeilung zu geben, den ich ihnen zu geben 
„etwan faͤhig ſeyn möchte, baͤtte ich fie wieder 
„überfehen.follen. Allein, da kommt nun der 
„Verleger darzwiſchen, dem freplich am Ende 
„nichts daran liegt, wie ſein Buch beſchaffen 
viſt, woferne es nur abgeht; und darzu, fagen 
„Sie, iſt jetzt die beſte Zeit. Das meinige 
„wird alſo, wie Hamlets Vater, with all my 
„imperfestions on my head, in die Welt 
vgeſchickt. Freylich geht es vorher durch die 
„Hände meines Freundes, der es vergleicht, zu⸗ 
„fammenfegt, in Ordnung bringt, heraus wirft, 
„Verbindung giebt ꝛc. c. Aber verbeſſern 
„fann er nicht, was fehlerhaft, nicht ergaͤnzen, 
„was mangelhaft iſt. — Da ich Ihnen nicht 
vnur in zwey verſchiedenen Sommern, fondern 
vauch zum Theil von England aus geſchrieben 
„babe, und nun noch ſchreiben will, fo hab' 
„ich oft, wenn ich auf den oder jenen Artikel 
„komme, das vergeſſen, was ich ſchon vorher 
udaruͤber geſchrieben habe, und es wird ſelbſt 
f | | v Ihrer 
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5 brer äußerſten Sorgfalt behnahe lümöglich 
5 vſeyn, Wiederholungen zu vermeiden. Auch⸗ 
„bie METZ Auszüge und Heberfeßiikgen, " die 
dich en jetzt ſchicke und noch ſchicken werde, 
„möchte ich wohl noch einmal vergleichen und 
„uber alles wieder nachſchlagen, wenn noch Zeit 
„Darzu wäre, Aber jetzt muß es gehen wie es 
it, de es nicht ‚aibers ern kann de. .de. 
N ei nn re. 
| Nun noch ah Wort von mir; als Her⸗ 
ae Mein Freund redet in Ke Briefe 

don Wiederholungen Dieſe hab ich da, wo⸗ 
es möglich war, wegzuſchaffen Kſucht ; an an⸗ 
dern Orten konnte ich es durchaus nichr „ weil 
der Otuck der erſterm Holſte des Werks ſchon 
vollendet war, ehe ich noch die ändke in ver⸗ 
biederen Keferungen. aus Eiland erhalten 
„oder bey der Ungewißtzeit der Poſten in 
en Wintermonaten eine ſichre Rechung Ruf 
den beſtimmten Empfang der ruͤckſtandigen Lie. 
ferungen machen konnte. In der letztern Hälfte 
dieſer Briefe ſteht allerdings eins und das an⸗ 
die, was ſthon einmal im Vorhergehenden ge⸗ 
igt worden war, und was ich da fuͤglich haͤtte 
begtaffen koͤnnen, wenn ich im voraus gewußt 
haͤtte, 


hätte, daß mir der Ver faſſer in ber Falz; noch 
einmal davon ſchreiben wiirde, Da er es nach ⸗ 
her wirklich that, und vollſtaͤndiger uͤber dieſen 
oder jenen Punet handelte, fo konnte ich des Zu⸗ 
ſammenhanges, der Ordnung und der Deutlich⸗ 
keit wegen nicht anders, als daß ich eine ſchon 
einmal sagte‘ Sache ſtehen taffen fee 
4 Lud BRD 
Das aaͤmiche hab' ich auch von der Ord⸗ 
Bu ) Zuſammenſetzung und Verbindung der 
verſchiedenen Nachrichten zu ſagen. So viel 
als es die Eilfertigkeit und meine Geſchaͤfte ge⸗ 
flatteten hab' ich verſchiedene kürzere und laͤn⸗ 
gere Zuſaͤtze, die mir der Verfaſſer! nachſchiekte⸗ 
eingeſchaltet, und dadurch das Ganze mehr in 
einen gewiſſen Zuſammenhang gebracht. Itch 
wuͤnſche, daß ich meine und des Verfaſſers Abe 
ſicht erreicht haben, und der Leſer wirklich einen 
Zuſammenhang des Ganzen, da wo er noͤthig 
iſt, finden moͤge. Bey einigen Zufäßen hab' 
ich ſelbſt, aber zu ſpaͤt, gefunden, daß ſie am 
unrechten Orte ſtehen. So wuͤrden z. B. 
S. 337. de. dc. die etymologiſchen Unterſu⸗ 
chungen und Vergleichungen der Namen 
es Gottheiten mit den Bedeutun⸗ 
gen 
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gen Iriſcher Woͤrter, und S. 342. der Ar⸗ 
tikel über das Thule der Alten, wenigſtens 
zum Theil, einen weit ſchicklichern und eigenen 
Platz in dem Briefe S. 345, der die etymologi⸗ 
ſchen Unterſuchungen enthält, gefunden haben. 


Das iſt es, was ich dem Publikum zu 
ſagen hatte. Nimmt es dieſe Briefe, auch ſo 
wie fie ſind, mit einigem Beyfall auf, fo wird 
die Abſicht der Herausgabe derſelben erfüllt, und 
meine Bemuͤhung, die ich darauf gewendet 
babe, reichlich belohnt ſeyn. Den Verfaſſer 
wird es freuen, wenn er aus einer ſo weiten und 
nach einer ſo langen Entfernung noch etwas für, 
ſein Vaterland thun kann, das dieſem ange⸗ 
nehm iſt, und was ihn 1 aufs neue an d 
fe bindet. 


Leipzig 
in der Oſtermeſſe, 
| 1785. 


M. Schenk. 
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Anglikauiſchen Kirche über, und die Niedern fin, 
ken tiefer: dadurch gleichſam zwey Nationen — 
Verhältniß der Zahl der Proteſtanten zu den Ka⸗ 
tholiten — Die Katholiken erlangen wieder ei⸗ 
nige alte Rechte. 
Waterford, den z. Aug. S. 83. Topographie 
von Waterford — Der Muay — Kirchen, 
verſchiedener Religions Verwandten. — Feine 
Sitten der Aerzte und Geiſtlichen — Witte 
menge von Waterford. 
E den 1. Sept. S. 37. * 
der gandglter an Landwirthe ꝛc. e. — Huͤtten 
der niedern Landleute — Leben derſelben und 
unthaͤtige Ruhe ohne Meld gegen die Reichen und 
Eroßen — Betrachtungen über die Compenſa⸗ 
tion in dieſer Welt. — Lange Dauer der Pach⸗ 
te — Reichthum und Einkünfte der Großen — 
Beſſerer Zuſtand des gemeinen Iren in Norden. 
— den 2. Sept. S. 97. Sittlicher Charakter 
und Schilderung der Großen in Irland — 
5 ** Graͤnz⸗ 


** 


Graͤnzlinie zwiſchen beiden Geſchlechtern und ihre 
Entfernung und Zwang gegen einander — Ge⸗— 
ſellſchafts⸗ Sprache — Charakteriſtiſche Züge in 
den Iren — Weiße Buben. 
Clonmel, den 3. Sept. S. 105. Stadt Clon⸗ 
mel: Sternes Geburtsort, und ihre Lage — 
Urſprung, Fortgang ꝛc. der Volunteers — Ih⸗ 
re erlangten Vortheile und Wirkungen ꝛc. ꝛc. 
Cxxx, den 7. Sept. S. 14. Sprache der Ir⸗ 


laͤnder — Kahlheit der Berge — Wenig 
Wildpret — Keine giftigen Thiere e. — Ei⸗ 
genſchaft der Iriſchen Eiche — Herrſchende 


Kirche — Biſchoͤfe — Gottesdienſt. 

Kilkenny, den 9. Sept. S. 122. Lage und 
Vorzuͤge dieſer Stadt vor andern — Familie 
Ormond (Butler) — Schloß — Vorgeb⸗ 
liche Madonna von Corregio — Kilkenny, 
die Marmorſtadt — Beſondere Art von Thuͤr⸗ 
men in Irland — Lebensart und Volksmenge 
von Kilkenny. 

E***, den u. Sept. S. 129. Ueber den Adel 
in England und Irland — Mileſiſche Fami⸗ 
lien — Zeitungen — Vortheile der Parle⸗ 
mentsglieder — Regierungs- Verfaſſung von 

Itrlaub (ariſtokratiſch) — Mahlzeit der Vo: 
lunteers. f 

— den 1. Sept. S. 136. Liebe der Engländer 
und Iren zu den Schildkröten und Seefiſchen — 
Juice Kuͤche — sem Iriſcher Kanal — 

Muͤnz⸗ 


XXI 
Muͤnz⸗Sorten — Preiß gewiſſer Dinge — 


Weine und gemachte Weine — Kleidertracht. 


Mancheſter, den 28. Sept. S. 146. Ueber⸗ 
fahrt von Dublin nach ee — 2 Ge⸗ 
u Kanal (iſt verſchrien). f 


Im Jahr 1784 
Dublin, den 13. Jun. S. 149. Ueberfahrt von 


Holyhead nach Dublin — Mr. Siddons, 
Schauſpielerin, — Größeres, kleineres Schau⸗ 
ſpiel⸗ und Opernhaus — Presbyterianer, die 


| unruhige Parthey in Irland. 

— den 16. Jun. S. 153. Hauptkirche St. Pa- 
trick — Denkmaͤler, z. B. Swifts, der 
Stella — Dunkle Geſchichte dieſes Frauen⸗ 


zimmers — Biſchöflicher Pallaſt. 
— den 16. Jun. S. 157. Alte Maͤnner⸗Ho⸗ 
ſpital — Trinitaͤts⸗Collegium (aͤuſſerliche und 


innerliche Beſchaffenheit und Einrichtung deſſelben) 
Größe — Bibliothek — Muſeum — Ana⸗ 


tomie — Gerippe des zu Knochen gewordenen 
Mannes, und des Iriſchen Rieſen (des Berk⸗ 
ley) — Zwey franzöſiſche Kirchen in Dublin, 
reformirt und anglikaniſch — Deutſche Ges, 
meinde — Tägliche Verſchönerung von Dublin 


— ungeheure Menge von Bettlern — Con⸗ 
traſt der Reichen — Lukus. 


** 3 Cxxx, 
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CRM, den ar. Jun. S. 167. Mrs. Siddons 
— Verhandlungen des Parlements ſeit acht Mo⸗ 
naten — Das Parlement greift die Preßfrei⸗ 

heit an. Unruhen daruͤber — Bill of the 
rotedting duties und deren Wirkungen — 
Geſinnungen des beſſern Theils der Nation — 
Charlemont, der große General der Volunteers, 
und noch mehr der Biſchof von Londonderry. Cha⸗ 
rakter und Betragen dieſes Mannes — Zuſtand 
der Kotholiken bey dieſen Unruhen — Anſtalten 
zur Reform des Parlements. 

— den 3. Jul. S. 80. Neu Genf. Geſchich⸗ 

te der Genſer in dieſem Lande; ihre vereltelten 

Hoffnungen und Abſichten — Lage dieſer neuen 
Stadt. f a 

— den 10. Jul. S. 188. Gegend um Wiklow 

— Schönheit der Gegend um Carlow — Die 
Verſammlungen auf dem Tholſel und ihre Abſich⸗ 

ten — Bemühungen der Mißvergnuͤgten, die 
Katholiken in ihr Intereſſe zu ziehen — Fer⸗ 

nere Nachricht über die Univerſitaͤt zu Dublin, 
von ihrer Stiftung, Lehrern und Studenten. 

— den . Jul. S. 200. Landſitz des Grafen 

von Besſborughh — Gemälde — Kopf und 
Geweihe eines Mouſe — Dudelſack — An⸗ 
zahl der Einwohner von Irland, und Verhaͤltniß 
der Proteſtanten gegen die Katholiken — Ein⸗ 
kuͤnfte der Butleriſchen Familie — - Maffacre 


der Katholiken gegen die Proteſtanten⸗ 
ö a C 
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Cx, den 2. Aug. S. 207. Irland von den 
Engländern verkannt und gemißhandelt, worzu 
Swift den Anfang gemacht — Bulls und 
Blunders — Unterſchied zwiſchen der Engli⸗ 

ſchen Sprache in Irland und in England. 

— den 3. Aug S. 214. Ein Alt- JIriſch Leis 
chenbegaͤngniß — Todengeſaͤnge — nn 
Wachen. 

den 70. Aug. S. 218. Urſachen, die den ge⸗ 
meinen Iren noch lange in einer Art von Barba⸗ 
rey erhalten werden: Unkenntniß der Engliſchen 
Sprache; Mangel an Buͤchern und Unterricht. 
(Iriſche Bibel und Erbauungsbuͤcher) — Nai⸗ 
vetaͤt, Lebhaftigkeit, Erziehung der Frauenzim⸗ 
mer der beßern Staͤnde — Anſehen, Sraͤrke 
und Muth der Maͤnner — Fruchtbarkeit der 
Ehen — Wuchs, Geſtalt und Farbe des ge⸗ 
meinen Mannes. 

— den z. Aug. S. 225. Nachricht von dem 
Oberſten Vallancey — Seine Kenntniß der 
Iriſchen Sprache und Alterthuͤmer — Jriſche 
Grammatick. 

— den 14. Aug. S. 229. Spencers Meinung 
uͤber das hohe Alterthum von Irland — Gruͤn⸗ 
de dafür. Vallancey verſteht die Puniſchen Stel⸗ 
len des Plautus durch das Iriſche — Warum 
das Iriſche faſt keine Veränderung erlitten — 


Manuſeripte aus den entſernteſten Zeitaltern — 
** 4 Warum 
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Warum die Iriſche Geſchichte bey ſo vielen glaub⸗ 
wuͤrdigen Nachrichten in Dunkelheit gehuͤllt iſt. 

Cx xxx, den 1. Aug S. 239. Fortgeſetzte Unter⸗ 
ſuchung uͤber Irlands Alterthum: Das Walliſiſche 
und Iriſche ſind verſchiedene Sprachen, und 
Schotten und Britten verſchiedenen Urſprungs — 

Die Schortifhe Sprache iſt die Iriſche — 
(Schottland von Irland bevölkert) — Das 
Erſiſche (Schottiſche) laͤßt ſich nicht buchſtabieren 
und ſchreiben — Muͤndliche Ueberlieferung der 
Geſaͤnge der alten Barden — Verſchiedene Dias 
lekte des Erſiſchen — Das Iriſche die Buͤcher⸗ 

ſprache — Irland hieß Scotia; Grund der 

Verwechslung des heutigen Schottlands mit Ir⸗ 
land — Dempſters und Maepherſons fruchtloße 
Bemuͤhungen, Schottlands Alterthum zu retten 

— unäͤchtheit der Oſſianiſchen Geſaͤnge. 

— den 20. Aug. S. 258. Urſachen, warum die 
Iriſche Nation bey der Menge ihrer Gelehrten ſo 
weit zuruͤck geblieben iſt — Warum iſt ſie ſo 
weit in den Kuͤnſten zuruͤck? — ( Watkinſon 
haͤlt die Iriſchen Thuͤrme für Phöniziſche) — 
Einfluß der Volunteers und der gegenwartigen 
Unruhen auf die Nation. 

— den 26. Aug. S. 267. Das Militär macht 
in den drey Reichen keinen Stand aus — Wird 
mit Eiferſucht und Widerwillen angeſehen — 
Klagen uͤber die Dubliner 8 bey den 
‚jagen Unruhen. 5 

Cr, 
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C xn, den zo. Aug. S. 270: Beſonderer Vor⸗ 


theil des Reiſens — Nationalvorurtheil wider 
Deutſchland — Schönheit des Landſitzes C ** 


und der Gegend umher — Irland iſt das Land 
fuͤr den Landſchaftszeichner. a f 


Im Jahr 1785. 


Fortſetzung der Unterſuchungen uͤber 
Irlands Alterthuͤmer, Geſchichte, 
Sprache und Gelehrſamkeit. 


London, Jenner. S. 276. Quellen, aus des 
nen der Verfaſſer feine Nachrichten fehöpft — 
Wahrheit der Geſchichte unter der Fabel — Ael— 
teſte Geſchichte von Irland war in den Haͤnden 
der Dichter — Erſter Zeitraum der Ge⸗ 
ſchichte von Irland, bis auf den Einfall 
der Mileſier (400 Jahre) — Colonie der 
Partholanians (Einfall der Fomorians) — He: 


medians — Afrikaner — Belgier oder Firl: 
bolgs (eigentliche Bevölkerung) unter fünf Anz 
führern. (Pentarchie) — Danians (Schwarz: 


kuͤnſtler, Stein des Verhaͤngniſſes) — Alle 
dieſe Colonien redeten die Celtiſche Sprache. 


— Jenner. S. 289. Zweyter Jeitraum: Co: 
lonie der Mileſier aus Aegypten und Spanien — 
Iriſche und ausländifhe Schriftſteller darüber — 
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Ihre Geſchichte: Ith, Anführer: Amergin, 
Heber, Heremon — Colonie der Picten. 
London, Jenner. S. 299. Ollam Fodla gibt 
Irland eine neue Verfaſſung: König, Senat, 
Volk — Nationalverſammlung. Sechstaͤgiger 
Schmaus — Wappen auf den Fahnen und 
Schildern — Unterſuchung der Geſchichtbuͤcher 
— Der Pfalter von Tara — Herolde, Aerz⸗ 
te, Barden — Geſchaͤfte der Nationalver⸗ 
ſammlung — Kimpath, Wiederherſteller der 
Ruhe und Epoche für die zuverlaͤßigere Geſchichte 
— Angus, Stammvater einer langen Reihe 
von Königen (auch Schottiſchen) — Conary II. 
— Niederlaſſung der Conarians in Schottland 
unter Anfuͤhrung des Achy Riada (von ihm die 
Dalriads) — Held Finn und ſein Sohn Oſſian 
unter König Athur — Cormac: Seine Sorg⸗ 
falt für die Geſetze, Religion (fein Coder) und 
andre Verordnungen — Sein Buch fuͤr Regen⸗ 
ten und andre Buͤcher — Nialls Zug nach 
Schottland — Umaͤnderung des Namens Al⸗ 
banien in klein Schottland. . 
— Jenner. S. uz. Dritter Jeitraum. Pas 
trick fuͤhrt im fuͤnften Jahrhundert die Chriſtli⸗ 
che Religion ein (ohne Einfluß auf den Charakter 
der Nation.) — Gelehrſamkeit bluͤht unter Un⸗ 
ruhen und Blutvergieſſen im neunten und zehnten 
Jahrhundert — BriamBaromy ſtellt die 
Ruhe wieder her (die Daͤnen vermiſchen ſich nicht 
5 mit 
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den Iren) — Richard Strongbow erobert Ste 
land für Heinrich II. 

Condon, Jenner. S. 318. Ueber die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Urkunden und der Geſchichtſchreiber 
der Iriſchen Geſchichte — Fruͤhzeitiger Ges 
brauch der Buchſtaben — Ogham, die hlero⸗ 

gluyphiſche Schreibart — Gemeines Alphabet 
— Sammlung der Urkunden und Manuſeripte 

unter Logary II. und heißt: das große ober tiefe 

Alterthum — Brian, Wiederherſteller der 
Wiſſenſchaften und Schulen, laͤßt die Geſchichte 
in den Pſalter von Eafhel eintragen — Buch 
der Rechte von Munſter — Ueber das Wahre 
und Fabelhafte der oͤlteſten Iriſchen Geſchichte, 
durch die Barden in Traditionen aufbehalten. 8 

— Jenner. S. 373. Andre Kennzeichen des Als 
terthums der Iren. Religion (die Patriarchali⸗ 
ſche) — Alterthuͤmer (Altaͤre, Steinhaufen, 
tumuli) — Gebrauche — Ob das Thule 

der Alten Irland ſey? 

— Jenner. S. 343. Irlands Alterthum aus 
Etymologie und Sprache erwieſen — Das 
Alt⸗Iriſche iſt die Celtiſche Sprache — Puni⸗ 
ſche Stellen des Plautus aus dem Jriſchen ver⸗ 
ſtaͤndlich — Aehnlichkeit des Alt⸗Iriſchen mit 
dem Ebraͤiſchen und Puniſchen. 

— Jenner. S. 18. Das Celtiſche iſt die Spra⸗ 
che aller alten Aſiaten — Nutzen des Stu⸗ 

diums der Iriſchen Sprache — Hat zwey a 

alekt⸗ 
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alekte bearla Pheni und Gnath.— Aehnlich⸗ 
keit des Iriſchen mit den Dialekten in Nordame⸗ 
rika, Siberien ꝛc. ꝛc. und dem Waldenſiſchen — 
Abſtammung der Griechen und Lateiner und ihrer 
Sprache von den Celten — Vergleichungstafel 
verſchiedener Sprachen. 
Condon, Jenner. S. 374. Celtiſcher Urſprung 
der Volker — Zeugniſſe älterer und neuerer 
Schriftſteller dafür — Verwandſchaft der Spra⸗ 
chen dieſer Volker mit der Celtiſchen — Satze 
aus den in den vorhergehenden Briefen angeſtell⸗ 
ten Unterſuchungen, fuͤr das Alterthum Irlands 
und ſeiner Sprache. 
— Jenner. S. 323. Den Celten wird bis auf 
ihren Urſprung nachgeſpuͤrt: Japhet, Gomer, 
Sacaͤ, Titanen, Celten, und Abſtammung der 
übrigen Europäer von dieſen letztern. 


—— Sebruar. * 392. Letzter Beweiß fuͤr Ir⸗ 
lands Alterthum. Wiſſenſchaften und Gelehrſam⸗ 
keit bluͤhten darinnen zu einer Zeit, in der das 


übrige Europa in Unwiſſenheit lag — Beſon⸗ 


dere Nachrichten uͤber die Gelehrſamkeit dieſer Zeit 
und Zeugniſſe u — Die Iriſche Nation 
war ſelbſt zur Zeit ihrer bluͤhendſten Gelehrſamkeit 
nicht aufgeklaͤrt — Urſachen dieſer Erſcheinung: 
Kloſtergelehrte und aͤltere politiſche Verfaſſung — 
Abriß derſelben — Irland (der proteſtantiſche 
Spell) feit Spencers Zeiten mehr cultivirt — 
Vor⸗ 
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Vortheile, die die Katholiken it in ben neueſten Zei⸗ 
ten haͤtten erhalten konnen. 
London, Februar. S. 409. Je mehr Geiſt⸗ 
liche und Rechtsgelehrte, deſto mehr Litteratur in 


einem Lande. Anwendung auf Irlund — In⸗ 
rer Zuſtand und Verfaſſung der Dubliner Univer⸗ 
ſttät und Einfluß auf die Litteratur — Die 


politiſche Lage iſt den Wiſſenſchaften nachtheilig. 

. Febr. S. 41g. Abriß der Iriſchen Schriſt⸗ 
ſteller feit einem Jahrhundert: Philoſophen, Sie 
ſchichtſchreiber, Theologen. 

— Sebruar. S. 432. Schriftſteller vermſchten 
„Schriften, Gedichte, Romanen, Schauſpiele 2%, 
(Goldſmiths Denkmal von Johnſon errichtet) — 
Schauſpieler. 8 

— Februar. S. gar. Ueber Srifche Dichtkunſt 
und Iriſche Barden — Johnſons Urtheil uͤber 
Oſſians Gedichte — Speneers Stelle „über, 
die Iriſche Dichtkunſt — Probe eines Iriſchen 

Gedichts aus den Zeiten Jakobs I. — Zwey 
Anekdoten, daß die Barden ihre Lieder auf Ser 
ſchichte und . 8 


Verbeſſerungen. 


S. 39. Z. 11. Dungannon ließ Duncannon. 
(— Und fo auch S. 85. Duncannon iſt 
das Fort am Sure, und Dungannon iſt 
eine Stadt in Ulſter, in der Grafſchaft 
Tyrone, wo die Volunteers im vorigen 
Jahre ihre Verſammlung hielten. 

S. 39. 3. 12. Droghedk — Drogheda. 

S. 48. 3.17. Raneleigg — Nanelagh⸗ 

S. 81. 3. 2. Connought — Connaught. 

Uund ſo auch an andern Grten.) 

S. 120. Z. 3. v. u. honorable — honourable, 

S. 215. 3. 6. v. u. Refrein — Refrain. 

S. 267. Z. 6. v. u. jurys — jury. 

S. 396. 3. 12. Coleman — Colman. 

(Und ſo überall.) | 

S. 398. 3. II. v. u. Finan — Finian. 

— — 3.8. v. u. Furſeus — Furfeus⸗ 
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Convay in Nord⸗Wallls „b. 8. Jun. 1783. 


ier mache ich einen gewaltigen Sprung, 
mein lieber Freund, denn auf einmal 
ar Sie mich auf dem Wege nach Irland. 
Vergangenen Donnerſtag, den sten dieſes kam 
ich in Mancheſter an, und fand alles in unge⸗ 
duldiger Erwartung meiner Ankunft. Der Graf 
von T*“ war nie nach Mancheſter gekommen, 
wie ich es vermuthet hatte, ſondern erwartet 
mich in Dublin. Ich fand alles ſchon zur Ab⸗ 
reiſe fertig und eingepackt, man erwartete nur 
mich, um abzureiſen. Ich brachte denn ſogleich 
verſchiedenes in Mancheſter in Ordnung, ſchrieb 
einige Briefe, machte einige Bekanntſchaften, 
und den 7ten Nachmittags reißten wir zuſam⸗ 

Irl. Br. A men 


' 


1 


N 


men ab. Morgen gehen wir uͤber die Inſeln 
Angleſey und Holyhead in den Hafen Holyhead, 
wo wir uns mit dem erſten guten Wind nach Ir⸗ 
land einſchiffen werden. Ich habe Ihnen aller⸗ 
ley von meiner Reiſe von London nach Manche⸗ 
ſter, und von Mancheſter hieher, zu ſchreiben; 
das wird nun aber wohl ſo bald noch nicht ge⸗ 
ſchehen *). 


Dublin, den 14. Jun. 1783. 


Auch hier, lieber Freund, bin ich endlich 

gluͤcklich und geſund angekommen. Ich danke 
Gott mit einem wahrhaft geruͤhrten Herzen, daß 
auch dieſe Wanderſchaft zu Ende iſt, ohne. daß 
mir nur das Allergeringſte begegnet waͤre. Ge⸗ 
wiß war dieſe Reiſe wegen der Eile, mit der ich 
fie machen mußte, wegen des vielen Nachtfah⸗ 
rens, und wegen der doppelten Seefahrt **), 
die beſchwerlichſte, die ich je gemacht habe. 
Gleichwohl iſt ſie nun vorbey, ich bin nicht ein 
einziges mal eigentlich krank geweſen, und habe 
noch 


*) Die Beſchreibung dieſer Reife wird in den 
Briefen uͤber England vorkommen. A. d. H. 


) Die erstere war von Frankreich aus nach 


England. 


—— 3 
noch oben drein manches angenehme, Manches 
vergnuͤgte und unterhaltende erlebt. 8 


Nun auf meine letzte Ueberfahrt! Sie war 
gerade fo, wie ich fie vermuthete, aͤußerſt langwei⸗ 
lig, beſchwerlich und leiden voll; ich bin fieben und 
dreyßig Stunden auf dem Meere geweſen, und ha⸗ 
be da im Kleinen alle die Muͤhſeligkeiten erfahren, 
deren man auf Seereiſen ausgeſetzt ſeyn muß. 
Ich habe oft und viel in Romanen und Reiſebe⸗ 
ſchreibungen davon geleſen; uͤberall aber man⸗ 
geln gewiſſe Details, die freilich zum Theil ſehr 
eckelhaft ſind, ohne die man ſich aber unmoͤglich 
einen rechten Begriff davon machen kann. Sie 
wiſſen, lieber Freund, daß wir alle gerne von un⸗ 
ſern ausgeſtandenen Uebeln reden; und da ich 
meine Fahrt noch in friſchem Andenken habe, ſo 
will ich es verſuchen, Ihnen eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung davon zu machen. 


Den toten früh um ſechs Uhr gingen wir, 
nebſt ohngefaͤhr zwanzig andern Paſſagiers, mit 
der Fluth unter Seegel. Unſer Packerboot war wohl 
noch einmal ſo groß, als das, in dem ich von Ca⸗ 
lais kam, folglich war das Verdeck uͤberaus geraͤu⸗ 
mig und bequem; allein das Innere war ſehr von 
jenem unterſchieden. In dem zu Calais war nur 
ein einziges, großes und niedliches Zimmer mit 
ſechs Betten, und auch in dieſe legt ſich ſelten 
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jemand, weil man n auf dem Verdecke bleibt, ſo 
lange als man nur immer kann. Hier hingegen 
waren drey Zimmer mit achtzehn Betten, die 
wegen der Laͤnge der Ueberfahrt alle gebraucht 
wurden, und das Schiff zu einem wahren Laza⸗ 
rerhe machten. Ein Irlaͤndiſcher Lord, der mit 
ſeiner Frau, drey Toͤchtern und einer Kammer⸗ 
jungfer von Bath kam, war uns zuvorgekom⸗ 
men, und hatte das erſte und beſte Zimmer mit 
acht Betten gemiethet. Wir mußten mit dem 
zweyten vorlieb nehmen, deſſen Fenſter und Thuͤ. 
re nicht ins Freie, ſondern in andere Zimmer 
gingen. Dabey war es ſo klein, daß unſere 
vier Betten den ganzen Naum fuͤllten. Das 
uͤbrige des Schiffs war durch die Bedienten des 
Lords und einige andere Paſſagiers fo angefuͤllt, 
daß nach acht Stunden nicht nur die Betten, 


ſondern der ganze Boden voll war. 


Dia faſt kein Wind war, wurden wir ganz 
ſanft durch die Fluth aus dem Hafen getrieben, 
und kamen erſt nach zwey Stunden aus dem 
Meerbuſen von Holyhead heraus. Trokene, 
graue Felſen, deren unterer Theil durch das An⸗ 
ſpuͤlen des Meeres ganz ſchwarz iſt, einige maͤßi⸗ 
ge Berge, und der Anblick der kleinen Stadt, 
machen zuſammen eine Ausſicht, die ohne reich 
zu ſeyn, nicht eben unangenehm iſt. Nach zwey 
Stunden bekamen wir Wind, der immer ſtaͤrker 
. und 
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und ſtaͤrker wurde, ohne jedoch den Namen eines 
Sturms zu verdienen. Er war mehr wider uns 
als für uns, und doch kamen wir in drey Stun⸗ 
den ſehr weit ins Meer hinein, weil man, wie 
Sie wiſſen, mit jedem Winde fahren kann, wenn 
er nur nicht ſchnurgerade entgegen iſt. Die 
ſchwankende Bewegung des Schiffs war aͤußerſt 
ſtark, und da wir den Wind von der Seite auf⸗ 
fangen mußten, ging es ſo ſchief, daß wir uns 
alle auf dem Verdecke in die Winkel legen mußten. 


Jeetzt wurde nun unſere Geſellſchaft nach 
und nach kleiner; eins nach dem andern wurde 
krank und verließ das Verdeck. Der Wind wur⸗ 
de immer ſtaͤrker; die Wellen flogen haͤufig auf 
das vordere Verdeck, wo die Matroſen ſind, 
zerſchlugen ſich da, und ihre feuchten Theile wur⸗ 
den bis auf das hintere zu uns getrieben. Die 
Bewegung iſt wohl die Haupturſache der See⸗ 
krankheit; darzu kommt freilich hernach noch der 
Geſtank von Pech und Theer, das Ausduͤnſten 
des Seewaſſers, das heulende Geſchrey der Ma⸗ 
troſen, ſo oft ſie ein Thau anziehen, oder ein 
Seegel wenden, das beſtaͤndige Knaſtern des 
Schiffes, und in der Kajuͤte der Eckel, den das 
Erbrechen der andern nebſt dem Geruche erregt. 


8 Ich hatte mich bis gegen Mittag auf dem 
Verdecke erhalten; da es aber endlich anfing zu 
A 3 regnen, 
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regnen, und die Wellen immer ſtaͤrker auf das 
Verdeck ſprangen, ging ich in die Kajuͤte, wo 
ich in weniger als einer halben Stunde ſehr krank 
ward. Sie koͤnnen ſich nichts eckelhafteres vor⸗ 
ſtellen, als den Geruch und das Getoͤſe und An⸗ 
ſtrengen von alle dem Erbrechen. Manche wer⸗ 
fen ſich im Bette herum, manche liegen auf der 
Erde ausgeſtreckt und ſtrengen ſich an, und 
wimmern entſetzlich. — Es ſind allemal zwey 
Betten, aus denen manchmal die Obern ſich 
Über und auf die Untern herab erbrechen. Doch 
hat ein jeder fein Gefäße von feiner engliſcher Er⸗ 
de, und ein Waͤrter, der ausdrücklich darzu da 
iſt, auch wenn es noͤthig iſt, mehrere, gehen be— 
ſtaͤndig herum, tragen weg, und bedienen einen 

auf jeden Ruf mit vieler Sorgfalt. 


Und ſo glaub ich haben Sie genug von der 
eckelhaften Scene. In der Natur iſt ſie; dafuͤr 
vin ich Ihnen gut; in einem freundſchaftlichen 
Briefe kann ſie, der Seltenheit wegen, allenfalls 
auch einen Platz finden, aber weiter nicht; uns 
ſere teutſchen Schauſpieldichter des letzten Decen⸗ 
miums mogen auch ſagen, was fie wollen ). — 


Ich 


*) Ich gehöre in keiner Betrachtung unter die 
Schauſpieldichter des letzten Decenniums, ich 
laſſe aber dennoch dieſer Beſchreibung von der 
’ FOREN 


Ich legte mich nun auch zu Bette, und blieb 
drey und zwanzig Stunden in dieſem engen Ge⸗ 
faͤngniße liegen. ad 

Gegen die Nacht legte fich der Wind, und mit 
der ſanftern Bewegung des Schiffs nahm auch 
meine Krankheit ab. Schon dieſes iſt einem 
große Wohlthat, ob ich ſchon die ganze Nacht 
hindurch unausgeſetzt leiden mußte. Die Hang⸗ 
matten ſind nicht ſo eingerichtet, daß man ſich 
auskleiden kann; auch konnte ich mich kaum in 
einem Tuchkleide und einem Ueberrocke vor der 
Kaͤlte ſichern. Das lange Liegen iſt aͤußerſt 
ſchmerzlich. Sie fuͤhlen jeden Knopf, jede Falte 
Ihres Hemdes und Ihres Kleides. Ihre Lage 
oͤfters zu ändern, iſt unmoͤglich, weil jede Bes 
wegung neue Uebelkeiten und Erbrechen erregt. 
Alle Glieder ſchlafen Ihnen ein, alle Knochen 
duͤnken Sie zerſchlagen zu ſeyn. Wenn das 
Schiff ſchief geht, und Ihr Kopf auf der haͤn⸗ 
genden Seite ſich befindet, ſo iſt er manchmal 
um einen Schuh tiefer als Ihre Fuͤße. Das 
Blut ſteigt Ihnen in den Kopf und erregt 
heftige Kopfſchmerzen. Vor Ermattung und 

A4 a Schwaͤ⸗ 


Seekrankheit eine Stelle in dieſen Briefen, 
well vielleicht mancher einen richtigen Begriff 
davon haben möchte, und weil die Beſchreibung 
ſelbſt gewiß nicht eckelhaft If, A. d. He 
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Schwache ſchlafen Sie ein, werden aber alle 
Augenblicke durch das Aechzen Ihres Nach⸗ 
bars, durch das Schreyen der Matroſen, 
durch das Krachen des Schiffs und durch 
die Schmerzen eines eingeſchlafenen Gliedes 
aufgeweckt. Was aber die meiſten Schmer⸗ 
zen verurſacht, iſt die Vertiefung unter der 
Bruſt oder ſogenannten Bruſtkehle, welche durch 
25 Erbrechen und die beſchwefliche Lage ſo 
ark angegriffen wird, daß 3 Ihnen zuletzt der 

Athem fehlt, und jeder Zug mit einem Stiche 
begleitet iſt. Und doch iſt das Bette noch 
der behaglichſte Ort, in dem man ſeyn kann. 
Ich wußte, daß in der Nacht der Him⸗ 

mel heiter war und der Mond ſchien. Wie 
anziehend wuͤrde zu jeder andern Zeit ein 
Schauſpiel, wie dieſes fuͤr mich geweſen ſeyn! 
Der Schimmer des Mondes auf der offenen, 
freyen See! Und doch hatte ich nicht das 


geringſte Verlangen, das zu ſehen; man haͤt⸗ 


te einen Blick ins Paradies thun koͤnnen, ich 
waͤr nicht aufs Verdeck gegangen. Und ſo 
ändert ſich der Menſch durch die umſtaͤnde und 
wird ſich ſelbſt voͤllig ungleich von einem Au⸗ 
genblick zum andern. Schon heute, ob ich 


gleich noch alles im friſchen Gedaͤchtniſſe habe, 


kann ich nicht mehr recht begreifen, wie ich 
bey vollen Sinnen ſo entſetzlich ſchwach ſeyn 
konnte, und vieles iſt mir ſchon wie ein Traum. 

Gegen 


. 


* 
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Gegen Morgen ſagte man, daß man die 
Kuͤſte von Irland ſaͤhe, daß aber uͤberaus 
wenig Wind waͤre, und daß er faſt gegen 
uns ſey. Die Matroſen machten nun Thee 
und andere Getraͤnke, die Bewegung des 
Schiffs war ſanft, und die Paſſagiers fin⸗ 
gen allmaͤlig an wieder etwas zu ſich zu neh⸗ 
men. Nach drey und zwanzig Stunden ver⸗ 
ließ ich endlich meine Hangmatte, taumelte 
auf das Verdeck und ſahe mich um eilf Uhr 
Vormittags ſo nahe an der Iriſchen Kuͤſte, 
daß ich in zehn Minuten zu Lande dahin haͤtte 
gehen koͤnnen. Wir befanden uns am Ein 
gange in den Dubliner Meerbuſen, an der 
linken Seite, und wir haͤtten, vermittelſt ei⸗ 
nes Bootes ſehr gut landen konnen. Ich 
wunderte mich ſehr, daß man da keine Haͤuſer 
und Poſten angelegt, um zu Lande nach Du⸗ 
blin zu kommen. In der That kam ein klei⸗ 
nes Fahrzeug an unſer Schiff; allein niemand 
wollte ſich auf dieſe Einsde ans Land ſetzen 
laſſen, und ſo mußten wir noch acht Stun⸗ 
den auf dem Meere bleiben. 5 


Der Eingang in den Meerbuſen iſt ſechs 
Meilen breit und ſehr ſchoͤn durch ziemlich 
hohe Berge, die auf beyden Seiten die Land⸗ 

8 ſoſtzen 


9 = Es find arm Engliſhe Meilen zu verfießen, 
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ſpitzen formiren. Wir fuhren an dieſer Land⸗ 
ſpitze, oder Vorgebuͤrge zur linken zwey Stun⸗ 
den lang in einem Zikzak herum, ehe wir in 
den Buſen einliefen. Mit gutem Winde haͤt⸗ 
ten wir das in fuͤnf Minuten gemacht. Die 
Tiefe des Meerbuſens bis Dublin betraͤgt vom 
Eingange zehn Meilen. Erſt Abends um ſechs 
Uhr kamen wir an den Leuchtthurm, welcher 
noch drey Meilen weit von der Stadt iſt, 
und von welchem aus man ſeit einigen Jahren 
einen Damm anlegt, an dem man gegenwaͤr⸗ 
tig noch arbeitet. Unſer Schiff warf hier 
die Anker aus, wir ſtiegen in ein Boot, wel⸗ 
ches leichter ſeegelte, und nach einer Meile 
Wegs wurde es von acht Maͤnnern laͤngſt den 
eben angefuͤhrten Damm bis in die Stadt ge⸗ 
zogen, wo wir um ſieben Uhr ankamen. 


Man ſagt, der Dubüner Meerbuſen ſey 
einer der ſchoͤnſten in der Welt. Ich weiß es 
nicht, denn außer dem von Holyhead hab' ich 
keinen geſehen, indem Dover und Calais keine 
eigentliche Bay haben. Allerdings iſt es ein 
reizender Anblick, ſich mitten in dieſer Bay zu 
befinden, die an manchen Orten wohl zwoͤlf 
bis funfzehn Meilen breit ſeyn mag; das Land 
rings umher zu ſehen, die hohen Berge zur 
linken in mannigfaltigen Formen mit allen den 


umaͤhligen Landhaͤuſern und Flecken und Huͤt⸗ 
er 
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ten; fuͤr mich aber iſt das Ganze doch etwas 
zu weit, mein Auge faßt es nicht, und die 
rechte Seite, wo die Berge nicht ſonderlich 
hoch ſind, war fuͤr mich faſt ganz verloren, 
weil wir uns ſehr links hielten. Wenn ich an 
gewiſſe Orte auf dem Genferſee zuruͤck denke, 
wie ich da mitten auf dem Waſſer das herr 
liche Land umher ſahe, wie in einem Meerbu- 
ſen, die hoͤhern und niedern Berge und alle die 
Abwechſelung, und alles dem Auge größer und 
naͤher, ſo war das, duͤnkt mich faſt noch 
ſchoͤner. | 


Ueberhaupt hat weder hier noch zwiſchen 
Frankreich und England das Meer die große 
Wirkung auf mich gemacht, von der ich ſo 
oft gehoͤrt und geleſen. Wenn ich den Gen- 
ferſee an gewiſſen Orten betrachtete, und der 
ferne Horizont in Nebel gehuͤllt war, ſo ſah 
ich ein Bild des Meeres. Freilich mag es 
von einem hohen Berge herab, an einem hei— 
tern Abende oder Morgen etwas ganz anders 
ſeyn; aber dieſes Schauſpiel hab ich noch nicht 
gehabt. In Dungarvan in Nordwallis ſah ich 
ohngefaͤhr ſo etwas, aber die Ausſicht war zu 
eingeſchraͤnkt; ich ſah ein Stuͤck vom Meere 
von einer Anhoͤhe herab, in dem Augenblicke, 
in dem die Sonne untergieng, und eine unge⸗ 
heure Purpurmauer vom Meere weg ſich in die 
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Luft erhob. Doch davon ein andermal. Wenn 
ich mehr Ruhe habe, will ich mehr über dieſe 
Reiſe niederſchreiben, und es s Ihnen 1 
ſchicken. 


Als wir vergangene Mittwoche hier — 
men, ließen wir uns vom Zollhauſe weg auf 
einem kleinen Fahrzeuge den Fluß herauf fuͤhren, 
fliegen nahe bey T** Houſe aus, und erſtaun⸗ 
ten nicht wenig, niemanden als den Thorhuͤter 
zu finden. Lord P. ſchickte ſogleich zu einigen 
ſeiner Verwandten, und da erfuhren wir, daß 
kein Menſch etwas von unſerer Ankunft wußte, 
daß meine und ſeine Briefe fehl gegangen, und 
daß Lord T*“ auf feinem Landſitze, hundert 
Meilen von hier, ſey. Alles dieß wuͤrde mich 
nicht wenig in Erſtaunen geſetzet haben, wenn 
ich nicht ſchon gewußt haͤtte, daß die Briefe 
. auf dieſen Eylanden gar nicht mit der Ordnung 
gehen, wie auf dem feſten Lande. Ich hatte 
z. E. dem Lord P. von Paris aus geſchrieben, 
und dieſen Brief empfing er gerade eine Stun⸗ 
de vor meiner Ankunft zu Mancheſter. Er und 
ich ſchrieben ſogleich an ſeinen Vater nach Ir⸗ 
land, und dieſen Brief empfing der Graf erſt 
Vorgeſtern; denn heute, den rösten empfin⸗ 
gen wir Briefe von ihm, mit der Nachricht, 
daß wir ihn nun nicht in Dublin erwarten, 
fanden gerade nach E*** kommen ſollten. 
Nu Die⸗ 
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Dieſes iſt fein gewohnlicher Sommerſſtz im ſuͤd⸗ 
lichſten Theile von Irland, nahe bey Wa⸗ 
terford. Die Gegend ſoll außerordentlich 
ſchoͤn ſeyn, und der Graf zieht fi ſie dem Nord⸗ 
Irlande vor, wo er ſeine mehreſten Guͤter hat. 
Hier werden wir den größten Theil des Som⸗ 
mers zubringen, ehe wir wieder uͤber das Meer 
gehen. ente | 


* Lene, den 23. Sun, 


Eben hatte ich vergangenen Montag aufs 
gehoͤrt, Ihnen zu ſchreiben, um zum Mittags⸗ 
eſſen zu fahren, als ich einen Brief vom Lord 
Tx erhielt. Er konnte nicht in die Staßt 
kommen; wir verreiſten den 17ten und kamen 
den 18ten hier an, wo ich die erſten Tage hin⸗ 
gebracht habe, mich mit den Menſchen, der Ge⸗ 
gend umher, und den Dingen, die mich . 
geben, fo bekannt als moglich zu machen. 
ſind nun fuͤnf Tage, daß ich hier bin, und N 
kenne ich nicht ganz das Gut, oder den Park, 
in deſſen Mitte ich wohne, ob 12 ſchon alle Ta⸗ 

ge 

) Gewiße Urſachen . — es, daß ich den Na- 

men dieſes Orts nur mit dem Anfangsbuchſta⸗ 

ben angegeben habe. Das, hoffe ich, wird in 

den verſchiedeuen Nachrichten, keine Dunkelhelt 
vautſagen. A. d. 2 
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ge ſpatzieren gehe, reite und fahre. Da ich nie 
in meinem Leben das Innere eines ſo genannten 
Parks der großen Herren in England, Schott⸗ 
land und Irland geſehen habe, ſo ſtaune ich noch 
manches in dem an, in welchem ich bin, mei⸗ 
nes Grundſatzes nil admirari ungeachtet. 

Ich moͤchte Ihnen gerne von ſo einem Par⸗ 
ke einen Begriff geben; (Sie hätten dadurch eis 
nen allgemeinen, weil die Hauptſache in allen 
Engliſchen Parken auf das naͤmliche herauskommt) 
allein da man das auf dem feſten Lande nicht 
kennt, wird es ſchwer ſeyn. Zuerſt entfernen 
Sie jeden Begriff von Garten, denn es iſt keiner; 
im Gegentheil entfernt der Englaͤnder den Garten 
ein gutes Stuͤck von feinem Haufe weg, und ver» 
weiſt ihn gewohnlich in einen Winkel des Parks, 
wo er nicht in die Augen fällt. — Stellen Sie 
ſich einen Strich Landes vor, der an manchen 
Orten uͤber drey Meilen im Durchſchnitte hat, 
und der mehr aus Huͤgeln und Abhaͤngen, als 
aus Ebenen beſteht. Dieſer ganze Strich Lan⸗ 
des iſt mit einer Mauer umgeben, welche man 
aber, wegen der Groͤße der Landſchaft ſelten ge⸗ 
wahr wird, und welche noch uͤberdieß durch die 
ſo genannte Wilderneſs verſteckt wird. Dieſes 
iſt eine Art Waldung, welche innerhalb der Mau⸗ 
er um den ganzen Park herumgeht. Dieſer W̃ 
iſt gepflanzt, beſteht aus einer großen 
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verſchiedener Arten von Bäumen, und iſt fo dich⸗ 
te, daß man von dem Wege aus, der rings 
herum geht, nichts ſehen kann als Baume und 
Geſtrippe. Dieſes ſchauerliche Dunkel hat fuͤr 
mich unendlich viel Reiz; der Fußboden iſt mit 
dichtem und friſchem Graſe bewachſen, welches 
naturlich nicht fo ſehr betreten wird, daß man ei⸗ 
nen Weg darauf ſehen ſollte. Die Pferde bezei⸗ 
gen eine gewiſſe Lebhaftigkeit und Regheit, ſo 
bald ſie auf dieſen Boden kommen, und gewoͤhn⸗ 
lich macht man da ein Stuͤck Weges im ſtaͤrkſten 
Galop. Das Dichte der Baͤume zieht unzählige 
Voͤgel an ſich. | | 


Mitten im Parke ficht das Wohnhaus, wel 
ches wie ein großes Gebäude oder Rathhaus auf 
einem Markte ausſieht, denn auf beyden Seiten 
gehet eine lange Reihe kleinerer Gebaͤude. Gleich 
zunaͤchſt an den Gebaͤuden ſind Wieſen, welche 
von einem breiten Waſſer durchſchnitten werden, 
das wie ein Fluß ausficht, das aber eigentlich 
durch Kunſt in dieſen Canal geleitet worden iſt, 
und nur einen ſehr kleinen Ablauf hat. Die 
ganz gruͤnen Ufer dieſes Waſſers, ein langer Huͤ⸗ 
gel mit unabſehbaren Wieſen, der ſich an einer 
Seite deſſelben erhebt; ein Wald auf einer andern 
Seite, der ſich laͤngſt einen Berg hinauf zieht; 
eine kleine Inſel, mit einem großen Baume da⸗ 
rauf; eine Bruͤcke, ein paar Kaͤhne, und die 
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Ruinen einer alten Mauer — alles das zuſam⸗ 
men macht die Gegend zunaͤchſt am Hauſe unend⸗ 
lich reizend Der Canal iſt von etwa zwanzig 
Schwaͤnen bewohnt, deren angenehmes Weiß im⸗ 
mer auf dem Waſſer ſchimmert, oder mit der 
Farbe des Graſes abſticht, wenn ſie, wie ſie haͤu⸗ 
fig thun, aus dem Waſſer gehen und bis ans 
Haus kommen. Die Wieſen reichen bis an die 
Mauern der Gebaͤude; aber in der Entfernung 
von einigen Schritten geht um das ganze Haus 
herum ein Weg, der ſorgfaͤltig unterhalten und 
beſtaͤndig mit einem ſteinernen Cylinder gewalzt 
wird, gerade u wie man in Satin das Feld 
walzt. 


So wie man ſich vom Hauſe entfernt, 
kommt man bald in eine Allee, bald in ein Waͤld⸗ 
gen von Nußbaͤumen, bald an eine Grotte im di⸗ 
cken Gebuͤſche, bald an eine Huͤtte, welche der 
Schäfer, oder an eine andere, welche der Ruhe 
hirt bewohnt; oder an den Maierhof, oder auf 
eine Anhoͤhe, von der Sie viele Stunden weit 
auf den Sure ſehen koͤnnen, auf welchem anſehn⸗ 
liche Schiffe mit der Ebbe und Fluth auf und ab⸗ 
fahren. Doch hat man die weiten Ausſichten 
ſorgfaͤltig vermieden, und ein Theil des Parks 
wechſelt immer ſo mit dem andern ab, kurz, er 
iſt ſo angelegt, daß Sie das Ganze nur 
wieder überfehen koͤnnen. 


Was fuͤr mich unendlich angenehm und 
fremd iſt, iſt die ungeheure Menge Vieh, wo⸗ 
mit der Park bevoͤlkert iſt, und welches alles 
beſtaͤndig frey herum laͤuft, ja ſo gar nicht 
einmal im Winter in Staͤlle kommt. Es ſind 
hier etliche hundert Kuͤhe; die Pferde laßt man 
auf die Weide, ſobald ſie nicht gebraucht wer⸗ 
den; uͤber fuͤnf hundert Damhirſche und bey 
tauſend Schafe. Die Hirſche und Kuͤhe wei⸗ 
den öfters mit einander, und laſſen einen 
auf funfzehn bis zwanzig Schritte an ſich 
kommen. g 1 1 f 


Dies vom Abhange eines Huͤgels zu fea 
hen, iſt unausſprechlich ſchoͤn. Alles hat ein 
Anſehen von Freyheit und Wildheit, wenn ſchon 
alles eingeſperrt iſt. Ja ſelbſt im Parke kann 
das Vieh nicht von einem Orte zum andern, 
ſondern iſt durch dichte, gruͤne Hecken ge⸗ 
trennt, welche aber einer ſchoͤnen Landſchaft, 
und nicht einem Gefaͤngniſſe gleich ſehen. 


Mittwochs, den asften Jun. 1783. 


Ich habe uͤberleſen, was ich Ihnen auf 
den vorhergehenden Seiten von der Gegend ge⸗ 
ſchrieben, in der ich jezt wohne; ich dachte, 
es koͤnnte nicht ganz und gar ohne Intereſſe 
ſeyn, da es in der Natur fo ſchoͤn iſt; aber 
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da ſeh ich nun leider, daß nichts ſo ſchwer 
iſt, als Beſchreibungen dieſer Art, und ich 
fuͤrchte ſehr, daß Sie, anſtatt einen Begriff 
von einem ſchoͤnen Parke zu bekommen, etwas 
ſehr langweiliges werden geleſen haben. Auch 
iſt mir, wenigſtes fuͤr diesmal, die Luſt ver⸗ 
gangen, weiter in meiner Beſchreibung fortzu⸗ 
fahren; vielleicht finde ich einſt eine mehr dich⸗ 
teriſche Stunde darzu. 


Jezt will ich Ihnen nur noch ſagen, daß 
der kleine Fluß Clogher zwey Meilen Wegs 
durch dieſen Park macht, daß ſeine Ufer uͤber⸗ 
aus romantiſch ſind, und daß er 1 
durch einen dichten Wald geht. 


Ich komme nun auf die Lebensart, die 
man hier fuͤhrt, und die mehr oder weniger, 
aber im Grunde doch dieſelbige aller vornche 
men Englaͤnder und Irlaͤnder auf ihren Land⸗ 
ſi itzen iſt. Ich mache ſie, ſo viel als moͤglich, 
mit, weil ich faſt durchgehends bemerkt habe, 
daß der ſicherſte Weg immer der iſt, es zu 
machen wie die andern. Zudem iſt es eine 
Art von Hoͤflichkeit, wenn wir zeigen, daß 
die Beluſtigungen, die Einrichtungen, die Ta⸗ 
fel, kurz die ganze Lebensart des Landes, in 
dem wir find) uns gefaͤllt. Dadurch, daß 
ich alles mitmache, und von den Uebrigen mich 
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nicht abſondere, komme ich mit der ganzen 
Geſellſchaft in eine gewiße Gleichheit und Ver⸗ 
traulichkeit; der Gedanke eines Fremden ver⸗ 
ſchwindet nach und nach, und man betrachtet 
mich als einen der Ihrigen. Wenn ich nicht 
ſo feſt an dieſem Grundſatz hielte, und von 
der Nuͤtzlichkeit ſeiner Ausübung ſo innig uͤber⸗ 
zeugt waͤre, ſo wuͤrde ich dies und jenes an⸗ 
ders machen, und manchmal lieber auf mei⸗ 
nem Zimmer arbeiten, als mit der Geſellſchaft 
muͤßig gehen. 


Mit dem Aufſtehen haͤlt es jeder wie er 
will; wer gern etwas thut, ſteht bey Zeiten 
auf, weil die Zeit vor dem Fruͤhſtuͤcke die ein⸗ 
zige iſt, von der er recht mit Gewißheit ſa⸗ 
gen kann, daß ſie ſein iſt. Zwiſchen zehn 
und eilf Uhr geht man zum Fruͤhſtuͤck, wel⸗ 
ches hier und in England eine Art Mahlzeit 
iſt, und gemeinſchaftlich im Speiſezimmer ge⸗ 
nommen wird. Jedermann erſcheint angezogen 
und friſirt, doch im Negliſchee. 


Nach einer Stunde ohngefaͤhr ſitzen die 
Mannsperſonen zu Pferde, und reiten zwey 
oder drey Stunden im Parke herum, oder in 
der benachbarten Gegend. Wir find manch⸗ 
mal funfzehn Perſonen und druͤber, und dann 
Und eme Bediente dabey, welche pie Thom 
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wege aufmachen, das Verlohrne aufheben und 
in ledernen Riemen Ueberroͤcke fuͤr die Geſellſchaft 
nachfuͤhren. Wenn man wieder nach Hauſe 
kommt, geht jedermann auf ſein Zimmer, laͤßt 
ſich friſch friſiren, und zieht ſich für das Mittags⸗ 
eſſen an, da denn eine foͤrmlichere Toilette ge⸗ 
macht wird, als fruͤh. Sodann bleibt man ent; 
weder auf ſeinem Zimmer und beſchaͤftiget ſich, 
oder man geht in das Geſellſchaftszimmer, wo 
auf einer Tafel alle oͤffentliche Papiere, Land⸗ 
karten, etliche Buͤcher, Almanache, und alles 
zum Schreiben noͤthige, gehalten wird. Hier 
macht ein jeder was er will, ohne ſich um die 
Frauenzimmer zu bekuͤmmern, die ſich etwan im 
naͤmlichen Zimmer befinden moͤgen. 


um fuͤnf Uhr wird zu Mittage gegeſſen. N 
Gegen ſechs Uhr verlaſſen die Damen den Tiſch, 
die Mannsperſonen ſetzen ſich an einen runden, 
und laſſen Wein herumgehen, welches man toſt 
oder toaſt nennt. Jeder gießt ſich ein, ſo viel 
er will, oder laͤßt die Flaſche vorüber gehen, ſo 
oft er will. Dieſes dauert manchmal bis um 
fieben Uhr, da man wieder zu dem Frauenzim⸗ 
mer geht und Caffee oder Thee trinkt. Gleich 
darauf faͤhrt man gewoͤhnlich in Cabriolets, oder 
einige gehen ſpatzieren oder ſpielen Billiard. Wenn 
man wieder zuruͤck kommt, fest man ſich zum 
Kartenſpiel. Sieht man, daß man nicht gerade 

noͤthig 
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nothig iſt, fo kann man auf fein Zimmer gehen, 
oder thun, was man ſonſt will. 


Gegen eilf Uhr ſezt man ſich zur Abende 
»der Nachtmahlzeit nieder; eine Gewohnheit, die 
mir freylich ſehr laͤſtig iſt. Man kann davon 
wegblelben, ohne daß nach einem gefragt wird; 
allein ich mache alles, wie ich Mon geſagt habe, 
fo viel als moglich, wie die andern. — 


Fremde find täglich am Tiſche; einige kom⸗ 
men, andre gehen, ſo daß die Scene ſich ohne 
Unterlaß aͤndert, und ich oft viele Mahlzeiten 

nach einander nie den naͤmlichen Nachbar habe. 


Cusn, den 20. Jul. 


Meine Lebensart und meine ganse Lage iſt 
noch vollkommen die, die ich Ihnen in meinem 
lezten Briefe ausführlich beſchrleben habe, nur 
mit dem Unterſchiede, daß ich jekt weit mehr an 
den Iriſchen Accent gewoͤhnt bin. Mit dem Lan⸗ 

de umher bin ich auch bekannter geworden, und 
den Park finde ich immer ſchoͤner, je langer ich 
hier bin. Ohne Unterlaß entdecke ich etwas Neu · 
es und Anziehendes, oder ich komme der Kunſt 
auf ihre Spur, in Partien, wo ich seither blos 
Natur ahndete. Wenn die Kunſt ſo fein verſteckt 
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iſt, fo verſichere ich Sie, lieber Freund, daß ſie 
ſehr liebenswuͤrdig iſt, zumal wenn alles ſo ſehr 
ins Große geht, wie hier. Die Epakitrgänge 
am Clogher oder Clodagh, einem kleinen Fluße, 
der durch den Park geht, und bald frey und offen 
fließt, bald von Baͤumen umſchattet iſt, bald 
ſanft in der Ebene ſchleicht, bald zwiſchen Berge 
ſich draͤngt, und über Steine rauſcht — find 
unbeſchreiblich angenehm. Das Ganze iſt fo ro⸗ 
mantiſch, und ſo ganz fuͤr ein fuͤhlend Herz ge⸗ 
macht, daß ich wenig Orte kenne, die angeneh⸗ 
mer in Phantaſien wiegen oder die Einbildungs⸗ 
kraft mehr zur Schwaͤrmerey reizen koͤnnten. Ich 
fuͤhle, daß dies alles unendlich ſchoͤn iſt, und 
daß ich gluͤcklich bin, darinnen wandeln zu koͤn⸗ 
nen, und daß uͤberhaupt mein gutes Schickſal 
mich ſeit ſo vielen Jahren immer in reizende Ge⸗ 
genden ſetzte. 


f Je mehr ic das Land amber Fa lerne, 
Deſto mehr Aehnlichkeit finde ich zwiſchen ihm und 
gewiſſen Gegenden in der Schweiz und am Rhein. 
So gleicht z. B. der Sure von hier an bis ans 
Meer ganz außerordentlich dem Rheine, und ſei⸗ 
me Kruͤmmungen ſind ſogar noch ſchoͤner. Eine 
Stunde von hier hat das Landhaus, wo ich oͤf⸗ 
ters bin, eine ſchoͤnere Lage an dieſem Fluße, als 
die irgend eines Landhauſes, das ich am Rheine 
Lenne. Sf vor einigen Tagen fpeißte ich da, 

und 
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And beſahe die ganze Gegend umher in dem Au⸗ 
genblicke, in dem die Fluth am hoͤchſten war⸗ 
(und da war der Fluß ziemlich zweymal fo breit, 
als der Rhein bey Baſel iſt.) Eine voͤllige Rhein⸗ 
gegend! Nur der mildthaͤtige Weingott vernach⸗ 
laͤßigte dieſes Land, ſonſt alles das naͤmliche, 
beſonders jenſeits, wo ich wegen der Entfernung 
den Mangel des Details nicht gewahr werden 
konnte. Das Steigen der Fluth, und hernach die 
Menge Fahrzeuge, die mit der fallenden luck 
hinab fahren, gab der Ausſicht noch etwas vor⸗ 
zuͤglich Anziehendes. Ich beſahe das Ganze mit 
Freude, Antheil und Ruͤhrung. 


Montags, den 28. Jul. 178% 


Es ſind heute mehr als drey Wochen, daß 
kein Tag vergangen iſt, an dem es nicht geregnet 
hat. Gewoͤhnlich regnet es nur wenig, ich bin 
alle Tage ausgeritten und kein einziges mal recht 
naß geworden. Ueberhaupt iſt hier der Regen 
nicht das Beſchwerlichſte, wohl aber der ewige 
Nebel und Dunſt, der beſtaͤndig in der Luft iſt, 
und dem Himmel eine graue Farbe gibt. Rein, 
ohne Wolken und ohne Dunſt hab ich die Sonne 
noch keine vier bis fuͤnf mal geſehen, ſeitdem ich 
in Irland bin; und wenn ſie ja einmal hervor⸗ 
ſchaut, fo iſt fie gleich wieder umwoͤlkt. Ein 
ganz blauer und entwolkter Himmel iſt faſt nie zu 
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ſehen, und wenn es ja geſchieht, ſo iſt das Blaue 
nie ſo rein und glaͤnzend, wie in der Schweiz, 
und vorzüglich am Genferſee. +; 


Erinnern Sie ſich, lieber Freund, wenn 
ich Ihnen öfters von der ganz außerordentlichen 
und Seelenerquickenden Klarheit dieſes Hori⸗ 
zonts, beſonders im September, geſchrieben ha⸗ 
be, und fuͤhlen Sie, wie ſchwer die dicke Luft 
und die Feuchtigkeit hier auf mir liegen muß. 
Da ſeh ich nicht mehr jenes herzerhebende Azur, 
welches uͤber die ganze Gegend jene ſchmelzenden, 
wolluͤſtigen Tinten verbreitet, über deren pom⸗ 
peuſe Beſchreibung Sie vlelleicht manchmal ge⸗ 
lacht haben, weil Beſchreibungen von fo etwas 
keinen Begriff geben koͤnnen. Hier ſind die Tin⸗ 
ten kalt und etwas grau, obſchon das Gruͤn 
ſchoͤner hier iſt, als vielleicht irgendwo in der 
Welt. Alles hat, wenn man es im Oetail be⸗ 
trachtet, die Farbe eines jungen Graͤsgens, das 
ſo eben, nach einem befeuchtenden Gewitterregen 
aus dem aufgelockerten Boden hervorkeimt. Es 
iſt reizend und erquickend für's Auge, aber kalt, 
und im Ganzen grau, ſo wie auch, aus eben 
der Urſache, die Contours hart und ſcharf mar⸗ 
kirt find. Ich bin aber an fanfte, weiche, und 
warm in einander geſchmolzene Umriſſe gewoͤhnt, 

Deren Anblick uns jene behagliche und liebevolle 
Empfindungen einftoͤßt, die dem Herzen fü er 


thun und erwärmen, indem er der Einbildungs⸗ 
kraft einen hohen Schwung gibt. 


Die viele Feuchtigkeit und der immer bedeck⸗ 
te Himmel machen das Clima dieſer Inſel, ohne 
Ausnahme zum gemaͤßigſten von Europa. Der 
Sommer iſt nicht heiß, und der Winter nicht 
kalt. Unſere Spazierritte fallen alle in die Stun⸗ 
den von eilf bis drey Uhr; Stunden, die man 
in dieſer Jahreszeit auf dem feſten Lande in ſei⸗ 
nem Zimmer, und oft ſehr unbehaglich zubringk. 
Gleichwohl trage ich ein Tuchkleid, und habe; 
auch beym ſtaͤrkſten Reiten, noch nicht das ge⸗ 
ringſte von der Hitze gelitten. Seidene und an⸗ 
dere Sommerkleider kann ich nie einen ganzen 
Tag tragen, ohne in verſchiedenen Stunden da⸗ 
rinnen zu frieren, indem Waͤrme und Kaͤlte in 
einem und demſelben Tage zwey, drey, vier⸗ 
mal abwechſeln. Jedermann traͤgt deswegen 
Tuchkleider mit Revers, die man bald auf der 
Bruſt uͤber einander ſchlaͤgt, bald auf beyden 
Seiten, wie auf den Uniformen; auf ihre Wr 
knoͤpft. 


Dieſe Temperatur macht wenigſtens i in dem 
hieſigen Striche, daß keine Frucht unter freyem 
Himmel zur rechten Reife kommt, daher denn 
auch auf den Wieſen kein Obſtbaum zu ſehen iſt. 
Alle Früchte, die wir hier eſſen, ſelbſt die Kir⸗ 

den ſud. an Spalieren oder ungeheuern Mauern 
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Zezogen, die einen Garten einſchlieſſen, der ge 
wiß zweymal ſo groß als der Leipziger Markt iſt. 
Melonen, Gurken und verſchiedene andere Fruͤch⸗ 
te, wachſen unter Treibbeeten; und Feigen, 
Trauben, Ananas ꝛc. kommen alle aus einem 
großen Treibhauſe, wo man außer dem vielen 
Miſte, noch oͤfters heißt. Bis zu Ende des Ju⸗ 
nius brannte man in den Zimmern Caminfeuer, 
und in manchen Haͤuſern laͤßt man es das Er 
Jahr nicht ausgehen. 
a Nehmen Sie nun das alles zuſammen und 
vergleichen Sie es gegen das Clima von Leipzig, 
unter deßen Breite ich jetzt ohngefaͤhr lebe. Das 
angenehme Gefuͤhl, das uns im Sommer eine 
gemaͤßigte Hitze einfloͤßt, und das noch angeneh⸗ 
mere, ſich in der Kuͤhle und im Schatten von 
der Hitze zu erholen und zu erquicken, iſt mir hier 
unbekannt. Die Naͤchte ſind ohngefaͤhr wie die 
Tage, und fruͤh Morgens iſt es nicht viel kuͤh⸗ 
ler, als zu andern Stunden bes Tages. Eben 
dieſe Temperatur macht nun auch, daß die ganze 
Landſchaft einem ewigen Fruͤhlinge gleicht; da iſt 
nichts verbranntes, nichts braunes oder gelbes 
im Grünen, alles iſt feifch und erquickend. 


Der Winter iſt nicht gar viel anders! Man 
kennt hier keine Kuh⸗ und Schafſtaͤlle, denn alles 
bleibt das ganze Jahr unter freyem Himmel. 
Wenn der Lord von hier weggeht, nimmt er 
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kaum dreyßig Pferde mit in die Stadt; alle 
‚Übrigen werden in einem Theile des Parks gelaſ⸗ 
Ten, wo fie wild und unbedeckt bis ins Fruͤhjahr 
leben, da man ſie denn faͤngt und bald wieder 
ſanft macht. Daher, daß das Vieh immer unter 
freyem Himmel iſt, kommt es, daß das Fleiſch 
beſſer iſt, als ſelbſt in der Schweiz. Auch naͤhrt 
man ſich groͤßtentheils mit Fleiſch, welches, nebſt 
dem Wein, dem Koͤrper die noͤthige Hitze gibt. 


Das hieſige Clima iſt, ſeiner Feuchtigkeit 
ungeachtet, keinesweges ungeſund. Ich ſehe 
beſonders unter den Mannsperſonen faſt lauter 
ſtarke, kraftvolle Korper, und nirgends hoͤrte 
ich in meinem Leben weniger von Rhumatismen, 


ſchwachen Maͤgen, Podagra, Fiebern u. fi w. | 


Den 3, Auguſt. 


Heute war der Biſchoff von Waterford 
hier, von dem ich Ihnen doch ein paar Worte 
ſagen muß. Er iſt einer der wuͤrdigſten Praͤla⸗ 
ten dieſer Inſel, und auch in der gelehrten Welt 
bekannt. Herr Newkome iſt ein Englaͤnder, war 
Tutor of College eines vornehmen Engliſchen 

Lords, und auch eine Zeit lang des berühmten 
For, hernach College - Fellow zu Opford. 
Durch For bekam er in Irland ein Bißthum, das 

er bald mit dem beſſern zu Waterfoed vertauſchte, 

wo er nun ſeit funfzehn Jahren iſt, und waͤre a 
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etlichen Jahren Erzbiſchoff und Primas gewor⸗ 
den, wenn er nicht eine ſtarke Parthey gegen ſich 
gehabt haͤtte, die alles that, um keinen Englaͤn⸗ 
der zum Primas zu haben. 


"Er hat über die Lehrjahre ft geſchrieben, 
ein Werk, das ihn zu einigen Streitſchriften mit 
dem D. Prieſtley veranlaßte, die ich wirklich jezt 
leſe. Dann ſchrieb er uͤber den ſittlichen Charak⸗ 
ter Jeſu, und jezt iſt er mit einem Eommientar 
uͤber die Propheten beſchaͤftiget. Er ſoll einer 
der beſten Orientaliſten in den drey Reichen ſeyn. 


Im Umgange iſt er ſehr ernſthaft, und 
man ſieht es ihm an, daß er eine blos get. 
Erziehung empfing. Ich bemerkte, daß er 
ſeinen linken Arm brauchte, ſondern ihn beten. 
dig in der Weſte hatte; und auf Nachfrage hoͤr⸗ 
te ich, daß, als er Fellow zu Oyſzeb war, eis 
ner ſeiner Eleven, ich weiß nicht, bey welcher 
Gelegenheit ſeine linke Hand zwiſchen eine Thuͤre 
klemmte, und ſo verwundete, daß ſie 1 
toerden mußte. f 


i Sie wollen etwas von den Genfern wiſſen, 
denen ich ſehr nahe bin. Denn Waterford iſt nur 
zwoͤlf Meilen von hier, und ich fahre ſehr ge⸗ 
maͤchlich dahin, halte mich etliche Stunden dort 
auf, und komme wieder iuruͤck zum Mittagseſſen. 
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Der Herzog von Leinſter bot den Genfern 
zwanzig tauſend Acres Landes auf feinen Gütern 
an. Die Genfer nahmen das Geſchenk an, und 
nun ſah der Herzog, daß er eine Uebereilung be⸗ 
gangen hatte, und nahm ſein Wort unter dem 
Vorwand zurück, daß er unter feinen Familien⸗ 
Papieren Verträge gefunden haͤtte, die ihm die⸗ 
ſes Geſchenk nicht erlaubten. Dieſer Anlaß 
brachte indeß viele Genfer auf den Gedanken, 
ſich in dieſer Inſel nieder zu laſſen, und Lord 
Temple, der vorige Vicekoͤnig legte ſich ins Mit⸗ 
tel. Der Konig beſitzt in der Grafſchaft Water⸗ 
ford zwoͤlf hundert Acres Landes, welche den 
Genfern zu einer ganz neuen Stadt ſollten ange⸗ 
wieſen werden. Der Fleck iſt wirklich abgeſtakt, 
und uͤberaus artig und wohlgelegen. Wenn 
Sie eine gute Karte von Irland haben, ſo gehen 
Sie von Waterford ſechs Meilen weiter auf dem 
Eure hinab, fo werden Sie einen Ort, Dungan⸗ 
non, finden, welchem gerade gegen über diefer 
Fleck liegt. Die Gegend iſt ſchoͤn, und der Fluß 
iſt dort fo breit, daß man ihn als eine Bay be⸗ 
trachten kann. N 

Ein Mely aus Genf kam hieher und beſahe 
das Ganze, um feinen Lands leuten Bericht abzu⸗ 
ſtatten; als er aber wieder nach Genf kam, bes 
handelte ihn der dortige Magiſtrat als einen 
Staatsverbrecher, und ſetzte ihn ins Gefaͤngnis. 
Sogleich ſchrieb der Engliſche Miniſter nach Genf 
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und reklamirte Mely als einen Iriſchen untertha⸗ 

nen. In der Zeit erklaͤrten ſich die Iriſchen Vo⸗ 
lontairs zu Beſchuͤtzern der Virtuous Geneveſe 
(des tugendhaften Genfs) und boten ihnen in 
allen offentlichen Blättern ihren Beyſtand an. — 
Von allen dieſen Dingen waren alle Zeitungen 
voll, als ich vor ſieben Wochen hierher kam. 


Unterdeſſen waren die Herren de Claviere, 
du Rovere'e ꝛc. ꝛc. die Sie aus meinen ehemali⸗ 
gen Briefen kennen, hierher gekommen, und ſind 
noch jezt zu Waterford. Dieſe ſezten die Un⸗ 
terhandlungen mit dem Grafen von Temple und 
dem Parlement von Irland fort, und erhielten 
das Verſprechen einer Summe von funfzig tau⸗ 
ſend Pfund Sterling, welche angewendet werden 
ſollte, theils eine eigene Stadt für fie zu erbauen, . 
theils die Aermern von Genf hieher zu tranſpor⸗ 
tiren. Es wurden fuͤnf und zwanzig Pfund fuͤr 
den Tranſport einer Familie feſtgeſezt. 


Dies und andere Vortheile würden dieſe 
Leute erhalten haben, wenn ſie ſich nicht 5 
als Genfer, das heißt, als Leute gezeigt 
deren Praͤtenſtonen ins unendliche gehen. Sit 
len Sie ſich vor, daß diefe Leute eine Menge laͤ⸗ 
cherlicher Forderungen machten, und, mit einem 
Worte, ohngefaͤhr einen Statum in ſtatu zu er⸗ 
richten dachten. Das tolleſte aber war, baf 
fie verlangten, daß ihr Magiſtrat (ihr eigener 
ver⸗ 
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verſteht ſich) das Recht haben ſollte, alle Ein⸗ 
wohner der neuen Stadt zu Freeholders zu mas 
chen, das heißt, zu ſolchen Leuten, die das 
Recht haben, ihre Stimme zur Wahl eines Par⸗ 
lementglieds zu geben. Nun muͤſſen Sie wiſſen, 
lieber Freund, daß die Grafſchaft Waterford⸗ 
nicht mehr als fuͤnf hundert Frecholders hat. 
Fuͤnf hundert Genfer alſo hätten der Grafſchaft 
das Gleichgewicht gehalten; der Genferſche Ma⸗ 
giſtrat haͤtte immer mehrere gemacht, und in 
kurzem haͤtte er das Uebergewicht erhalten, und 
die Genfer wuͤrden bald für die ganze Grafſchaft 
die beiden Parlementsglieder gemacht haben. 
Lord **, ein ſehr thaͤtiger Politiker, der zu 
Dublin ſo wohl, als zu Londen vielen Credit, 
und auf die Grafſchaft Waterford ſehr vielen Ein⸗ 
fluß hat, war einer von denen, die ſich wider⸗ 
ſetzten, und vermuthlich am meiſten beytrug, 
daß das ganze Ding ins Stecken gerieth, und 
allem Vermuthen nach aus der Sache nichts wer⸗ 
den wird. Der Lord handelte aus Ueberzeugung 
und wahrhaftem Patriotismus; die Genfer aber 
betra ihn als ihren Feind. 

Ich habe eine Menge Bemerkungen uͤber 
Irland gemacht, und ſo unbedeutend auch viele 
davon ſeyn mögen, fo möchte ich fie doch gerne 
einem Freunde mittheilen, waͤre es auch nur, 
um mich mit ihm zu unterhalten. Ueberdies 
praͤge ich mir alles ſelbſt beſſer in den Kopf, und 
waß 
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was einmal niedergeſchrieben iſt , finde ich bey 
Ihnen einſt wieder. Fuͤr mich ſelbſt aber vieles 
nieder zu ſchreiben, bin ich zu nachläffig, oder 
traue meinem Gedaͤchtniſſe zu viel. Ueberdies 
iſt Irland ein Land, das man auf dem feſten 
Lande noch gar wenig oder hoͤchſt falſch kennt, 
und das ſelbſt von Englaͤndern entſetzlich verkannt 
wird. Ich bin mit den Irlaͤndern, deren ich 
nun eine geoße Menge kenne, uͤberaus zufrieden, 
und ich finde, daß ſie im Ganzen eine ſehr gute 
Art von Menſchen ſind, bey denen ein Fremder 
ſich gewiß beſſer denden wird, als bey den 

Englaͤndern. } 


Ich denke, ich will ein Projekt ausführen, 
wenn ich, vielleicht in wenig Tagen, meinen 
hieſigen Aufenthalt wieder verlaße, und dann 
werd' ich hoffentlich Zeit genug haben, Ihnen 
eine Reihe von Briefen zu ſchreiben, die ich Ih⸗ 
F nen als ein Depot fuͤr mich ſelbſt ſchicken will. 


Dublin, den 20. Aug. 1783. 


Wenn ich Ihnen ſage, daß ich vordeſtern 
wieder hier angekommen bin, ſo ſage ich Ihnen 
nichts, als was Sie, wenn Sie dieſes a 
ſchon durch einen andern Brief wiſſen werden. 
Ich thue alſo, als kaͤme ich gerade von Holyhead 
hieher, und die Beſchreibung meiner Reiſe mit 
meinen ee „die ich Ihnen verſprochen 

habe, 
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habe, geht ihren natürlichen Gang fort, und ich 
datire ſie von den verſchiedenen Orten. 


Leßing ſagt irgendwo, wenn man ein Buch 
ſchreiben wolle, ſo ſolle man ſich einen Gegner 
waͤhlen, und dann werde der Stoff ſchon von 
ſelbſt fommen. In Nachahmung deſſen haͤtte ich 
meinen Gegner gar bald in Herrn Twiß gefun⸗ 
den , einem Engländer, der vor einigen Jahren 
eine Reife durch Irland herausgab. Ich las 
dieſes Buch als eine Vorbereitung zu meiner Neis 
ſe in dieſes Land, und finde nun, daß die Irlaͤn⸗ 
der recht haben, wenn ſte bitterlich uͤber ihn 
ſchreyen, und feine Neifebefchreibung als das 
haͤmiſchſte, unverſchaͤmteſte Ding, das man über 
ein Land aushecken kann, betrachten. Was 
den Mann bewogen haben kann, ein ganzes Land 
und ein ganzes Volk, bey dem er ſehr hoſoital 
empfangen wurde, ſo zu verkleinern, weiß ich 
nicht, das aber weiß ich, daß ſein Werk voller 
Irrthuͤmer, und feine Art, die Sachen anzuſe⸗ 
hen, ſehr von der meinigen unterſchieden iE 


Einige Iren haben ſich auf eine ſonderbare 
Art an dieſem Manne gerochen. Sie ließen in 
ihre Nachttoͤpfe, unten auf dem Boden, eine Fi⸗ 
gur mit weit geoͤffnetem Munde mahlen, um, fa 
oft ſich jemand des Topfes bedient, das ſtarke 
Getraͤnke zu empfangen. Es ſtunden zwey Ver⸗ 
ſe dabey von denen ich 15 nur noch ſo viel 
Jel. Be, erin⸗ 
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erinnere, daß Twils und pils ſich reimten : 
und einen ſolchen Nachttopf, deren man beſon⸗ 
ders in den Wirthshaͤuſern viele fand, nannten 

ſie einen Twiß. 
Dublin hat acht Meilen im Umfange, und 
nimmt, ſo wie London, immer zu, indem es 
keine Mauern hat und nichts ſeine Vergroͤßerung 
einſchraͤnkt. Die Zahl der Haͤuſer wurde 1730. 
auf 13,500 geſetzt. Die Zahl der Einwohner 
laͤßt ſich ſchwer beſtimmen, wie denn uͤberhaupt 
in den drey Reichen nichts ungewiſſer iſt, als 
die Volksangaben. Die verſchiedenen Berechnun⸗ 
gen, die man von London hat, ſind um nicht 
weniger als 200, O0 o unter einander verſchieden, 
und mit Dublin iſts eben ſo. Nie werden die 
Einwohner in den Staͤdten dieſer Reiche gezaͤhlt, 
und ſelbſt die gewoͤhnlichen Liſten der Gebohrnen 
und Geſtorbenen ſind nichts weniger, als ge⸗ 
nau. — Sehr vernuͤnftige Leute haben mich 
verſichert, daß die Bevoͤlkerung von Dublin uͤber 
300,000 ſey, andere ließen volle 100,000 nach. 
In manchen Buͤchern iſt fie auf 140,000, in 
manchen auf 150, und in noch andern auf 
160,000 geſezt, welche leztere wohl die rich— 
tigſte ſeyn mag. — Wenn ich den Umfang ei⸗ 
nes Ortes weiß und die Gaſſen und Haͤuſer ein 
wenig geſehen habe, gebe ich auf die Menge der 
Menſchen Achtung, die ich in verſchiedenen Gaſſen 
und Plaͤtzen an einem gewoͤhnlichen Tage ſehe, 
und 
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und vergleiche das zuſammen mit Staͤdten, de⸗ 
ren Umfang und Bevoͤlkerung ich genau kenne. 
Hierdurch kann ich freilich keinesweges die Bevoͤl⸗ 
kerung eines Ortes genau beſtimmen; aber ſo 
viel kann ich doch ſehen, ob die Zahl, die man 
mir angibt, lächerlich übertrieben iſt, oder nicht. 
Ich habe hiervon verſchiedene Erfahrungen ge⸗ 
macht, um ſo mehr, da ich immer vorzuͤglich 
nach der Bevslkerung der Städte, in denen ich 
bin, frage. So viel bin ich gewiß, daß in Du⸗ 
blin nicht unter 150,000 Seelen, und nicht 
über 200,000 ſind, der erſtern Zahl näher, als 
der letztern. 

Ich kenne keine Stadt, die London ſo ſehr 
gleicht, wie Dublin, nur daß erſtere praͤchtiger, 
ſchoͤner und reinlicher iſt. Die Länge, Breite 
und Regelmaͤßigkeit der Gaſſen, (wenigſtens des 
groͤßern Theils) die Einfalt der Gebäude, die 
Trottoirs, die Art, wie die Boutiken von außen 
verziert find; (nur neuer, glaͤnzender und in groͤſ⸗ 
ſerer Anzahl zu London) die Ziegelſteine, die un⸗ 
angeſtrichen ſind, und deren Roth durch Zeit 
und Rauch ur ird — alles das erinnert mich 
an London. e ſehen alſo, daß ich hiermit 
Dublin unter 5 ſchsnern großen Staͤdte rechne. 
Freilich gibt es weder hier, noch zu London, ei⸗ 
nen Platz, wie den des Victoires zu Paris und 
einige andere, auch nicht ſo viele Pallaͤſte; alles 
Mt Finfachet, aber dafür iſt auch der Komtraft der 
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aͤußern Pracht und des aͤußerſten Elends, woe⸗ 
nigſtens von außen nicht ſo auffallend. London 
hat eine Menge ſehr ſchoͤner Savares, aber 
fie ſehen alle fo veinlich, fo niedlich und fo buͤr⸗ 
gerlich aus, daß man unter Leuten ſeines 
Gleichen zu ſeyn fuͤhlt. Dublin hat nicht ſo 
viele Sqvare, aber einen Platz, der an Groß 
ſe ſchwerlich ſeines gleichen hat. Stephengreen 
iſt ein Viereck in der Stadt von Grün, def 
fen jede Seite 1000 Schuhe lang iſt. In der 
Mitte ſteht eine Ritterſtatue Georgs II. Der 
ganze gruͤne, einfache Platz iſt von den Straf 
fen durch eine Mauer und eine Reihe von Baͤu⸗ 
men abgeſondert. Innerhalb der Mauer iſt 
ringsherum ein Spaziergang mit Sand belegt, 
wo man am beſten, an gewißen Tagen die 

ſchoͤne und geſittete Welt von Dublin ſehen kann. 
Die Haͤuſer umher entſprechen freilich nicht der 
Wuͤrde dieſes Platzes, doch hab ich viele ſehr 
huͤbſche geſehen, und das, was Twiß behaup⸗ 
tet, iſt eine Impertinenz. 

Die Haͤuſer haben hier noch haͤufiger als 
zu London einen Graben, der gegen die Gaſſe 
mit einem Gelaͤnder umgeben iſt. In dieſen 
Graben gehen die Fenſter eines halb unterirdi⸗ 
ſchen Stocks, in welchem die Kuͤchen, Spei⸗ 
fe» und Vorrathskammern nebſt den Zimmern 
der Bedienten ſind. Das erſte eigentliche 
Stock der beſſern Haͤuſer iſt um etliche Stu⸗ 
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fen hoͤher als die Safe „und gibt dem Eins 
gange ein ſehr artiges Anſehen. Man ver⸗ 
meidet hier eben fo ſehr als zu London (in 
den Haͤuſern der Reichen verſteht ſich) die Kür. \ 
che im Haufe zu haben; daher iſt fie entwe⸗ 
der in dem unterſten Stock, welcher nur durch 
eine Seitentreppe mit dem uͤbrigen Hauſe in 
Verbindung ſteht, oder in einem ganz abge⸗ 
ſonderten Gebaͤude. Da man den Geruch der 
Küche ungerne im Haufe hat, fo will man 
natuͤrlich noch welt weniger den des Abteitts; 
auch iſt weder in England noch in Irland ei⸗ 
ner in dem Häuſe zu finden, ſelbſt nicht ein⸗ 8 
mal in den Wirths haͤuſern. Man entfernt ihn 
oͤſters ſehr weit vom Hauſe und deswegen Page 
er auch little houſe. 

Die Art, die Tafel zu ſtbiren iſt bier. : 
bey den Vernehmen und Neichen gerade wie 2 
in England. Auf dem Tiſch ſteht weder ein 
Glas, noch irgend ein Getränke; ſondern auf 
einem Nebenti iſche, an, dem der Maitre d Ho- 8 
tel (butler) ſteht befinden ſich drey, vier f 
bis fuͤnferley Arten von Weine, weierley Are 
ten von Bier und? ider. Jeder fordert von 
einem Bedienten bald dies, bald jenes zu trin⸗ 
ken, fo wie es ihn verlangt. Speiſen werden 
keine nach der Reihe herumgegeben, „ ſondern 
jeder verlangt, was er will, und die Schuͤſ⸗ 
ſel, die ein jeder vor ſich hat, die muß er 
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ſerviren, er mag ſonſt im Hauſe bekannt ſeyn 
oder nicht. Suppe ſpeißt man gewohnlich nicht, 
weder zu Mittage noch Abends. Die Spei⸗ 
ſen ſind weit einfacher, als auf dem feſten 
Lande, aber in ihrer Art vortreflich. Die Ge⸗ 
muͤſe werden gewöhnlich blos in Waſſer ge⸗ 


kocht, und ein jeder nimmt zerlaſſene Butter 


darzu nach Belieben. Wo ich noch geweſen bin, 
hab' ich eine vortrefliche Tafel gefunden. Man 


gibt gewohnlich keine Servieten; die Tiſchtuͤ⸗ 


cher find fo lang, daß man fie auf den Schoß 
legen und Mund und Haͤnde damit abwiſchen 
kann. Fuͤr jede Mahlzeit, ſelbſt für das Zrüh- 
ſtuͤck, wird ein anderes gegeben. 


Wenn die Frauenzimmer eine Weile beym 
Nachtiſche geſeſſen find, ſtehen fie auf und ge⸗ 


hen in ein anderes Zimmer; die Mannsperſo⸗ 
nen aber ſetzen ſich an einen andern Tiſch und 


7 


laſſen die Flaſche (und das iſt gewohnlich Cla⸗ 


ret) nach der Reihe herum gehen; doch iſt 


man dabey vollkommen frey. Der Hausherr 
fängt. an und trinkt gewoͤhnlich des Koͤnigs 


toſt, oder Geſundheit. Nachher trinkt jeder 


nach der Reihe die Geſundheit einer Dame, 
die wenigſtens von einem in der Geſellſchaft ge⸗ 
kannt, und keinem von der Geſellſchaft verwandt 


ſeyn muß. Suͤndigt einer im letztern Falle, ſo 


kann der, deſſen Verwandte fie iſt, ihm zur 


. einen ze auflegen, d. h. ein ganz 


volles 


volles Glas, da man gewohnlich nur ein 
Viertel fuͤllt. Dies alles geſchieht ohne Ge⸗ 
raͤuſche und ohne das geringſte Zunothigen. 


Bey vielen Proteſtantiſchen Iren iſt eine ges 
woͤhnliche Geſundheit on the glorious memory 


of the King William, (auf das glorreiche An⸗ 


denken Koͤnig Wilhelms). Die Proteſtanten 
betrachten ihn als den Koͤnig, dem ſie ihre ei⸗ 
gentliche, feſtgeſetzte Conſtitution zu danken has 
ben. Ueberhaupt ſteht dieſer Wilhelm III. in 
ganz beſonderem Anſehen, und die Nation hat, 
ihm zu Ehren, nicht weit von Droghedk, wo er 
über den Boyne ging, und feinen Echwiegerva⸗ 


ter ſchlug, eine Pyramide errichtet, die die 
ſchoͤnſte und groͤßte in der neuern Welt ſeyn ſoll. 


Die Aufſchrift findet ſich im Twiß. Eben fo 
ſehr verabſcheuen ihn die Catholicken, und be⸗ 
trachten hingegen Jacob II. wie einen Heiligen. 
In der That war es unter Wilhelm III. daß die 
Catholicken hier aller buͤrgerlichen Freyheiten be⸗ 
raubt und in den ungluͤcklichen Zuſtand geſetzt 
wurden, aus dem das Iriſche Parlement ſie erſt 
vor zwey Jahren riß. Doch davon ein an⸗ 
dermal. 


So lange als die en S rſchen beym 
Weine zuſammen ſitzen, ſteht durchgehends im 
naͤmlichen Zimmer ein Nachttopf, deſſen ſich ein 
jeder bedient. — Wenn die Mannsperſonen 
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aufſtehen, gehen ſie wieder zu den Damen, wo 
Thee und Caffee ſervirt wird. — Am Ende 
der Mahlzeit ſtochert man ſich die Zähne, ſpuͤlt 
ſich den Mund aus, puzt die Zähne mit dem 
Tiſchtuche und waͤſcht ſich die Haͤnde, alles am 
Tiſche und im Beyſeyn der Frauenzimmer. 
Doch dies iſt nicht nur in England und Irland 
gewohnlich, ſondern ich ſah es auch in verſchie⸗ 
denen großen Haͤuſern auf dem feſten Lande. 


Was mich in Irland wunderte, war, daß 
man uͤber der Mahlzeit noch Geſundheiten trinkt. 
In England iſt dies unter den Großen ziemlich 


abgeſchaft, wiewohl ich es in den buͤrgerlichen 
Haͤuſern fand, in denen ich zu London fpeißte, 


Den 22, Auguſt. 


Nach einigen Tagen Regen fand ich entſetz⸗ 
lich viel Koth in der Stadt, und machte zu⸗ 
gleich die Bemerkung, daß Polizey und Reinlich⸗ 


keit in dieſem Betracht beſſer ſeyn koͤnnten. Die 


ſes findet beſonders in gewiſſen alten Gaſſen ſtatt, 
die von den übrigen fo ſehr verſchieden ſind, daß 
man in einer andern Stadt zu ſeyn glaubt, wor⸗ 
zu auch die Armuth, die ſich in denſelben hin und 
wieder zeigt, nicht wenig beytraͤgt. 


Gegen den Koth findet man in allen Gaſ⸗ 


ſen eine Menge oͤffentliche Kutſchen, die von der 
ü Regie 
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EN numerirt ſind, und deren Preiß feſtge⸗ 
ſetzt iſt, ſo wie zu London und Paris. Kurz 
die Hackneycoatches find gerade das, was 
die Franzoſen Fiakers nennen. Wenn Herr 
Twiß die Dubliner ſo abſchenlich findet, ſo 


muß er die in einigen Orten Deutſchlands, 
baupsfächlich, aber die Parifer nicht geſehen ha⸗ 


ben. Ueber dieſe leztern geht nichts; Kutſche, 
Pferde und Fuhrmann find uͤber alle Beſchrei⸗ 
bung elend und unreinlich. — . Auch Porte⸗ 
Chaiſen gibts zu 2 Dublin in großer Menge. 


Twiß haͤlt ſich ſehr dabey auf, wie man 
in Irland die Poſt betruͤgt. Als ein Englaͤn⸗ 


der ſollte er doch wiſſen, daß in ſeinem Lande 


nichts gewöhnlicher iſt als das. Die Peers 
ſo wohl als die Parlementsglieder vom Unter⸗ 
hauſe geben ihren Freunden haͤufig mit ihrem 
Namen bezeichnete Adreſſen, und ſehr oft macht 
man auch, ohne weitere Umſtaͤnde, ihre Nas: 
men nach. Und ſo geht es hier auch. 5 


Dublin hat am Nordweſtlichen Ende der 
Stadt einen Park, der an Große ſchwerlich 
ſeines gleichen hat; man gibt ihm uͤber ſechs 


Meilen Umfang. Was ließe ſich da nicht al. 


les machen! Aber er gehoͤrt dem Koͤnige, und 


dieſer bekuͤmmert ſich weiter nicht darum, ſon⸗ 


dern uͤberlaͤßt das Einkommen davon dem Vi⸗ 


cekoͤnige, dem Staatsſekretaire, den Thorhuͤ⸗ 
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tern und verſchiedenen andern Bedienten. Die⸗ 
ſe koͤnnen keinen weitern Vortheil daraus zie⸗ 
hen, als daß ſie Vieh darinnen weiden laſſen 
und Damhirſche toͤdten, deren es eine große 
Menge darinne gibt. Der ſchoͤnſte Theil des 
Parks iſt das Mittel, wo viel artig angelegte 
Walbung iſt, nebſt einem Garten und einer 
artigen, doch ſimpeln Sommerreſidenz des Vi⸗ 
cekoͤniges. Das hieſige Parlement ließ dieſes 
Gebaͤude bauen, ſo wie ein anderes nahe da⸗ 
bey fuͤr den Sekretair. Nicht weit von die⸗ 
ſen Gebaͤuden iſt im Walde ein großer runder 
Platz, von welchem aus vier Wege nach vier 
entgegengeſezten Seiten gehauen find. Mitten 
auf dieſem Platze ſteht eine ſchoͤne danelirte Saͤu⸗ 
le, auf welcher ein Phoͤnix ſich in ſeinem Ne⸗ 
ſte verbrennt. Auf dem Fußgeſtelle ſteht dieſe 
Aufſchrift: Civium oblectamento campum 
rudem et ineultum ornari iufit Phil. Stan- 
hope Comes de Cheſterfield Prorex. Auf 
der entgegengeſezten Seite: impenfis ſuis po- 
ſuit Phil. Stanhope Comes de Cheſterfield 
Prorex. Er ließ auch auf beyden Seiten der 
Hauptſtraſſe einige tauſend Baͤume pflanzen, wel⸗ 
ehe eine Menge kleiner Waͤldgen formiren, indem 
ihrer ſieben oder neun beyſammen ſtehen, alle 
dreyßig oder vierzig Schritte. Dieſer Mann, von 
dem, ich weis nicht aus welcher Schwachheit, 
ich immer ſehr gerne ſpreche, war hier Vice⸗ 

Koͤnig 
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Koͤnig in einem der fisfichften Zeitpunkte, als 
der lezte Praͤtendent in Schottland landete und 
auch in Irland alles in Gaͤhrung war. Hier 
uͤbte er die Grundſaͤtze aus, die aus ſeinen 
Briefen fo bekannt find, er wußte das Intereſſe 


des Hofes und der Nation ſo wohl zu beſorgen, 
daß er ſich den erſtern unendlich verpflichtete, 


und bey der andern zugleich ſo beliebt machte, 


daß hier ſein Name noch jezt mit Freuden ge⸗ 


nannt wird. Da der Phoͤnix⸗Park dem Könige 


gehort, hatte Carl II. fo wenig Achtung für das 


Publikum, daß er ihn feiner Maitreſſe der Her⸗ 


zogin von Cleveland ſchenkte. Allein der Herzog 


von Ormond, ein Irlaͤnder, der damals Vice⸗ 


Koͤnig war (und von welchem ich Ihnen verſchie⸗ 
denes ſchreiben werde) weigerte ſich, das Siegel 
unter die Schenkungsakte zu druͤcken. Als er 
wieder nach England kam, uͤberhaͤufte ihn die 


Herzogin mit Vorwuͤrfen und Schimpfworten. 


Der Herzog ließ ſie ausreden, und ſagte dann 
ganz gelaſſen zu ihr: Madam, I hope to fee 
you an old woman ). Sie hatte Verſtand 


“ 


” 


> 


genug zu fühlen, was eine Maitreſſe iſt, wenn 
ſie alt wird, und ließ den Herzog in Ruhe 5 


kan die Schenkung unterblieb. 


\ Dublin, 


00 Madame, 0 hoffe Sie als eine alte Frau zu 


ſehen. 
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Dublin, den 2z. Aug. 
Ich habe hier mehr Zeit fuͤr mich, als ich 


dachte, daß ich haben wuͤrde. Wir eſſen ſo 


ſpaͤte zu Mittage, daß niemand an ein Nacht⸗ 
eſſen denkt, und ſo komme ich Abends zeitig 
auf mein Zimmer. Ich bin heute wieder den 
ganzen Vormittag in der Stadt umher gelaufen, 
und kenne nun, wie ich glaube, ihre verſchiede⸗ 
nen Theile ſo ziemlich. Je mehr ich mich darin⸗ 
nen umſehe, je mehr erſtaune ich über den äuſ⸗ 
ſerſten Contraſt. Eine Menge langer, breiter . 
mit artigen Haͤuſern beſezter Gaſſen wechſeln mit 
andern ab, wo die Haͤuſer und die Kleidung des 
Volks die aͤußerſte Armuth und Unreinlichkeit an⸗ 
kuͤndigen. Manche Gaſſen ſind ſchlecht gepflas . 
ſtert und ſchwimmen im Koth. Doch ſind die⸗ 
inen Gaſſen bey weitem die mehrern. g 


Die offentlichen Gebaͤude ſind hier ſo sa; x 
als ich fie irgendwo gefehen habe, und die Regie⸗ 
rung ſo wohl als beſondere Geſellſchaften laſſen 
es ſich, ſeit einer gewiſſen Anzahl von Jahren 
ganz beſonders angelegen ſeyn, der Stadt ſo viel 
als moͤglich Schoͤnheit zu geben So weiß ich 
mich . E. keines edlern und ſchoͤnern Gebaͤudes 
zu erinnern, als die hieſige Boͤrſe, welche weit 
ſchoͤner, als die Londner it. Es iſt eine unge⸗ 
heure Kuppel, deren zwey in die Augen fallende 
Seiten auf einer Reihe Korinthiſcher Saͤulen ru⸗ 
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hen. Wenn man auf der Effer-Brüde iſt, zeigt 
ſich dieſes majeſtaͤtiſche Gebaͤude am Ende einer 
ſchoͤnen Gaſſe. Die Bruͤcke ſelbſt iſt ganz nach 
der zu Weſtmuͤnſter gebaut (ſie iſt aber nur 250 
Schuh lang) und eine zweite, die Koͤniginbruͤ⸗ 
cke, gibt ihr wenig an Schönheit nach. Drey 
andere find zwar ſteinern, aber ſchlecht. Der 
Fluß Liffey iſt auf beyden Seiten mit hohen 
Mauern eingeſchloſſen. Zwar iſt er an ſich ſelbſt 
gar unbetraͤchtlich; allein die Nähe des Meers 
ſchwellt ihn auf, und die Fluth ſteigt hier (mehr 
oder weniger) 10 Schuhe. Die Haͤuſer ſind 
nicht bis an die Ufer des Fluſſes gebaut, ſondern 
die Gaſſe iſt faſt uberall darzwiſchen. Man 
nennt dieſe Gaſſen laͤngſt dem Fluße hin, quay's 
und fie find ſehr ſchoͤn, und erhalten durch dle 
Aus ſſicht auf den Fluß und die Schiffe, ein leb⸗ 
haftes Anſehen. | 


Das Parlement bewilligt ohne Unterlaß 
Summen, mit welchen gewiſſe geſchworene Leute 
ganze Gaſſen an ſich kaufen, die Haͤuſer nieder⸗ 
reiſſen, die Gaſſe regelmaͤßig anlegen, neue Haͤu⸗ 
ſer bauen und an die Meiſtbietenden verkaufen. 
Mit dem daraus geloͤßten Gelde werden wieder 
andere Gaſſen, oder alte Haͤuſer gekauft, und 
das immer ſo fort. Da alle dieſe Gebaͤude von 
Ziegel gebaut werden, ſo geht das uͤberaus ge⸗ 
ſchwind, und in der Zeit, daß ich zu C * 

— war, 
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war, fand ich die jeine Seite einer ganzen Gaſſe 
geaͤndert. Ich wundere mich nicht wenig, daß 
dieſes in einem freien Lande ſich ſo leicht thun 
laͤßt, da man in einer Stadt, wie Strasburg, 
ſehr bitterlich uͤber ein faſt gleiches Verfahren 
klagt. 
| Das Parlementshaus iſt nicht nur das 
ſchoͤnſte Gebaͤude zu Dublin, ſondern es iſt unter 
Kennern als ein Meiſterſtuͤck vortreflicher Archi⸗ 
tektur bekannt. Die Vorderfeite iſt ein Porti⸗ 
kus, deſſen Dach auf zwanzig Joniſchen Saͤulen 
ruht. Schade, daß dieſe Seite nur den gering⸗ 
ſten Theil des Gebaͤudes darſtellt. Die Haupt⸗ 
maſſe zieht ſich ſehr tief zwiſchen andern Gebaͤu⸗ 
den hinein, und iſt von außen ganz unſichtbar. 
Man ſagt, es habe 40,000 Pf. Sterl. gekoſtet. 
Das Haus der Gemeinen verſammelt ſich unter 
einer Kuppel, die ringsherum auf Saͤulen ruht, 
hinter welchen, oben eine Gallerie iſt, welche den 
Zuhoͤrern, die man einlaͤßt, einen großen Raum 
gewaͤhrt. Kurz, dies iſt der ſchoͤnſte und edel⸗ 
ſte Theil des Gebaͤudes und dem Hauſe der Peers 
weit vorzuziehen. Was dieſem letztern ein alt⸗ 
vaͤteriſches Anſehen gibt, ſind zwey ungeheure, 
gewirkte Tapeten, deren eine die Schlacht am 
Boyne, die andere, die Belagerung von Derry 
vorſtellt. Wilhelm III. macht auf der erſtern 
eine Hauptfigur, nebſt dem Herzoge von Schom⸗ 
berg, wie er vom Pferde ſtuͤrzt und ſtirbt. Ich 
habe 
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habe Ihnen ſchon weiter oben geſchrieben, in wwel⸗ 
chem beſondern Anſehen das Andenken dieſes Wil⸗ 
helms hier ſteht, und ich muß bey der Gelegen⸗ 
heit eine Bemerkung wiederholen, die ich ſchon 
mehrmals gemacht habe. Es iſt ſonderbar, daß 
viele Volker eine gewiſſe anhaͤngliche Schwachheit 
fuͤr ihre Eroberer haben, fuͤr die ſie gerade das 
Gegentheil empfinden ſollten. So iſt Wilhelm III. 
geehrt, weil er dieſes Reich gegen den rechtmaͤßi⸗ 
gen König Jacob II. eroberte. — So hat man 
hier, noch in neuern Zeiten, dem Nichard 
Strongbow (Grafen von Pembrocke) Statuen 
und Denkmaͤler errichtet, weil er im zwoͤlften 
Jahrhundert Irland für den Engliſchen Konig 
Heinrich II. eroberte. Und eben ſo ſteht Wil⸗ 
helm der Eroberer noch heut zu Tage in England 
in großem Anſehen. 

Es iſt bekannt, daß keine Nation in der 
Welt den Geiſt der öffentlichen Stiftungen, bes 
ſonders der wohlthaͤtigen, in fo hohem Grabe 
hat, wie die Englaͤnder. Hoſpitaͤler und andere 
Stiftungen, die ungeheure Einkuͤnfte beſitzen, ha⸗ 
ben ihre Stiftung entweder ganz oder zum Theil 
irgend einer Privatperſon zu danken. — Die 
Irlaͤnder, ob ſchon bey weitem nicht ſo reich, 
wie jene, haben auch eine Menge ſolcher Stif⸗ 
tungen aufzuweiſen. So gibt es zu Dublin 
uͤberaus viel Hoſpitaͤler fuͤr Kranke, fuͤr Invali⸗ 
den, fuͤr Narren, fuͤr Kindbetterinnen ꝛc. ꝛc. 

2 Das 
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Das, welches der beruͤhmte Swift fuͤr Mond⸗ 
ſuͤchtige ſtiftete, und worzu er 11,000 Pf. hin⸗ 
terlies, wird Ihnen bekannt ſeyn. Er ſelbſt 
hatte das Ungluͤck, darinne als ein ſolcher zu 
ſterben. Unter Mondſüͤchtigen verſteht man alle 
Arten von Narren. Swift war ein Irlaͤnder 
und Dechant zu St. Patrik zu Dublin. Auffal⸗ 
lend iſt es einem Fremden, daß einer der erſten 
Geiſtlichen faſt nichts als Satyren ſchrieb. Sein 
Maͤhrchen von der Tonne, das auf dem ſeſten 
Lande am meiſten bekannt iſt, macht nicht den 
zwölften Theil ſeiner Werke aus. 

Auch das Kindbetterinnen Hoſpital hat feis 
nen Urſprung einer einzigen Perſon zu danken. 
Ein Wundarzt, Moſſe, ſtiftete es. Nachher 
baute man eine Rotunda, nach dem Model der 
bekannten Londner, zu Naneleigh, darneben, 


wo oͤffentliche Conzerte gegeben werden, von de⸗ 


nen der Profit dem Spitale gehoͤrt. Es iſt eins 
der ſchoͤnſten Gebaͤude zu Dublin, und hat ganz 


das Anſehen eines Pallaſtes, mit Saͤulenord⸗ 


nung, Vorhof ꝛc. ꝛc. Jede verheurathete Frau 
dieſer Stadt hat, gegen gewiſſe Certifikate ihrer Ars 
mut h, das Recht, ihr Wochenbette umſonſt darin. 
nen zu halten. An daſſelbe ſtoͤßt ein geraͤumiger 


und überaus artiger Garten. Ich glaubte, er ſey 
zum Gebrauche der Wochnerinnen, erfuhr aber 


daß er fuͤr die Subſcribenten des Conzertes ſey, 
die darinnen ſpazieren zu gehen das Recht haben. 
g Er 


* 
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Er wird bisweilen illuminirt und muß dann eine 
vortrefliche Wirkung machen. Die Schoͤnheit, 
Pracht und Geſchmack, die ich in der. Kapelle 
dieſes Hoſpitals ſahe, fiel mir ſonderbar auf, 
weil das Innere der uͤbrigen Kirchen, die nicht 
zu Hoſpitaͤlern gehoren, gar ſehr unanſehnlich 
iſt. Es macht der Nation Ehre, daß viele die⸗ 
ſer milden Stiftungen den Vice⸗Koͤnig, Canzler, 
den Erzbiſchoff von Dublin und die vornehmſten 
Peers des Reichs zu Vorſtehern haben. 


Ich bin heute ſo viel umhergelaufen, daß 
ich ganz muͤde bin. Um die Stadt recht zu ſe⸗ 
hen, mußte ich natuͤrlich zu Fuße gehen. Lord 
T“ gab mir deswegen einen Mann zu, der die 
Stadt vollkommen kennt: und dieſer Mann war 
aus Sanen, in den Alpen des Cantons Bern. 
Es iſt unbeſchreiblich wie der Schweizer ſich uͤber⸗ 
all in der Welt herum niſtet. Blos in der 
B' Familie hab ich ſchon eine ganze Menge geſe⸗ 
hen. Der vorige Hofmeiſter war ein Schweizer; 
die Hofmeiſterin der Tochter iſt aus Nyon, am 
Genferſee; der Kellermeiſter iſt aus Murten im 
Canton Bern, ein anderer Bedienter aus dem 
Canton Solothurn; Mplords Friſeur aus der 
Gegend bey Baſel, und noch ein anderes Frauen⸗ 
zimmer gleichfalls aus Nyon. 

Die Geſetze Irlands ſind, ſo wie die Eng⸗ 
liſchen, ſtrenge und blutig. Wie ich geſtern 
‚neh Br. : D in 
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in der Stadt umher ging, ſtieß ich auf einmal 
an ein ungeheures Gebäude, deſſen duͤſtere, ſchre⸗ 
ckenvolle Maſſe mir Schauder erregte. Ein un⸗ 
geheures Viereck, ohne Fenſter, faſt ganz von 
Quaderſteinen erbaut, auf jeder Ecke ein runder 
Thurm, ganz freiſtehend, und ſtark mit Wache 
beſetzt — alles kuͤndigte Newgate oder das Ge⸗ 
faͤngniß an, welches erſt neuerlich gebaut wor⸗ 
den iſt. Ich ſahe vor einem großen Fenſter def 
ſelben eine herabhangende Fallthuͤre. Dieſe wird 
aufgezogen, der Delinquent zum Fenſterchen aus⸗ 
geführt, auf die Fallthuͤre geſtellt, und ſo bald 
er den Strick um den Hals hat, fällt fie herab. 
Und dieſes Schaufpiel gibt man, mitten in der 
Stadt, ſehr oft. Der Diebſtahl wird hier, ſo 
wie in England, noch mit dem Strange bes 
ſtraft. Vergangene Woche wurde ein Knabe von 
vierzehn Jahren deswegen gehangen. 

Die Caſernen (baracks) würden, wegen 
des großen Umfangs der Gebaͤude und Regelmaͤſ⸗ 
ſigkeit eine ſchoͤne Zierde der Stadt ausmachen, 
wenn fie nicht ganz an einem Ende derſelben laͤ— 
gen. Wenn ich Ihnen ſage, daß hier für 6000, 
Mann Platz iſt, ſo koͤnnen Sie ſich einen Begriff 
vom Umfange dieſer Gebäude machen. Sie find 
durchgehends von Stein erbaut, ziemlich regel⸗ 
maͤßig und einfach, erhalten aber eine große 
Würde und ein vortreflich Anſehen durch die 
Große ihrer * Ein Theil N PR ganz 


neu, vollig von Duaderfteinen erbaut; die Hofe 
werden ſehr reinlich gehalten. Da dieſe Gebaͤu⸗ 
de auf einer kleinen, luftigen Anhoͤhe liegen, ha⸗ 
ben ſie eine ſchoͤne Ausſicht auf den Meerbuſen 
und die Berge auf deſſen beiden Seiten. 

England hat zwey Ritterorden; Schottland 
hat auch ſeit langer Zeit ſeinen eigenen; nur 
Irland hatte keinen. Der Koͤnig konnte keinen 
beſſern Zeitpunkt waͤhlen, auch fuͤr dieſes Land 
einen zu ſtiften, als den gegenwaͤrtigen. Sie 
wiſſen, lieber Freund, daß ſeit ein Paar Jahren 
hier alles in Gaͤhrung iſt, und der Hof ſuchte 
vermuthlich viele Familien dieſes Landes ſich ver⸗ 
bindlich zu machen, indem er vergangenes Jahr 
den Orden des Iriſchen Heiligen St. Patrik oder 
Patricius ſtiftete. Im Winter 1783. wurden 
die neuen Ritter in der Kirche des heiligen Pa⸗ 
tricius feyerlich vom Vice-Koͤnige eingeweiht. 
Man kann nicht weniger als ein Graf (Earl) 
ſeyn, um ihn zu erhalten. Die ſilbernen Strah⸗ 
len des Sterns faſſen einen himmelblauen Zirkel 
ein, in welchen die Deviſe mit Gold geſtickt iſt: 
Quis Separabit mnccıxxxıın Innerhalb 
dieſes Zirkels liegt auf Silber ein rothes Andreas⸗ 
Kreuz. Die leeren Felder, welche das Kreuz laͤßt, 
ſind durch ein dreyblaͤtteriches Kraut, welches 
man hier St. Patrikkraut nennt, ausgefuͤllt; im 
vierten Felde ruht der Stiel dieſes Blattes. Auf 
jedem der drey Blaͤtter iſt eine goldene Krone ge⸗ 
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ſtickt, wodurch die drey Reiche angezeigt werden, 
auf die ſich das quis ſeparabit bezieht. Das 
Band iſt hellblau und wird von der Rechten zur 
Linken getragen. Der Orden hat funfzehn Rit⸗ 
ter, wovon der Koͤnig Großmeiſter iſt. Am 
Ende des Bandes haͤngt ein Ring von maſſivem 
Golde, in der Große eines Laubthalers, auf wel⸗ 
chem abermals die Deviſe ſteht. Dieſer Orden 
kann nicht gekauft werden, wie der Engliſche 
Bathorden, und iſt alſo auch nicht erblich. 
Das eben genannte St. Patrikkraut iſt nichts an⸗ 
ders als ein dreyblaͤtteriches Kleeblatt. Man 
nennt es hier ſo, weil dieſer Heilige und Apoſtel 
von Irland die Dreyeinigkeit durch ein dreyblaͤt⸗ 
teriches Kleeblatt erklaͤrte “). 


Die Reſidenz des Vice⸗Koͤniges, welche 
man gemeiniglich nur the Caſtle nennt, iſt ein 
ziemlich weitlaͤuftiges Gebaͤude, deſſen vier Seiten 
N einen 


*) Im Mongt Julii 1784. ſchrieb mir der Ver. 
faſſer dieſer Briefe über dieſen Orden noch ſol⸗ 
gends: „Als dieſer Orden geſtiftet wurde, 
mußte man wenigſtens ein Earl ſeyn, um ihn 
zu bekommen, und die Zahl der Ritter wurde 
blos auf funfzehn feftgefeßt. Seltdem hat der 
König hierinnen diſpenſirt und vor kurzem ber 
kam ein Engliſcher Lord den Orden über die 


feſtgeſetzte Zahl.“ 


einen geraumigen Hof einſchlieſſen. Es wuͤrde 
verdienen bemerkt zu werden, wenn man nicht 
von der Reſidenz eines Vice-Koͤniges mehr er⸗ 
wartete. Er bekommt jaͤhrlich von der Nation 
6,000 Pf. Sterlinge Iriſch ), welche ihm 
baar ausgezahlt werden, und welche er bekommt, 
wenn er auch nur ein Paar Monate bleibt, wel⸗ 
ches ſchon oͤfters geſchehen iſt. Bleibt er hier, 
ſo kommt er mit dieſem anſehnlichen Gehalte nicht 
aus, ſondern muß von dem ſeinigen zuſetzen. Er 
hat eine anſehnliche Wache zu Fuß und zu Pfer⸗ 
de, und die Offiziers muͤſſen ihre Reihe halten, 
wie beym Könige. Er heißt hier und in Eng⸗ 
land nicht Vicekoͤnig, ſondern Lord Lieutenant. 
In der Stadt wird man ihn nicht gewahr, und 
in Geſellſchaften ſpricht man ſo wenig von ihm, 
als wenn er nicht exiſtirte. Im Hauſe der Peers 
hat er eben den Sitz, den in England der Koͤnig 
einnimmt. 


* 


Dublin, Montags den 24 Aug. 


Als ich vor neun Wochen das erſtemal hier 
war, und die Pracht und den guten Geſchmack 
D 3 fahe, 


*) Seitdem, ſchreibt mir der Verfaſſer in dem 
angefuͤhrten Monate, iſt dieſe Summe durch 
eine Parlementsacte auf 20, 0% Iriſche Pf. 

geſetzt worden. 


ſahe, mit dem einige Haͤuſer, in denen ich war, 
inwendig meublirt und ausgeziert find, fo glaub⸗ 
te ich, daß ſolche Haͤuſer hier Ausnahmen mach⸗ 
ten, weil fie reichen Herren gehören , die viel 
gereißt ſind. Als ich aber nachher in andern 
Haͤuſern bekannt wurde, und bey meinem jetzigen 
Hierſeyn in noch mehrere kam, ſo wurde ich ge⸗ 
wahr, daß Wohlſtand, Bequemlichkeit, uͤber⸗ 
fluͤſſger Raum, guter Geſchmack faſt allgemein 
in den Haͤuſern herrſcht; in ſehr vielen iſt auch 
mit dieſem allen noch große Pracht verbunden. 
Ich bin noch an keinem Orte geweſen, wo man 
ſo allgemein gut logirt iſt, als hier. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß ich immer nur von dem reichern 
und vornehmern Theile der Einwohner rede, 
denn andere hab' ich nicht zu ſehen Gelegenheit 
gehabt. 


Faſt durchgehends find ich in den Hanser 
Stukkaturarbeit; die entweder alt und im Ita⸗ 
lieniſchen Geſchmacke, oder neu, und im beſten 
antiken Geſchmacke iſt. Corniſchen, Friſen, 
Plafonds, Verzierungen an den Caminen und 
Thuͤren — alles iſt Stuffaturarbeit. Die Zim⸗ 
mer ſind durchgehends uͤberaus groß und hoch, 
und ſo auch die Fenſter und Scheiben. 

Viele Haͤuſer ſind im Geſchmacke der ſoge⸗ 
nannten Loggie di Raphael im Vatikan ausge⸗ 


ziert, eine gewiß hoͤchſt aus nehme und geſchmack⸗ 
volle 
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volle Art, die ſeit zehn Jahren beſonders in den 
großen Haͤuſern ſehr Mode geworden iſt. Sie 
werden, lieber Freund, dieſe Naphaeliſchen Los 
gen vermuthlich aus Kupferſtichen kennen, (man 
hat eine ſehr koſtbare Sammlung davon) wo das 
Ganze etwas ſchwer ausſieht. Durch die Aus⸗ 
fuͤhrung im Großen aber wird es ganz auſſer⸗ 
ordentlich leicht und delikat, und die verſchiede⸗ 
nen Farben, anflait eckelhaft zu werden, fließen 
ſehr ſanft in einander. Doch muß ich dabey 
ſagen, daß man weder hier, noch auf dem feſten 
Lande, die Raphaeliſchen Modelle vollkommen be⸗ 
folgt, ſondern ſie etwas leichter macht und der 
wahren Antike naͤher bringt. Die Gemaͤlde, 
die dieſer Stil ſchlechterdings erfordert, ſind ge⸗ 
wohnlich grau in grau, und mehrentheils Co⸗ 
pien nach den beſten und bekannteſten Antiken; 
hin und wieder hab ich auch Copien nach der 
Angelika Kaufman geſehen. 2500 15 


Auf Marmor Hält man hier fehr viel, uns 
man hat ihn aus allen Laͤndern, beſonders aber 
hab ich eine große Menge Carrariſchen geſehen. 


Das Holzwerk iſt, wie in England, durch⸗ 
gehends von Mahagoni, und wird, wie die Zim⸗ 
mer uberhaupt, ſehr reinlich gehalten. 
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Wo ich noch geſpeißt habe, hab' ich Man⸗ 
nigfaltigkeit, gute Zubereitung, gute Art zu ſer⸗ 
viren und Ueberfluß gefunden. Durchgehends 
ſervirt man auf Silber. Torten, Eingemach⸗ 
tes, Gallerte und Fruͤchte werden auf Porzellan 
ſervirt. ER Der ee ae) 
Daß Irland eben fo fähig iſt, gute Köpfe 
zu erzeugen, als irgend ein anderes Land in Eu⸗ 
ropa, darf ich Ihnen nicht ſagen. Die Namen 
eines Lorenz Sterne, Goldſmiths, Brooke, Berk⸗ 
ley, Rich. Steele, Bickerſtaf, Howard, Swifts 
x find auch denen bekannt, die weniger Kennt: 
niß von aus waͤrtiger Litteratur haben, als Sie, 
lieber Freund. Ich koͤnnte deren noch eine große 
Menge nennen; allein fie find weniger auf dem 
feſten Lande bekannt, als die angefuͤhrten, wie⸗ 
wohl ſie gar ſehr verdienten, gekannt zu ſeyn, 
wie z. E. Walter Harris. Ich habe vergeſſen, 
Prior oben an zu ſetzen, denn er iſt eben ſo be⸗ 
kannt, als er es zu ſeyn verdient. — Dem⸗ 
ohngeachtet kann ich doch nicht ſagen, daß Liebe 
zu den Wiſſenſchaften in Irland allgemein ſey; 
ich habe eine gewiſſe Unthaͤtigkeit gefunden, mit 
der die Leute ihre Zeit lieber mit voͤlligem Nichts⸗ 
thun verſchlendern, als daß ſie ſich durch Lektur 
unterhielten. Woher dieſe Unthaͤtigkeit kommt, 
weiß ich nicht (der unheitere Himmel muͤßte denn 
dazu beytragen) ſo viel aber weiß ich, daß man 
de der ganzen Nation ein wenig zur Laſt legen 

| 2 kann. 
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kann. Dieſer Unthaͤtigkeit iſt die aͤuſſerſte Ar⸗ 
muth zuzuſchreiben, die ſich auf dem Lande und 
zum Theil auch in den Staͤdten zeigt, und die 
der gemeine Mann lieber ertraͤgt, als daß er 
arbeitet. Doch von der Armuth der unterſten 
Claſſe ein andermal. 


Swift iſt hier noch immer im friſchen 
Andenken. Daß er einer der ſatyriſchten Koͤpfe 
war, weiß jedermann; das aber iſt weniger all⸗ 
gemein bekannt, daß er ſeiner ſatyriſchen Laune 
gegen jedermann freien Lauf ließ, alle Welt auf 
das heilloſeſte, und ohne Schonung / anfiel / 
die Großen vekachtete und erniedrigte, wol er fie 
fand, und das ganze menſchliche Geſchlecht ſo 
ziemlich als Geſchoͤpfe behandelte, die unter ſei⸗ 
ner Würde waren: freylich lauter Eigenſchaften, 
die für einen Paſtor primarius nicht eben ſehr an⸗ 
ſtaͤndig waren. Er hatte unter andern das Beſon⸗ 
dere, daß er ein Vergnuͤgen fand, den Leuten 
die haͤrteſten Dinge ins Geſicht zu ſagen, oder 
Ihnen feine Verachtung oͤffentlich zu zeigen. 
Hier haben Sie ein Paar Anekdoten, die Sie 
vielleicht beluſtigen. Ich weiß nicht, welcher 
Iriſche Peer (ich glaube der Graf von Shannon) 
die Deviſe in feinem Wapen hat: Eques haud 
male notus. Da der Herr nicht eben als ein 
guter Zahler bekannt war, ſo ſagte Swift, man 
muͤſſe ſeine Deviſe uͤberſetzen: Better known 
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than trufted ). Ein gewiſſer D. —— nun 
zum Motto auf ſeiner Kutſche: 


Nam avos et proavos et quae non feci. 
mus ipſi. 
Vix ea noſtra voco. 


Swift ſchrieb darunter: 


By ‚this grave — be it — 

Hr Delanyss sea is not his On 9). 
Die Iren, ‚feine eigenen ganbsleuse,fuche 
er zu beſchimpfen und laͤcherlich zu machen, ſo 
viel er konnte. Wenn er in ſeinem Narrenhauſe 
lucida intervalla hatte, fuͤhrten ihn die Aerzte 
ſpazieren, um ihm friſche Luft zu geben. Ein 
neugebautes Zeughaus, das Swift nie geſehen 
hatte, fiel ihm einmal in die Augen. Er lachte 
ganz entſezlich, ‚08 en Taſchenbuch heraus und 
ſchrieb: N 


Behold! a proof of Irifh ſenſe! 
Here Iriſh wit is ſeen; 


When 
0 Beſſer „daß man ihn kennt, als traut. 


4 Aus dieſem ernſthaſten Motto ſieht man, 
daß Delany's Kutſche nicht die feinige iſt. 
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When nothing left, that's worth de- 
fenſe, 92 
We build a megraine 2 
Er fuhr fort zu lachen und 3 After 
the Need is ſtolen, ſhut the ſtable door *); 
und ſeitdem ſoll er nie mehr ein vernuͤnftiges 
Wort geredet haben. Die einzige Perſon, fuͤr 
die der Mann vielleicht wahre Hochachtung hatten * 
Ber die bekannte Stella. 


So viele beruͤhmte Schrifſeler die Iren 
aufzuweiſen haben, ſo wenig haben ſie K Kuͤnſt⸗ 
ler. Zwar weiß ich jezt die Namen verſchie⸗ 
dener, die Verdienſte haben; aber es iſt keis 

er darunter, deſſen Namen ich jemals nen⸗ 
nen hoͤrte, ehe ich auf die Inſel kam. "Sta 
tuen, Gemälde und andere Kunſtwerke, die 
man in der Stadt Dublin und in den Haͤu⸗ 
ſern der Großen ſieht, ſind faſt durchgehends 
von Auslaͤndern. Auch hält man hier zu 
3 Lande 


*) Seht! Ein Bewelß von Iriſchem Ders 
ſtand! Hier ſieht man Iriſchen Wiz! Wenn 
nichts mehr da iſt, was einer Vertheidigung 
wert iſt, bauen wir ein Zeughaus, 


| *k) Nachdem das Pferd geſtohlen iſt, ſchließt die 
Stallthuͤre zu. 
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Lande noch viel aufs Anſtreichen. So beſah 
ich z. E. vor drey Monaten eine große ſteiner⸗ 
ne Statue Wilhelms HI. zu Pferde, die nicht 
weit vom Parlementshauſe ſteht; und als ich 
jezt wiederkam, hatte man ſie ganz neu mit 
eee eee 


Das unten genommen, hab ich nich 
nicht wenig gewundert, ſo viele großere und 
kleinere Gemaͤldeſammlungen zu finden, und 
ich bewunderte, auch bey dieſer Gelegenheit die 
Unverſchämtheit, mit der Twiß von allem 
ſpricht. Nachdem er etliche Gemaͤldeſamm: 
lungen genannt hat, ſagt er, daß auf der 
ganzen Inſel keine andern waͤren. Ob ich ſchon 
nur einen kleinen Strich von Irland geſehen, 
ſo koͤnnte ich doch noch manche nennen, in 
denen Stuͤcke von Werth ſind, deren auch Lord 
T* zu Dublin fo wohl, als zu C' ver 
ſchiedene hat. Auf dem Schloſſe zu Kilkenny 
ſind einige von auſſerordentlicher Schoͤnheit; 
aber hiervon zu feiner Zeit. Der Stüde Ita⸗ 
lieniſcher großer Meiſter gibts wenige, das iſt 
wahr; die beſten und mehreſten, die ich ge⸗ 
ſehen habe, waren aus der Flaͤmiſchen Schu⸗ 
le, oder beſſer, Niederlaͤndiſchen. Dies iſt 
nun zwar der Fall faſt überall, auſſerhalb Ita⸗ 
lien, aber hier mehr, als irgend ſonſt wo. 


Ich 
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Ich beſuchte zu Dublin einen Architekten, 
einen gebohrnen Iren, der nie auf dem feſten 
Lande geweſen iſt, und der doch ſehr gut zeich⸗ 
net und der einige vortrefliche Gebaͤude zu Du⸗ 
blin aufgefuͤhrt hat. Das ſchoͤnſte aber wird das 
neue Cuflom-houfe (Zollhaus) ſeyn, das vor 
zwey Jahren angefangen worden iſt, und das 
eins der ſchoͤnſten Gebaͤude werden wird, die 
irgendwo exiſtiren. Es nimmt, ſo weit als 
ich es fertig geſehen, einen ungeheuren Platz 
ein; ich glaube, ſeine Laͤnge iſt uͤber 300. 
Fuß. Ich ſahe, beym Baumeiſter, ein Mo⸗ 
dell vom ganzen Gebaͤude von Holz; es iſt 
in Joniſcher Ordnung, und oben darauf kommt 
eine majeſtaͤtiſche Kuppel, die von Korinthiſchen 
Saͤulen getragen wird. Die Vorderſeite wird 
ganz von Portlandſteinen erbaut. 


Ich machte, bey der Gelegenheit, eine 
Bemerkung, die ich ſchon in England gemacht 
habe. Es iſt unbegreiflich wie eine ſo kleine 
Inſel, als Portland *) iſt, die ungeheure 
Steinmaſſe hat liefern Finnen, die man nur 
blos in England ſieht. Die ganze St. Pau⸗ 
lus⸗Kirche, die Weſtmuͤnſter⸗Bruͤcke und un⸗ 
zaͤhlige andere Gebaͤude in England, ſind, ſo 

wie 

„) Portland iſt eine Halbinſel in Dorſet⸗ 

x bleed 5 
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wie die Eſſer⸗Bruͤcke zu Dublin, von Port 
landſtein. Es iſt ein Grau, das mehr ins 
Weiſſe faͤllt, als ins Gelbe. Der Stein iſt 
hart und laͤßt ſich doch ſehr gut hauen. 
| Ich habe Ihnen ſchon mehr von Gebäus 
den in Dublin erzähle, als Sie vielleicht zu 
leſen Luſt haben; nur von den Kirchen hab 
ich Ihnen nichts geſagt. Die Urſache iſt, daß 
ſie ſich ſehr wenig auszeichnen, einige wenige 
ausgenommen. Die beiden Hauptkirchen find 
ein Paar alte, duͤſtere, geſchmackloſe Gebaͤude, 
die nichts von den Gothiſchen Schoͤnheiten ha⸗ 
ben, die man oͤfters an ſolchen Gebaͤuden fin⸗ 
det. Doch ſind einige Monumente darinne, 
als z. E. des Dichters Th. Prior und des 
Grafen von Pembrocke (beſſer bekannt unter dem 
Namen Richard Strongbow, den er bekam, weil - 
er vortreflich mit der Armbruſt ſchoß). Sonder⸗ 
bar iſt es, daß ihm dieſes Denkmal erſt 15 70. 
volle vierhundert Jahre nach ſeinem Tode errich⸗ 
tet ward. Einige andere werden Sie wenig in⸗ 
tereſſiren, wie denn uͤberhaupt ſolche Sachen 
ſich beſſer ſehen, als in einer Beſchreibung leſen 
laſſen. Auch Swifts Stella hat ein Denkmal. 
Was den Kirchen zu Dublin faſt durchgehends 
fehlt, ſind Thuͤrme; die ganze Stadt hat keinen 
einzigen hohen oder vorzuͤglich anſehnlichen aufzu⸗ 
weiſen. Das Innere der Kirchen iſt mehr als 
einfach; die allermehreſten ſind nicht nur ohne 
Zier⸗ 


Zierrathen, ſondern es herrſcht auch darinne eine 
Wolfe traurige Leere. | 


Hier find. vier Prediger für zwey Bari 
ſche Kirchen, die eine ift eine eigentlich reformir⸗ 
te, die andere eine anglikaniſche. Ich habe zwey 
dieſer Prediger kennen gelernt, wovon der eine 
ein liebenswuͤrdiger Wadtlaͤnder, der andere ein 
duͤſterer Hollaͤnder if 


\ Es iſt hier eine Univerſtt aͤt, ohngefaͤhr 
nach Engliſchem Schnitt, in der diejenigen, die 
nicht Koſten genug anwenden wollen, oder koͤn⸗ 
nen, eine Engliſche Univerſitaͤt zu beſuchen, ihre 
Studien vollkommen enden konnen. Der Unter⸗ 
richt wird hier nicht, wie auf den deutſchen Uni⸗ 
verſitaͤten, in einer Menge zerſtreut liegenden 
Haͤuſern gegeben, ſondern alles iſt an einem Or⸗ 
te beyſammen. Twiß fügt ganz kurz davon: 
Die Univerſitaͤt hat ein einziges, der Dreyeinig⸗ 
keit gewidmetes Collegium. Darinne hat er 
ganz recht; aber er ſagt nicht, daß dieſes Colle⸗ 
gium aus vier ungeheuren Höfen beſteht, die 
alle zuſammen rings herum mit Gebaͤuden umge⸗ 
ben ſind. Er ſagt ferner, das Gebaͤude ſey vier 
Stocke hoch und habe drey und zwanzig Fenſter 
an der Vorderſeite. Auch dieſes iſt wahr: es 
iſt ein ſchoͤnes Gebäude, in Korinthiſcher Ord⸗ 
nung, ganz von gehauenen Steinen; aber es 
iſt blos der Eingang ins Collegium, und macht 

von 
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von den uͤbrigen Gebaͤuden vielleicht kaum den 
funfzehnten Theil aus. Eine Kirche, oͤffentli⸗ 
che Bibliothek, Anatomie, die verſchiedenen Hor⸗ 
ſale, Buchdruckerey, und die Wohnungen für 
die Lehrer und eine große Menge der Studenten, 
alles iſt hier beyſammen. 


Der Vorſteher dieſes Collegiums heißt Pro- 
voſt (Probſt:) und hat einen anſehnlichen Rang. 
Er hat ein beſonderes Haus, neben der Vorder— 
ſeite des Collegiums, deſſen ſchoͤne Architektur, 
Saͤulen und Pilaſter ihm eher das Anſehen eines 
kleinen Pallgſtes geben, als des Hauſes eines 
Schul-Monarchen. 


Ein Park hinter dem Collegium machte mir 
vieles Vergnuͤgen, und ich brachte, an einem 
ertraͤglichen ſchoͤnen Morgen, eine kleine Stunde 
ſehr angenehm darinnen zu. Zwar iſt es nichts 
anders als ein grüner Platz; allein feine Große, 
das liebliche Gruͤn, die vielen alten und hohen 
Baͤume, mehrentheils majeſtaͤtiſche Ulmen, und 
der Gedanke, das alles in einer Stadt zu ſehen, 
machte mir den Spaziergang uͤberaus lieblich. 


Dublin, den 27. Aug. 


Wenn ich immer in dieſer Stadt leben muͤß⸗ 
te, ſo wuͤrde eine meiner groͤßten und angenehm⸗ 


ſten * ſeyn, des Morgens laͤngſt 
dem 
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dem Liffey hin und am Hafen ſpazieren zu 
gehen, beſonders wenn die Fluth hoch iſt. Sie 
konnen ſich nichts Intereſſanteres denken, lieber 
Freund, beſonders wenn das Wetter heiter ges 
nug iſt, daß Sie weit in den Meerbuſen hinein 
ſehen toͤnnen. Der Anblick des Meeres, und der 
Berge, die die Bay auf beiden Seiten einſchlieſ⸗ 
ſen, hat, nebſt etlichen hundert Schiffen, die 
Sie, näher und ferner, immer da ſehen konnen, 
etwas, das einem das Herz erweitert und das 
ſich nicht wohl beſchreiben laͤßt. Von der Effer- 
Bruͤcke an iſt ber Liffey manchmal ſo bedeckt, daß 
man von einem Schiffe auf das andere ſchreiten 
und gleichſam wie uͤber eine Bruͤcke gehen koͤnnte. 
Das Gewuͤhl der Menſchen darauf, die theils 
auf den Schiffen ihr Weſen treiben, theils in 
unzaͤhligen Booten zwiſchen den Schiffen, wo 
oft nicht der geringſte Platz zu ſeyn ſchelnt, ſich 
kuͤnſtlich durchſchlaͤngeln; der Anblick der Maſten, 
die einem Walde gleichen, bald mit geſpannten, 
bald geſtrichenen Seegeln; das Wehen der Eng⸗ 
liſchen, Franzsſiſchen, Spaniſchen, Kollaͤndi⸗ 
ſchen, Nordiſchen Flaggen; die Mannigfaltigkeit 
der Schiffe, an Form, Geſtalt, Groͤße mit zehn, 
funfzehn, zwanzig und mehrern, oder ohne Ka⸗ 
nonen; das Kommen der einen, und Abgehen 
der andern; die Geſchaͤftigkeit dieſer, welche auf⸗ 
laden, und jener, welche abladen; die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Figuren, Trachten, Sprachen 
Irl. Br. E und 
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und hundert andere Dinge, wuͤrden mich oft 
viele Stunden nach einander beſchaͤftigen. Ich 
gehe langſam den Fluß hinab, der immer brei⸗ 
ter und breiter wird, und ſich zulezt in den 
Meerbrſen verliert. Hier iſt nun der Anblick 
großer und erhabener, und die Schiffe, die vor⸗ 
her einen langſamen und gezwungenen Gang hat⸗ 
ten, erſcheinen in ihrer ganzen Majeſtaͤt, und 
nehmen, von allem Zwange entledigt, einen 
freien, ſchnellen und edeln Lauf. 


Lieber Freund! es iſt ein impoſantes Ding 
um ein großes Schiff, das mit vollen Seegeln 
dahin faͤhrt. Geſtoſſen und geſchlagen von Wel⸗ 
len, geht es ruhig in majeflätifcher Große, 
ein ſchwimmender Pallaſt, ſeinen Weg, laͤßt die 
Haͤuſer zuruͤck, die neben ihm klein ſcheinen, und 
ſpaltet die unwillige, widerſtrebende Welle. 


Gewiſſe Ladungen von ganz ſchlechten und 
geringen Sachen ſind mir beſonders aufgefallen, 
3. E. wenn ich Schiffe ſahe, die nichts als Holz 
aus Norden brachten, oder Kohlen, oder Sand 
aus England, oder Steine aus Portland und 
Bath. N 


Ich muß Ihnen hier 5 Paar Worte von 
einem Werke ſagen, das, wie man mich verſi⸗ 
chert, ſeines gleichen nicht hat: es iſt ein hoher 
Damm, der vom ufer weg drey volle Meilen weit 


in 
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in die Bay hinaus geht, wo er ſich mit einem 
großen, ſehr ſchoͤnen Leuchtthurme, von weiſſen 
Steinen endet. Dieſer Wall iſt ſo breit, daß, 
auſſer dem Wege für die Fußgaͤnger, zwey Kut⸗ 
ſchen einander ausweichen können. Durch dieſen 
Wall wird die Einfahrt in den Hafen nicht nur 
ſicherer, ſondern er gibt auch die Bequemlichkeit 
ter iſt aber noch nicht vollkommen fertig) daß 
die Reiſenden in der Naͤhe des Leuchtthurmes ſich 
ans Land ſetzen, und in einer Kutſche in die 
Stadt fahren koͤnnen. Auf dem Vorgebirge 
Howth ſteht ein anderer Thurm: beide haben in 
der Nacht ein ſtarkes Feuer und geben einen ſchoͤ⸗ 
nen Anblick. Latte een) 


Cu, den 28. Aug. 


Ich kam, wie Sie wiſſen, am Ende des 
Juny an dieſem Orte an, und will nun von da 
aus meine weitern Bemerkungen datiren, indem 
ich mich bisweilen an einige andere Orte, die 
ich beſucht habe, verſetzen will Auf dem ganzen 
Wege von 110 Engliſchen Meilen hierher iſt, Kil⸗ 
kenny ausgenommen, kein einziger beträchtlicher 
Ort. (Ich fahre fort, beſtaͤndig nach Engli⸗ 
ſchen Meilen zu zaͤhlen, denn die Iriſchen ſind 
verſchieden. Man ſagt, vierzehn Engliſche ma⸗ 
chen gerade eilf Iriſche Meilen.) Wir kamen den 
erſten Tag uͤber Neat, Timolin, Caſtletown, 
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lauter Städte, die kaum dieſen Namen verdienen, 
nach Carlow, die Hauptſtadt der Graffchaft. 
Dieſe Stadt iſt beſſer als die uͤbrigen; doch kann 
ich ihr keinen hoͤhern Rang anweiſen, als unter 
unſern Cächfifchen Städten der dritten Claſſe⸗ 
Dann kamen wir über Lochlein⸗ Bridge,, einer 
kleinen Stadt, nach Kilkenny, wo ſich die Scene 
in jeder Betrachtung aͤndert, denn die Stadt ſo⸗ 
wohl, als die ganze Gegend umher hat uͤberaus 
viel Anziehendes. Doch da ich nachher wieder 
dahin gekommen bin, und mich länger da auf: 
gehalten habe, ſo ſoll dieſe Stadt gelegentlich 
einen eigenen Artikel haben. 

Wir kamen endlich in die Gegend von Car⸗ 
rick, und ſahen ein ſchoͤnes, bergichtes Land, in 
1 der Fluß Sure ſich hin und wieder fil- 
berwallend im Gruͤn zeigte. Man nennt dieſe 
Stadt Carrick on Sure, zum unterſchiede einer 
andern gleiches Namens, welche an dem Shan⸗ 
non liegt, dem größten Iriſchen Fluſſe. Die 
Stadt iſt klein, aber auſſerordentlich bevoͤlkert, 
und merkwuͤrdig durch eine große Menge Ratine 
und anderer wollener Stoffe, die da gemacht 
werden, und wodurch ſich die Stadt von dem 
uͤbrigen, unthaͤtigen Theile dieſes Strichs Lan⸗ 
des ruͤhmlich auszeichnet. Eine anſehnliche ſtei⸗ 
nerne Bruͤcke leitet uͤber den Fluß auf eine An⸗ 
hoͤhe, von welcher herab ich eine reizende Aus⸗ 
ſche hatte, die ich oft OR auf meinen Spa⸗ 

zier⸗ 
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jterriften wieder genoffen habe. Die Stadt, die 


vom Ufer des Fluſſes weg ſich ein wenig laͤngſt 


den Huͤgel hinan zieht, ſcheint groͤßer als ſie iſt, 
und man ſieht den artig in die Augen fallenden 


Gebaͤuden nicht an, daß ſie enge und unreinlich 


zuſammen ftehen. . 25 
An dem einen Ende der Stadt zeigen fich 
am Ufer des Fluſſes, die ehrwuͤrdigen, mit 
Epheu verwachſenen Truͤmmer eines großen 
Schloſſes, das Richard Strongbow erbaute, 


und das, faft ſechshundert Jahre nachher, Crom⸗ 


well zerſtoͤrte. Das, was noch ganz davon 
ſteht, iſt noch immer zur Wohnung einer Fami⸗ 
lie genug, die es jezt beſitzt — Einen andern 
weit groͤßern Ueberreſt einer ehemaligen Abtey 
ſieht man nahe bey der Bruͤcke; ein ſchoͤner Go⸗ 


thiſcher Ueberreſt, der auf einem grünen Hügel, 


ſteht, und der auch Cromwellen, dieſem geſchwor⸗ 
nen Feinde der Katholiken, der Pfaffen und der 
koͤniglichen Macht, ſeine Vernichtung ſchuldig 


7 


iſt. Ich fand dieſe Trümmer fo ſchoͤn, daß ich 


nachher verſchiedene male anſetzte, ſie zu zeichnen; 
fand aber nie Zeit genug darzu. f Sad 


Den Fluß ſieht man etliche Meilen weit in 
ſeinem Laufe nach Waterford; das angenehme 
Gruͤn, das man in die weite Ferne ſieht, erlaubt 
dem Auge nicht zu bemerken, daß dieſe ſchoͤne 
und fruchtbare Gegend ſo wenig angebaut iſt. 

E 3 Auch 


Auch vergißt man anfangs, daß, einige ſchoͤne 
Landhaͤuſer ausgenommen, welche mit elenden, 
zerſtreuten Hütten contraſtiren, in der ganzen 
weiten Gegend, die man von der Anhoͤhe uͤber⸗ 
ſchaut, faſt kein Dorf zu ſehen iſt, und daß die 
Spitzen der Berge alle ohne Waldung ſind. 


Ich bin mit Fleiß etwas weitlaͤuftig in die⸗ 
ſer Beſchreibung geweſen, denn ohngefaͤhr ſo wie 
dieſe Gegend, hab' ich nachher die ganze Graf⸗ 
ſchaft Waterford und den groͤßten Theil verſchie⸗ 
dener andern gefunden. Ueberall ein ſchoͤnes, 
fruchtbares, aber ſchlecht angebautes Land; 
uͤberall Truͤmmer von Kirchen, Abteyen und 
Kloͤſtern; uͤberall koſtbare Gebaͤude und ſchoͤne 
Parke, neben den elendeſten Huͤtten, die ich 
je geſehen habe, faſt nirgends Dorfer, und ums 
ter dem 1 die ſchmaͤhlichſte Armuth. 


Nach einer Stunde langte ich zu C 
an. — Von Dublin bis hierher find ohugefaͤhr 
110 Meilen; ich habe alſo einen anſehnlichen 
Strich dieſes Reichs durchwandert, und will nun 
etwas vom ganzen Wege ſagen. 


Dieſer ganze Weg geht, ih 
liche Huͤgel ausgenommen, durch eine ungeheure 
Ebene, die aber, in einer anſehnlichen Jerne, 
rechts und links, oder gegen Morgen und Abend 

von Vergen begraͤnzt iſt. Es zieht ſich alſo eine 
f f lange 
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lange Bergkette ſo wohl mitten durch dieſe Inſel, 

als laͤngſt den St. Georgen⸗Canal hin. In die 
fen Bergen werden unzählige Schaafe ernährt, 

deren Wolle, wie die Iren behaupten, beſſer iſt, 

als die Engliſche. Bis hierher haben aber die 
Iren ſehr wenig Vortheil aus dieſer Wolle gezo⸗ 

gen; denn der größte Theil geht roh nach Enge 
land, wo die beruͤhmten wollenen Zeuge gemacht 
werden, die man in allen Welttheilen traͤgt; 
und der Ueberreſt durch Schleichhandel nach 
Frankreich, theils auch in andere Laͤnder. Die 
Schaafe ſind in Irland, ſo wie in England, 
fetter, ſchmackhafter und gar viel großer, als 
irgendwo auf dem feſten Lande, das ich weiß, 
ſelbſt die großen Schoͤpſe in den Alpen nicht aus⸗ 
genommen. Die Rindviehzucht iſt auch beträcht- 
lich, und ich kann dieſe Stunde noch nicht bes 
greifen, warum das Fleiſch davon beſſer iſt, 
als in den Alpen, wo das Vieh beſſere Kraͤuter 
findet, als ſonſt wo. Die Engliſche Zubereitung 
der ſogenannten Rosbeefs mag freilich viel dar⸗ 
zu beytragen. Milch, Sahne und Butter ſind 

gleichfalls vortreflich. Doch kommen die Kaͤſe 
den Engliſchen und Schweizeriſchen nicht bey, 
weil ſie wenig ausgeführt, und alſo nicht mit 
Sorgfalt zubereitet werden. In Haͤuſern, die 
ſelbſt welche machen, hab ich vortrefliche gefun, 
den. b 


EA Kaum 
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Kaum iſt man am Ende der Stadt Du⸗ 
blin, ſo zeigen ſich auch ſchon die elenden Leim⸗ 
huͤtten, die faſt von allen Iriſchen Staͤdten 
den aͤuſſerſten Theil einnehmen. Da iſt nichts, 
das eine große Stadt ankuͤndigt, in der ſo 
viele Eleganz und Reichthum iſt, nichts von 
den kleinen Gaͤrten und Landhaͤuſern, die man 
gewohnlich in der Nähe betraͤchtlicher Staͤdte 
findet. Die Großen entfernen ihre Landſitze 
von der Stadt, und die niedern Staͤnde ſind 
zu arm, um etwas auſſer der Stadt zu ih⸗ 
rem Vergnuͤgen zu haben. — Sie werden er⸗ 
ſtaunen, wenn ich Ihnen ſage, daß ich auf 
einer Strecke von 110 Meilen kein einziges er⸗ 
traͤgliches Dorf geſehen habe; und gleichwohl 
iſt es ſo. Schon in England merkte ich an, 
daß man faſt keine Doͤrfer ſieht, und gab die 
Urſache an; hier kommt zu dieſer naͤmlichen 
Urſache noch eine zweite, die große Armuth 
des gemeinen Volks, welche keine eigene Guͤter 
beſitzen, ſondern von den Gr roßen, oder uͤber⸗ 
haupt von den Guͤterbeſitzern (Lords of the 
Manor) ein Stuͤck Landes auf zwanzig, dreyßig 
bis hundert Jahre pachten, das Land, aus 
Faulheit, ſchlecht anbauen und mit der elen⸗ 
den Hütte ſich begnügen, die auf dieſem Stuͤ⸗ 
cke Landes ſtehet. (Von dieſen Huͤtten, die faſt 
alle ſich gleichen, ſollen Sie naͤchſtens eine Be 
W haben, die Sie unglaublich finden 
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werden.) Die reichen Pachter wohnen eben⸗ 
falls gerne auf den Guͤtern; die Euͤterbeſitzer 
wohnen mitten in ihrem Parke: und ſo bleiben 
naturlich ſehr wenig Leute übrig, die in Dörfern 
zuſammen wohnen koͤnnten; und daher kommts 
denn, daß man nicht nur keine anſehnlichen, ſon⸗ 
dern faſt gar keine ſieht. — Daß die Städte, 
durch die ich reißte, ſo geringe ſind, kommt vom 
Mangel der Fabriken und Manufakturen. Im 
noͤrdlichen Irlande, wo die bekannten und wichti⸗ 
gen Linnenmanufakturen find, iſt das anders. 


Woher mag es doch kommen, lieber 
Freund, daß die geſegnetſten Laͤnder die aͤrmſten 
und unangebauteſten find? Daß der Menſch ſich 
gern der Faulheit uͤberlaͤßt, wenn der Boden oh⸗ 
ne ſein Zuthun traͤgt, iſt ausgemacht; aber 
daß der Menſch lieber in einer eckelhaften Armuth 
ſchmachtet, als den guten Boden bearbeitet, iſt 
mir unbegreiflich. Irland gehoͤrt gewiß unter, 
die herrlichſten Laͤnder Europens, wenigſtens 
der groͤßte Theil der Inſel. Das Land iſt uͤber⸗ 
aus fett, und treibt mit einer Ueppigkeit die ich 
nirgends geſehen habe. Das Clima iſt auſſeror⸗ 
dentlich mild, und faſt alle Arten natürlicher 
Produkte kommen darinnen fort, wenn nur die 
Leute bauen wollten. Die Suͤmpfe und Mo⸗ 
raͤſte, um derentwillen Irland ſo verſchrien iſt, 
find weder ſo gefährlich noch fo beſchwerlich, als 
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man vorgibt. Auch ſind ſie nicht ſo gemein, als 
man ſagt, und an manchen Orten gewähren ie e 
eine gute Viehzucht. 5 


Das Land iſt von einer Menge Fluͤſſe durch» 
woͤſſert, und wenn der Canal, der den Liffey mit 
dem Shannon verbinden ſoll, fertig iſt, ſo iſt 
das Land vielfach mit dem Meere verbunden, 
und kann durchaus durchſchifft werden. Der 
Barrow traͤgt Barfen bis Carlow, und da er in 
den Sure (Sewre oder Siure) fällt, iſt er mit 
dem Meere verbunden. Selbſt der Newre oder 
Nure bey Kilkenny iſt nicht ganz unſchiffbar; er 
fällt in den Barrow. Dieſe drey Fluͤſſe zuſam⸗ 
men machen bey Waterford die breite Mündung 
und den guten und tiefen Hafen, der nach Dir 
bin und Cork ber anſehull chſte N. 


Ich erstaunte, auf dem ganzen Wege, es 
viele Trümmer von Kirchen, Kloͤſtern und un⸗ 
geheuren Abteyen zu finden, die unter der Koͤni⸗ 
gin Eliſabech, Cromwell und Wilhelm III. und 
überhaupt in den Iriſchen Revolutionen zerſtoͤrt 
worden ſind. Durch eben dieſe Revolutionen 
iſt das Land immer entvoͤlkert worden, indem 
allemal eine Menge Familien auswanderten. 


Ich bin auf meiner Neife und Ruͤckreiſe 
in ſieben Wirthshaͤuſern geweſen, und uͤberall 
hab ich wohlgekleidete Kae reinliche Bedienung 
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und Zimmer, gute Betten, papierene Tapeten, ? 
eine artige, gut bereitete Tafel, oͤfters marmor⸗ 
ne Camine, und ſilbernes, porcelanenes, oder 
engliſchirdenes Tafel- und Theezeug gefunden. — 
Die Weine ſind in den Wirthshaͤuſern eher beſſer, 
als die Englifchen. — Die Poſtpferde fi nd nicht 
ſo gut: ſie ſind auf den naͤmlichen Fuß, wie in 
England zu haben: doch findet man ſie noch bey 
weitem nicht im ganzen Reiche. 


Die Straßen ſind faſt durchgehends gut. 
Bettler finden ſich an den Poſthaͤuſern Schaaren⸗ 
weiß ein. — Ueberall, fo wie auch hier um 
Cx*kxx herum ſah ich auf den Straßen Weiber, 
die Tabak rauchten, und das mehr als Männer: 
Kurz das Rauchen iſt unter dem Poͤbel, beſon⸗ 
ders unter dem weiblichen Theile, ſo gemein, 
als es unter den Leuten vom Stande verſchrien 
iſt. Unter dieſen letztern iſt auch das Schnupfen 
äufferft ſelten. b 


N en den 29. Auguſt. 
Da ich in meinen Nachrichten über Irland 
eine gewiſſe Ordnung weder beobachten kann, 
noch will, ſo ſchreibe ich Ihnen jedesmal wie 
mir gerade die Gegenſtaͤnde einfallen. Heute 
will ich Sie mit der letzten Revolution in Irland 
unterhalten. Dieſe Revolution, welche die Pro⸗ 


teſtantiſche Thronfolge in den drey Reichen ſicher⸗ 
te, 
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te, iſt Ihnen zwar genugfam aus der Geſchichte f 
bekannt; allein ich will Ihnen Folgen davon in 
Irland zeigen, über die Sie erſtaunen werden, 
und die mich mehr als g innigſt betruͤbt ha⸗ 


ben. 

f Sie wiſſen, daß das Krich schürt nach 
der Landung des Prinzen von Oranien, nicht lan⸗ 
ge mehr in England blieb. Jakob Il. der ſehr we⸗ 
nig perſoͤnlichen Muth hatte, wovon ſein Schwie⸗ 
gerſohn gar ſehr viel beſaß, floh bald nach Ir⸗ 
land, wo er wußte, daß die Katholiken, die bey 
weitem den groͤßten Theil der Nation ausmach⸗ 
ten, und die ſich ſeit Cromwells Zeiten, ja ſchon 
ſeit der Eliſabeth her, nie gar wohl befunden hat⸗ 
ten, eifrig ſeine Parthey unterſtuͤtzen wuͤrden. 
Wilhelm III. folgte ihm, und ſchlug ihn in der 
bekannten Schlacht am Boyne. Jakob verlohr 
allen Muth, erhielt ſich, mit genauer Noth, noch 
einige Zeit zu Waterford, ſchiffte ſich dann nach 
Frankreich ein, um nie ſeine Reiche wieder zu ſe⸗ 
hen. Man ſpricht noch heut zu Tage ſchimpflich 
von ſeiner Furchtſamkeit, mit der er eine ſo ſtarke 
Parthey, die ihn unterſtuͤtzte, aufgab. Wilhelm 
ward nun bald Herr von Irland, und eilte, ſo 
viel er konnte, zu einer neuen und feſten Geſetz. 
gebung. Das Haus der Lords war ſehr zu ſei⸗ 
nem Dienſte; das Haus der Gemeinen folgte, 
und Wilhelm war nun Herr im Iriſchen Parle⸗ 


mente. Er zog einen ungeheuren Theil der Guͤ⸗ 
s ter 


ter ein, die den Katholiken gehört hatten, ver⸗ 
ſchenkte viele davon und machte ſich Freunde da⸗ 
durch: und nun entwarf er, vereint mit dem 
Parlemente, die Geſetze, die mir zum Theil ſo 
barbariſch ſcheinen, die die haͤrteſte Intoleranz 
athmen, und wodurch die Katholiken auf die 
elendeſte Art unterdruͤckt wurden. Dies iſt die 
Urſache, warum die Proteſtantiſchen Iren dieſen 
König vorzüglich als den Stifter ihrer Conſtitu⸗ 
tion betrachten, und warum noch heut zu Tage 
in manchen Käufern on the glorious memory 
of the King William and the Queen Mary *) 
einer der gewoͤhnlichſten Toſte iſt. 


Die Statute, die damals feſtgeſetzt wur⸗ 
den, werden Ihnen im Ganzen bekannt ſeyn; 
aber das wiſſen Sie vielleicht nicht, daß Geſetze 
darunter waren, in denen die Papiſten auf eine 
Himmelſchreiende Art behandelt wurden. Es 
wurden ihnen buͤrgerliche Freiheiten genommen, 
die man keinem Fremden verſagt; ſie wurden in 
unzaͤhlichen Faͤllen eingeſchraͤnkt, und wie eine 
andere Gattung von Menſchen behandelt. Kein 
katholiſcher Peer darf im Hauſe der Lords erſchei⸗ 
nen; kein Katholik darf für das Unterhaus ges 
wählt werden; keiner kann irgend ein oͤffentliches 
n f Amt 


| *) Auf das glorreiche Andenken des Könige Wils 
helm und der Königin Maria, ER 


Limt bekommen. Dies iſt in England ziemlich 
auch ſo: doch iſt der Fall nicht der naͤmliche. 
Ein Iriſcher Papiſt kann gar nichts werden, nicht 
einmal Faͤhndrich bey der Armee. Und gleich⸗ 
wohl waren die Katholiken bey weitem der zahl⸗ 
reichſte Theil der Nation. Unter andern unedlen, 
harten Geſetzen war auch dieſes: daß kein Pa⸗ 
piſt ein Pferd haben durfte, das mehr als zehn 
Pfund oder Guineen werth war. (Man wollte 
ſie dadurch verhindern, gute Pferde fuͤr den 
Krieg zu ziehen.) Hielt einer ein Pferd, das 
mehr werth war, ſo durfte ein Proteſtant es 
nur ſchaͤtzen laſſen: fand ſich's, daß es mehr 
werth war, ſo gab ihm der Proteſtant zehn 
Pfund und nahm ihm das Pferd. Leute von 
Stande betrachteten zwar eine ſolche Handlung 
als infam; allein es fanden ſich doch Nieder— 
traͤchtige, die noch ſpaͤt Gebrauch davon mach⸗ 
ten. f 
a Ich bin hierinnen etwas weitlaͤuftig gewe⸗ 
ſen, weil dieſes Sie zu einem Aufſchluß uͤber die 
Nation überhaupt, und dann über die letzten 
Transaktionen vor zwey und drey Jahren, fuͤh⸗ 
ren wird. 


Der Königin Anna war fo wenig daran ge- 
legen, als dem Hauſe Hannover, den katholi⸗ 
ſchen Iren aufzuhelfen, weil man fie natürlich 
als ewige Feinde der Proteſtantiſchen Thronfolge 
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betrachtete. Indeſſen fuͤhlten ſch viele durch 
ihre traurige Lage zu ſehr gedruͤckt, und gingen 
zur anglikaniſchen Kirche uͤber. Bald trat ein 
katholiſcher Peer uͤber, um im Hauſe der Lords 
ſeinen Platz einzunehmen. Bald ein anderer, 
weil er Hofnung hatte, einen Theil feiner ver— 
lornen Beſitzungen wieder zu erhalten. Hier 
ward ein Katholik Proteſtant, weil er Hofnung 
hatte, von einer Grafſchaft zum Mitglied ins 
Unterhaus gewaͤhlt zu werden; dort, weil er 
Freunde hatte, die ihm ein Amt verſchaffen konn⸗ 
ten. Auch die reichen, geiſtlichen Pfruͤnden war 
ren eine Lockung. Auf dieſe Art nahm der rei⸗ 
chere, beſſere und aufgeklaͤrtere Theil der Katho⸗ 
liken allmaͤhlig ab; indeſſen der andere immer 
tiefer und tiefer fiel, und an vielen Orten zu⸗ 
gleich in Wildheit und Barbarey verſank. Der 
Gottesdienſt wurde an den mehreſten Orten in 
elenden Leimhuͤtten, mit Stroh gedeckt, gehal- 
ten, und wohlhabende Katholifen lieſſen ihre 
Soͤhne nicht Theologie ſtudieren, weil das Volk 
zu arm war, um feine Lehrer und Prediger ors 
dentlich zu bezahlen. Im Lande konnten ſie 
nicht ſtudieren, und da die jungen Theologen und 
Schullehrer oft zu arm waren, um nach Frank⸗ 
reich zu gehen, ſo kann man leicht begreifen, 
was das fuͤr Aufklaͤrer des Volks waren. 


Dieſen 
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| Dieſen Umſtaͤnden iſt es zuzuſchreiben, wa⸗ 
rum in manchen Buͤchern den Iren uͤberhaupt 
Unwiſſenheit, Wildheit und Mangel an Aufklaͤ⸗ 
rung vorgeworfen wird. Dieſer Vorwurf trift 
hauptſaͤchlich die Provinz Connought, wo die 
Papiſten am wenigſten mit den Proteſtanten ge⸗ 
miſcht ſind, und wo es in der That hin und wie⸗ 
der ſehr finſter und traurig. ausſehen ſoll. Dieſe 
Provinz iſt am weiteſten gegen Abend entlegen, 
hat, wegen Mangel der Induſtrie und Hand⸗ 
lung mit den uͤbrigen am wenigſten Verbindung, 
und kann, beſonders wenn ich den ſuͤdlichſten 
Theil davon wegnehme, kaum eine Stadt auf⸗ 
weiſen, die genannt zu werden verdient. 


Auf dieſe Art entſtunden in Irland ſo zu 
ſagen zwey Nationen, deren die eine immer ans 
ſehnlicher ward, ſich immer mehr und mehr auf— 
klaͤrte, mit dem uͤbrigen Europa und beſonders 
mit England in Verbindung ſtand, indeſſen die 
andere immer abnahm. Und obſchon die Katho⸗ 
liken noch jezt den zahlreichern Theil der Nation 
ausmachen, ſo ſind ſie doch bey weitem der 
ſchwaͤchere. Hier haben Sie eine Berechnung, 
die im Jahr 1776. gemacht wurde, und die 
neuer iſt, als die, die ſich im Guthrie und 
andern Buͤchern findet. e 


Pro⸗ 


Proteſtanten. Katholiken. 
Connought — 28,22. — 344,294. 
Leinſter — 197,670. — 553,413. 

eu nſtern — 77,915. — 495½ 04. 


Ulſter — 377,978. 278, 607. 
6827ʒů 85. 1,67 1,478. 


Noch immer gibt es, ungeachtet alles deſ⸗ 
ſen, was ich geſagt habe, große, ſehr anſehn⸗ 
liche und wackere Familien unter den Katholiken; 
allein fie ſtehen in keinem Verhaͤltniſſe gegen die 
Menge. Wenn ich nicht gewußt haͤtte, daß 
Katholiken in Irland ſind, ſo wuͤrde ich zuver⸗ 
laͤſſig die ganze Inſel fuͤr Proteſtantiſch gehalten 
haben. Glauben Sie wohl, daß unter der groſ⸗ 
ſen Menge Menſchen, die ich in Irland kennen 
gelernt habe, ich mich nur zwoer Familien erin⸗ 
nere, die katholiſch find, Moͤnche gibts keine 
hier, denn wer ſollte ſie ernaͤhren? Alles, was ſie 
ehmals hatten, und ſie hatten ſehr viel, iſt ge⸗ 
nommen worden. 


Der Hof zu St. James wut natuͤrlich dieſe 
Veraͤnderung in der Lage Irlands ſchon laͤngſt 
bemerkt haben, und ſo ſehr ihm ehmals daran 
lag, die katholiſche Parthey zu ſchwaͤchen, ſo 
wenig kann es vortheilhaft für ihn ſeyn, wenn 
die Proteſtantiſche zu ſtark wird. So lange beide 
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f Partheyen Fohngefaͤhr gleich ſtark und gegen einan⸗ 
der geſpannt waren, ſo konnte der Hof, wenn 
ein Aufſtand haͤtte vorfallen ſollen, eine von bei⸗ 
den immer gewinnen. Ich fürchte nur, das 
„Gleichgewicht IE ſchon zu ſehr aufgehoben, und 
die Proteſtanten ſind bey weitem die maͤchtigſten. 
„Dem ſey nun wie ihm will, fo viel iſt gewiß, 
daß der Hof ſich ſehr leicht die Abaͤnderungen ge⸗ 
f fallen ließ, die das Parlement vor zwey und drey 
„Jahren zum Beſten der Katholiken vornahm. 
Sie werden davon in den Zeitungen geleſen ha⸗ 
ben; und alſo habe ich weiter nichts davon zu 
ſagen, als daß das Parlement dle Papiſten in 
einen großen Theil der buͤrgerlichen Freiheiten 
und Rechte eingeſetzt hat, die ſie vor Wilhelm III. 
hatten. Verſchiedene Maͤnner hatten ſchon lange 
vorher oͤfters, im Parlemente, uͤber die Schaͤnd⸗ 
lichkeit der Unterdruͤckung geſprochen, unter wel⸗ 
cher die Katholiken ſeufzten; verſchiedene der 
Großen arbeiteten oft daran: allein ſie konnten 
nie durchdringen bis vor drey Jahren, da je⸗ 
dermann auf einmal von einem Geiſte der Groß⸗ 
muth belebt zu ſeyn ſchien. Im Grunde glaube 
ich, trug noch ein anderer umſtand ſehr viel 
darzu bey, uͤber den ſie naͤchſtens ein langes Ka⸗ 
pitel haben ſollen: es iſt die 1e der far: 


nannten Volunteers in hend ’ 
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Waterſord, den 31. Aug. 


Ich glaube, lieber Freund, wir haben fg 
viel Politik mit einander verhandelt, daß Sie 
froh ſind, die Scene zu aͤndern. Der Weg von 
E*** hierher iſt ſehr bergicht, und durch Man⸗ 
nichfaltigkeit weite Ausſicht und den Fluß 
Sure, den man die mehreſte Zeit zur Seite hat, 
überaus angenehm. Wir waren eben in eine 
Art Gaſſe gefahren, deren beide Seiten mit Leim 
und Strohhuͤtten beſetzt waren, als mir Lord 
Tes ſagte, wir wären in Waterford. Ich hat⸗ 
te ſchon einen Ausruf von Verwunderung auf 
der Zunge, als mir einfiel, daß ich mehrere Iri⸗ 
ſche Staͤdte geſehen, deren aͤuſſerſter umfang aus 
ſolchen Huͤtten beſteht, welche von Gerbern, 
Fleiſchern und andern unreinen Handwerkern 
und dann auch von armen Tagloͤhnern bewohnt 
werden. Wir kamen bald in beſſere Gaſſen, 
und ich ſahe Haͤuſer, die Reinlichkeit, Wohlſtand 
und zum Theil auch Reichthum verriethen. Die 
Stadt hat an einigen Orten Feſtungswerke und 
iſt von großem Umfange; allein die mehreſten 
Gaſſen ſind enge, unregelmaͤßig und ein wenig 
bergicht. Man ſieht es ihr an, daß ſie eine alte 
Stadt iſt, die nicht, wie Dublin, nach und 
nach verſchonert und nach einem gewiſſen Plan 
veraͤndert worden iſt. Sie exiſtirte ſchon im 
neunten Jahrhunderte, und war, als Rich. 
DI 2 irrt 52° Strong⸗ 


Strongbow hier landete 1171. ein anfehnlicher 
Ort. In der Folge war ſie lange die zwiete 
Stadt Irlands, bis Cork ſie um dieſen Rang 
brachte. Jakob IL, ſchiffte ſich hier nach Frank⸗ 
reich ein. Wilhelm III. reſidirte nachher zwey⸗ 
mal daſälbſt, und beſtaͤtigte und vermehrte ihre 


Freiheiten. — 
Der ſchoͤuſte und intereſſanteſte Theil 4 
Stadt iſt ohnſtreitig der Quay, d. h. die Rei 
Käufer, welche gegen den Hafen zu ſtehen, und 
zwiſchen welchen, und dem Hafen eine Breite 
gelaſſen iſt, auf ber verſchiedene Wagen neben 
einander fahren koͤnnen. Dieſer Quay iſt faſt 
eine Meile lang, hat viele artige Haͤuſer, Kauf⸗ 
mannslaͤden und Buden. Da die Schiffe hier 
befrachtet ſowohl als abgeladen werden, ſo hat 
man hier das Vergnügen, das beſtaͤndige Ge⸗ 
wühl beſchaͤftigter Menſchen zu ſehen, unter al⸗ 
lerhand Formen und mit mancherley Sprachen: 
beſonders find viele Portugieſen darunter. — 
Der Fluß iſt hier fo breit, daß man ihn wie das 
Meer betrachten kann, ob er ſchon noch acht 
Meilen davon entfernt iſt. Gegen uͤber erheben 
ſich einige Huͤgel, die eine angenehme Ausſicht 
über die Maſtbaͤume und zwiſchen durch geben. 
Daß der Hafen ſehr tief iſt, koͤnnen Sie daraus 
abnehmen, daß ich den D. Franklin hier ſehe, 
ein Kriegsſchiff von 60 Kanonen, das einige 
Di ige Kaufleute nach dem SEEN gekauft ha 
ben 
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ben, und das nun, in feinem Alter, als ein 
friedliches Kauffahrtey⸗Schiff ſegelt. Demohn⸗ 
geachtet hat die hieſige Schiffahrt eine große 
Beſchwerde durch die Seichten und Sandbaͤnke 
bey Dungannon, ſechs Meilen naͤher dem Meere, 
wo große Schiffe manchmal liegen bleiben, und 
die Springtide, d. h. die großere Fluth, die ſich 
nur alle Monate ereignet, erwarten müͤſſen. 


Man hat hier verſchiedene Fabriken ange⸗ 
legt, allein es will noch nicht recht damit fort. 
So beſah ich z. E. eine große Glasfabrike, zu der 
man aber den Sand aus England holen muß. 


Das hieſige Bißthum iſt eine reiche Pfruͤn⸗ 
de, und hat einen ſchoͤnen Pallaſt, nebſt einer 
neuen biſchoͤflichen Kirche, dle recht artig iſt, 
und die auf freiwillige Subſcription erbaut 
ward. Vom gegenwartigen Biſchoffe, dem D. 
Neweome, hab ich Ihnen ein andermal geſchrie⸗ 
ben. Auſſer verſchiedenen andern Kirchen der 
hohen oder anglikaniſchen Kirche, ſind hier noch 
vier Katholiſche, eine Presbyterianiſche, eine 
OQuakeriſche, eine Anabaptiſtiſche und eine fran⸗ 
zoſiſch⸗ reformirte. 


Von den Einwohnern dieſer Stadt hab ich 
wenigere hier, als zu E*** geſehen. Einige 


darunter bab ich ‚fe ‚gefittet und bekannt mit 
53 Welt, 
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Welt, Eleganz und Litteratur gefunden, als im⸗ 
mer jemanden vom feſten Lande. Unter andern 
hat mich das Unglück des Lords P. in die Ber 
kauntſchaft eines Waterfordter Arztes gebracht, 
dem ich in den acht Tagen, die er zu CE ** 
zubrachte meine ganze Hochachtung geſchenkt 
habe. Man ſtehr die Verzte hier ohngefaͤhr 
mit dem naͤmlichen Auge an, wie in England, 
wo ſie, wie bekannt, ſehr in Ehren gehalten 
werden. Da ihr Studium theuer iſt, fo 
find es mehrentheils Leute von Vermoͤgen und 
Erziehung, und ihr Stand als Arzt verſchaft 
ihnen in den beſten Haͤuſern nicht nur den ge⸗ 
legentlichen Eintritt, ſondern fie werden als 
ein Theil der Geſellſchaft betrachtet, in wel⸗ 
cher ſie mit feinen Sitten und dem Tone der 
Welt, Aufklärung und Kenntniſſe vereinigen. 


Eben fo gleichen auch die Iriſchen Geiſt⸗ 
lichen, in manchen Betrachtungen, den Engli⸗ 
ſchen. Der Mann vom Stande empfaͤngt ſie 
an ſeiner Tafel und in ſeinen Geſellſchaften, 
und lebt im Ganzen auf einen ganz andern 
Fuß mit ihnen, als man an vielen Orten des 
feſten Landes thut, wo ich dieſen Stand oft 
auf eine ſehr harte Art heruntergeſetzt geſehen 
habe. Ich muß aber auch fagen, daß der 
Engliſche und Iriſche Geiſtliche, in Ton und 
Art ſich weniger von den uͤbrigen Menſchen 

unter⸗ 


unterſcheidet, als es z. E. oft in Sachſen ge 
ſchieht. 


Die en von Waterford wird hier 
auf 30, 00 Seelen geſetzt, ich bin aber ge⸗ 
wiß, daß, wenn ich ein ganzes Drittheil da⸗ 
von nehme, ich der Wahrheit naͤher komme. 
— Eie haben hier ein ſtehendes Schauſpiel, 
da ich aber niemals da uͤbernachtet, ſo hab 
ich nichts davon geſehen. 


Cen, den 1. Sept. 


Die Welt gehoͤrt hier zu Lande den Rei⸗ 
chen und Großen! — So hab ich ſchon un⸗ 
zaͤhligemal bey mir ſelbſt ausgerufen: Und ob 
ſchon dieſer Satz fo ziemlich in den mehreſten 
Ländern wahr iſt, ſo hab ich ihn doch nirgends 
ſo auffallend geſehen, als hier. Die Großen 
und Reichen haben hier ungeheure Striche Lan⸗ 
N des, und diejenigen, die es bauen, leben in 
der Auſſerſten Armut. Wer einen Eſtate, d. h. 
ein Gut, oder einen Strich Landes hat, ver⸗ 
pachtet einen Theil davon an einen Landwirth 
oder Pachter, der gewoͤhnlich ſchon ein gewiſ⸗ 
ſes Vermoge: hat. Dieſer wird oͤfters ſehr 
reich, kauft ſich eigene Güter, und lebt auf 
den Fuß eines Gentleman, erzieht feine Kin⸗ 
der dem zu Folge, und wird manchmal mit 
der Zeit ein Parlemeuts⸗ Glied. Die größern 
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Pachter theilen das Land in kleine Stucke und 
verpachten dieſe wieder an Arme, welche denn 
auf dieſem Stuͤckgen Lande in einer elenden 
Huͤtte leben. Wer einen großen Ellate hat, 
hat oft mehrere Pachter, denen er den größten 
Theil feiner Laͤnder überläßt, und das, was 
ihm noch uͤbrig bleibt, verpachtet er ſelbſt, in 
kleinen Stuͤcken, an jene armen Landleute, 
von denen ich geredet. Dieſes iſt, mehr oder 
weniger der allgemeine Gang, und das in 
England ſo wohl als in Irland, nur mit dem 
Unkerſchiede, daß in jenem der gemeine Land» 
mann ſich viel beſſer befindet, als in dieſem. 


Hier laͤßt Lord T*“ faſt alles, was im 
Parke liegt, durch eigene Leute beſorgen, an 
deren Spitze ein Pachter ſteht, der ſein Haus 
mit vielen Nebengebaͤuden im Parke hat. Das 
Uebrige iſt theils in großern, theils in klei⸗ 
nern Stuͤcken verpachtet, zum Theil an Arme, 
die der Lord nie zu ſehen bekommt, und die 


er nicht kennt, weil alles durch einen Inten⸗ 
danten beſorgt wird. 


a Ich bin mit Fleiß in e bc dieſer 
Huͤtten gegangen, die auf dieſen weitlaͤuftigen 
Guͤtern zerſtreut liegen. Denken Sie ſich eine 
niedrige Mauer von Leim ins Gevierte, oben 
mit dünnen Balken belegt, welche mit Stroh 
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behangen ſind: ſo haben Sie die ganze Woh⸗ 
nung des groͤßten Theils der niedern Landleu⸗ 
te. Der Boden iſt in dieſen Huͤtten manch» 
mal mit Steinen belegt, gewohnlicher aber iſts 
die bloße Erde. Aeuſſerſt ſelten iſt in dieſen 
kleinen, engen Hutten eine Abtheilung; die 
ganze Huͤtte macht gewohnlich nur ein Zim⸗ 
mer aus, in welchem die ganze Familie wohnt, 
ſchlaͤft, kocht, ſich waͤrmet, und alles ihr Haus⸗ 
geraͤthe hat. Ein kleines Fenſter, theils mit 
Elas, theils mit Papier verſehen, gibt weni⸗ 
ger Licht, als die Oefnung der Thuͤre, wel 
che man gewoͤhnlich offen laͤßt. Ueber der 
Stelle, wo das Feuer gehalten wird, iſt in 
manchen dieſer Hütten ein gemauerter Schorn⸗ 
ſtein; in vielen aber gar nichts, und da mag 
der Rauch ſelbſt ſehen, was er für einen Weg 
findet, den er denn gewohnlich zur Thuͤre hin⸗ 
aus nimmt, wenn er die Oefnungen im Da⸗ 
che, die nicht ſelten ſind, nicht groß genug 
findet. Dieſes ganze Gemaͤlde iſt nach der Na⸗ 

tur, und keinesweges nen, 
Nebengebaͤude gibts keiten denn da 808 
Klima aͤuſſerſt mild iſt, ſo lebt alles Vieh, 
Sommer und Winter, unter freiem Himmel. 
Wird irgend eins krank, nun ſo nimmt man 
es ins Haus. Das Heu wird in großen 
Schobern aufgehaͤuft und bleibt unter freiem 
55 Him⸗ 
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Himmel. Der Getraidebau ſcheint blos von 
den reichern Pachtern getrieben zu werden. 


Auf dieſe Art lebt Jer der niedere Land⸗ 
mann, geht barfuß, wenig und ſchlecht beklei⸗ 
det, und näher ſich mit Erdaͤpfeln, Kaͤſe und 
Mich. Mit dem, was er von feiner, Viehzucht 
gewinnt, bezahlt er den Pacht, und das lies 
brige vertrinkt er in Wisky, einer Art Korn⸗ 
brandtewein. Bey dem allen iſt er nichts we⸗ 
niger als ungluͤcklich. Im Gegentheil, feine 
Lage ſcheint ihm zu behagen; er iſt unthaͤtig und 
gibt ſich nicht die geringſte Muͤhe, durch beſſere 
Anbauung des Landes feinen Zuſtand zu verbef 
ſern. Den Neid kennt er nicht; denn ſeine Nach⸗ 
barn leben wie er, und die Reichen liegen zu 
ſehr auſſer ſeinem Kreiſe, als daß er an ſie hin⸗ 
auf denken ſollte. Er ſchlendert ganz gelaſſen 
durch den ſchoͤnen Park des reichen Guͤterbeſitzers 
ung denkt an keine Vergleichung. 


Ueberhaußt iſt es eine allgemeine Bemer⸗ 
kung, daß der eingeſchraͤnkte Menſch, (und viel⸗ 
leicht die mehreſten Menſchen uͤberhaupt) ſelten 
weit über ſeinen Stand hinaufſchaut. Unſer 
Nachbar „unſer Bekannter erregt unſern Neid, 
nicht der Fuͤrſt und die Großen der Erde, die 
der gewohnliche Menſch mehrentheils als ganz 
auſſer e Gee betrachtet. Ein guter, 
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wohlhabender Buͤrger wird ſich nicht leicht einen 
„Pallaſt, Kutſchen und viele Pferde, und ein Heer 
von Bedienten wuͤnſchen; wohl aber die beſſere 
Tafel und das bequemere Haus ſeines Nachbars, 


und vielleicht den Bedienten und das Reitpferd 


oder Cabriol eines andern. 


Der Anblick und der ganze Zuſtand dieſer 
armſeligen Menſchen, von einer andern Seite 
betrachtet, gibt mir oft Veranlaſſung, eine 
Vergleichung zwiſchen ihnen und den Reichen und 
Großen des Landes, unter denen ſie leben, an⸗ 
zuſtellen, und ich finde aufs neue die Bemerkung 
betätigt, die ich ſeit der Zeit in mie herumtra⸗ 
ge, ſeitdem ich viele der glänzenden Claſſen des 
Lebens geſehen habe. | er 


Ich weiß nicht, warum ein groſſer Theil 
unſrer Gottesgelehrten in allem, was ihnen vor» 
kommt, ohne Unterlaß auf eine andre Welt ver⸗ 
weiſen! Reichthum und Armuth, anſcheinendes 
Gluͤck und anſcheinendes Unglück, Ungerechtig⸗ 
keit auf der einen, und Duldung auf der andern 
Seite, Beraubung und Genuß — alles, alles 
ſoll in jener Welt gleichgemacht, compenſirt wer⸗ 
den. Das iſt alles wahr, und iſt auch ein ganz 
kurzer Weg den Knoten aufzuloſen. Allein ich 
glaube, daß wenn wir die Dinge dieſer Welt ges 
nau betrachten, wenn wir Gelegenheit haben, 


uns in allen den verſchiedenen Staͤnden des 
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men ſchlichen Lebens umzuſehen, fo werden wir 
finden, daß ſchon hier in dieſer Welt unendlich 
mehr Compenſation iſt, als man insgemein 
glaubt, d. h. daß der Antheil von Gluͤck und 
Ungluͤck, von Luſt und Unluſt, der einem jeden 
hienieden zugemeſſen iſt, freilich nicht ganz gleich 
iſt — wohl aber einander ſo ziemlich nahe kommt. 


Ich habe mancherley Betrachtungen barü- 
ber angeſtellt, wenn ich auf den weitlaͤuftigen 
Guͤtern des Grafen ſpatzieren reite, oder fahre, 
und die Menge von elenden, oft nur halb geklei⸗ 
deten Menſchen ſehe, die mit entbloͤſtem Haupte 
da ſtehen, wenn der glaͤnzende Wagen, oder das 
ſtolze Pferd, vor ihnen dahin fliegt. Welch ein 
Unterſchied! Die einen leben im aͤuſſerſten Ue⸗ 
berfiuſſe, wohnen in praͤchtigen Saͤlen, kleiden 
ſich in die beſten Stoffe, raffiniren über ihre Ta⸗ 


fel, und ſetzen die vier Welttheile in Contribu⸗ 


tion, um ihren Sinnen zu ſchmeicheln. Den 
andern fehlt es an allem; ſie naͤhren ſich mit 
Erdaͤpfeln und Buttermilch, oder mit bloßem 
Waſſer; denn oft konnen fie die legte nicht er⸗ 
ſchwingen. Und doch bin ich feſt überzeugt, daß 
unter dieſen Elenden mancher iſt, der wahrhaft 
glücklicher iſt, als irgend jemand von uns. 


Mangel und Beduͤrfniß find ein Wort, die 
Sache ſeibſt exiſtirt blos durch Vergleichung, und 
eg > wir 
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wir kennen weder die eine, noch den andern, ſo 
lange wir fie nicht wirklich fuͤhlen. Derjenige 
aber fuͤhlt ſie nicht, der ſich mit dem begnuͤgt, 
was er hat, nie aus ſeiner Sphaͤre tritt, ſein 
Schlendrian » Leben einen Tag wie den andern 
forsführt, oder das, was er hat wahrhaft ges 
nießt. Dieſe Diſpoſttion aber findet man in den 
niedrigſten Staͤnden eher, als in irgend einem 
andern. Die eingeſchraͤnkte Seele iſt der feinern 
Eindruͤcke unfähig, IR” Naffinement iſt ihr 
fremd, und von tauſend Dingen, die uns un⸗ 
glücklich, machen, hat fie nicht einmal einen Be⸗ 
griff. So ein Menſch arbeitet ſeinen Tag weg, 
und denkt an wenig anders, als an das, was 
er gerade macht. Seine Einbildungskraft ruht 
unthaͤtig, und wenn er des Abends nach Hauſe 
koͤmmt, ſchmecken ihm feine Erdaͤpfel weit beſ⸗ 
ſer, als mir das auf Silber getiſchte Nachteſſen, 
zu dem ich keinen Appetit habe. Sein Schlaf 
iſt ruhig, heiter und erquickend, denn er hat 
ſich nicht uͤbereſſen, und ſeine Seele, die nicht 
wie die meinige, rege iſt, erhitzt ſeinen Koͤrper 
nicht. Sein Leben ift gewiſſermaſſen thieriſch, 
aber er iſt nicht ungluͤcklich. Er hat wenig Ge⸗ 
nuß von Seiten feiner Seelen⸗Kraͤfte; aber tau⸗ 
ſend Dinge, durch die unſer feineres Gewebe dul⸗ 
det und abgenagt wird, machen auf ihn nicht 
den geringſten Eindruck. Iſt er fo glücklich, ſei⸗ 
ne 9 noch mit einer andern Schuͤſſel zu 
vermeh⸗ 
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vermehren, ſo hat er etwas, das der Reiche und 
der Große ſich nie verſchaffen kann; letzterer hat 
in feinen Vorraths-Kammern alles, was er 
wuͤnſcht, folglich hat er kein erlangen zu be⸗ 
friedigen. \ 


Daß dieſer Elende nicht ach N wahre 
Leiden haben ſollte, iſt freilich nicht zu vermu. 
then; auch ſey der Gedanke ferne von mir, daß 
irgend jemand mit ihnen wuͤrde tauſchen wollen. 

Ich wollte blos ſagen, daß zwiſchen dieſem Elen⸗ 
den und dem, den ein anderer beneidet, kein ſo 
ungeheurer Unterſchied ſey, ſo bald man wahre 
Glüͤckſeligkeit und Leiden gegen einander abwiegt. 


Der Iriſche Landmann darf keinesweges, 
zur Entſchuldigung feiner Traͤgheit vorſchuͤtzen, 
daß das Land, das er baut, nicht ſein eigen iſt. 
Dieſe Entſchuldigung faͤllt weg, ſo bald man 
weiß, daß die Pachte auf dreyßig, vierzig, 
fünfzig, ja auf hundert Jahre geſchloſſen werden. 
Man hat mich verſichert, daß der Engliſche Herzog 
von Devonſhire Pachter hat, die ſeit mehr als 
zweyhundert Jahren auf ſeinen Guͤtern leben; 
und, was noch mehr erſtaunenswuͤrd g iſt, er 
hat den Pacht⸗Contrakt nicht geaͤndert; wenig⸗ 
ſtens war es ſo vor einer gewiſſen Anzahl von 
Jahren. Man gab ihm da 50, 0 Pf. aus Guͤ⸗ 
tern, aus denen er 80,000. hätte ziehen konnen. 
un Engliſche Familien zeigen hierinnen einen 
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beſondern Stolz und Größe. — In Irland fin⸗ 
det dieſes, wegen der heftigen Revolutionen, die 
das Land erlitten, nicht ſtatt. So galten z. E. 
die Güter in dem Kriege zwiſchen Jakob II. und 
Wilhelm III. gar nichts, und die Guterbeſitzer 
verpachteten fie auf viele, viele Jahre „bloß um 
gegenwaͤrtig etwas Sicheres dafür zu bekommen. 
Auf einem Spazierrnte zeigte mir ein Gutsbeſitzer 
ein großes Stück Land, und fagte: „In zwey 
Jahren denk' ich bieſes für 400 Pf. zu verpach⸗ 
ten, gegenwaͤrtig bekomme ich jaͤhrlich nicht mehr 
als zehn dafür, weil mein Großvater es auf neun⸗ 
zig Jahre verpachtet hat. Die Familie, die es ge⸗ 
pachtet hat, iſt ſeitdem reich dadurch geworden, 
lebt nun auf eigenen Guͤtern in einem großen, 
ſchoͤnen Hauſe , und hat dieſen Strich Landes an 
l eine Menge armer Leute verpachtet. * 


Ich erinnere mich nur kuͤrzlich geleſen zu 
haben: The diſtribution of property in Ire- 
land is more uncqual than. in ‚England \ or 
America *). Schon in England haben die 
Neichen zu viel liegende Gründe, und die Arm 
zu wenig, und in Irland iſt der Unterſchied noch 
viel auffallender. Ich glaube nicht, daß es in 
Huchſen eine Familie gibt, die jährlich. 4000 Pf. 
x (24,000. 


50 Das Eigenthum iſt in Irland mehr ungleich 
ven als in England und Amerika. 
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(24,000 Nthl.) hat: in Irland iſt das eine 
Kleinigkeit, die mancher beſitzt, der nicht einmal 
einen Titel hat, und der, nach unſrer Art zu re⸗ 
den, nicht einmal zum kleinen Adel gehoͤrt. Und 
doch iſt auch das noch nichts, wenn ich es ge⸗ 
gen England halte, wo es unzaͤhlige Jamilien 
gibt, die jährlich von 4 bis 10,00 Pf. Ein⸗ 
kuͤnfte haben. Aber dafuͤr gibt es auch in Eng⸗ 
land unzaͤhlige Kaufleute. Kein Land in der 
Welt hat verhaͤltnißmaͤßig ſo viel Fabriken, und 
ſelbſt der gemeine Mann iſt theils reich, theils 
wohlhabend. Auf dieſe Art balaneirt ſich das, 
und der Kaufmann und die uͤbrigen niedern 
Staͤnde find, gegen die reichen Euͤterbeſitzer 
(Lords of the Manor) doch nicht arm. In 
Irland hingegen hat der Guͤterbeſitzer alles. 


Nach allem, was ich Ihnen nun vom Land⸗ 
bau und den niedern Landleuten in Irland geſagt 
habe, muͤſſen Sie doch nicht glauben, dieß das 
der Zuſtand des ganzen Landes, ohne Ausnahme, 
iſt. Nein, in Norden ſieht es um ein gutes 
beſſer aus. Die Urſache iſt in der Geſchichte zu 
finden. Durch die Kriege, welche Eliſabeth, 
und ihr Nachfolger, Jakob J. gegen die Facholis 
ſchen Iren fuͤhrten, fielen der Krone §81%465. 
acres Land anheim, in den Grafſchaften Donne⸗ 
gal, Tyrone, Colerain, Fermanagh, Carvan 
und Armagh. Die Papiſten wurden groͤßten⸗ 

theils 


theils aus dieſen Provinzen vertrieben, und dies 
ſer Katholiſche und aͤuſſerſt unruhige Theil von 
Irland, ward vom Hofe groͤßtentheils mit Pro⸗ 
teſtanten beſetzt, welche mehr Induſtrie hatten, 
und durch welche der einzige Zweig des Iriſchen 
Handels, der anſehnliche Summen ins Land 
bringt, ich meyne die Linnenmanufakturen, 
hauptſaͤchlich getrieben wird. 


Cu, den a, Sept. 


Ich bedaure oft, daß ich nicht mehr Gele⸗ 
genheit habe, Leute aus dem Mittel- und niede⸗ 
rern Stande zu ſehen. Unter dieſen findet man 
immer am meiſten Nationales; da hingegen die 
Hoͤhern, und uͤberhaupt alles, was gens du 
monde und gens de bonne compagnie ges 
nennt wird, in der ganzen Welt bis auf einen 
gewiſſen Grad einander gleicht. Erziehung und 
Geſellſchaft modelt den Menſchen nach einem ge⸗ 
wiſſen Schnitt; feine rauhern, ſcharf warkirten 
Seiten und Umriſſe werden abgeſchliffen, und 
das, was er Eigenes hat, verliert ſich mehr oder 
weniger unter der Form. Und fo hab ich noch 
an allen Orten Menſchen gefunden, deren Gott 
ihr liebes, eigenes Selbſt iſt, und die ihre 
Selbſtheit (Selfiſhnes, Egoismus) mit aͤuſſe⸗ 
rer Höflichkeit, Sanftmuth und Cultur verklei⸗ 
fern; überall: Menſchen, über welche aͤuſſere 
Irl. Br. G Anmuth, 
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Anmuth, Willfaͤhrigkeit und feine Schmeicheley 
mehr vermag als triftige Gruͤnde und wahres 
Verdienſt; Menſchen, die die Geſetze Gottes und 
der Natur eher verletzen, als die der Ehre, des 
Anſtandes und des Hergebrachten; Menſchen, 
die fich! lieber durch ihre Leidenſchaften und ih⸗ 
ren Vortheil, als durch Vernunft und Billig⸗ 
keit beherrſchen laſſen; Menſchen, die dich 
mehr ſuchen, weil du ihnen gefaͤllſt, als weil es 
deine Tugenden verdienen; Menſchen, die nicht 
handeln nach eigenen, uͤberdachten Grundſaͤtzen, 
ſondern weil andere ſo handeln, und weil es 
Anſtand und Hergebrachtheit ſo erfordern; Men⸗ 
ſchen, die Tugenden und gute Eigenſchaften ha⸗ 
ben, ohne einen Werth darauf zu legen, und 
den Schein von andern ſuchen, die ſie nicht be⸗ 
ſitzen; Menſchen endlich, die durchgehends mehr 
ſchwach als boͤſe, mehr leichtſinnig als laſterhaft 
ſind, und die das Gute thun, mehr aus Tem⸗ 
perament, als aus Grundſaͤtzen. 


Es gibt hier, wie in allem, Ausnahmen; 
im Ganzen aber iſt das Gemaͤlde, glaub ich, 
nicht uͤbertrieben. 


Wenn ich nun dieſe Menſchen gegen die bier 
in Irland halte, und wenn einiger auffallender 
Unterſchied iſt, fo iſt er wahrlich zum Vortheil 
dieſer letztern. Ich habe hier unter den Bluts⸗ 
verwandten mehr Verbindung, Antheil und Liebe 
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gefunden, als irgendwo. Dienſtfertigkeit und 
ein gewiſſes, allgemeines Wohlwollen hab ich 
oft mit Vergnuͤgen bemerkt. Die Ehen ſind faſt 
allgemein heilig, und unter Eheleuten hab ich ſo 
viel Freundſchaft geſehen, als in irgend einem 
Lande. Wenn man den Laſterhaften nicht vers 
meidet, weil er zur guten Geſellſchaft gehört, 
ſo weiß man ihn doch zu unterſcheiden, und hin 
und wieder iſt jemand herzhaft genug, laut da⸗ 
von zu ſprechen. Und dies ft mehr, als ich, 
ceteris paribus, an vielen Orten gefunden habe. 


Die Frauenzimmer zeigen im Ganzen eine 
Zuruͤckhaltung gegen die Mannsperſonen, die 
vielleicht den Annehmlichkeiten der Geſellſchaft 
naͤchtheilig iſt, und der allgemeine ton de galan- 
terie, der von Frankreich aus einen Theil von 
Europa uͤberſchwemmt hat, hat hier noch wenig 
Progreſſen gemacht. Zwiſchen beiden Geſchlech⸗ 
tern iſt die Abſonderungslinie vielleicht noch viel 
ſtaͤrker markirt, als in England. Ich habe hier 
mehr als einmal geſehen, daß alle Frauenzimmer 
an einer Tafel neben einander ſaßen, und eben ſo 
auch die Mannsperſonen. Das bunte Gemiſche, 
das die Geſellſchaften nach franzoͤſiſchem Tone auf 
dem feſten Lande ſo angenehm macht; die Frei⸗ 
heit, mit der man ſich an Frauenzimmer wendet, 
auch die man nicht kennt, und Unterhaltung bey 
1088 findet; die Leichtigkeit, mit der man in 
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alle Arten von Unterredung eintritt; gewiſſe 
Rechte, die Ton und Gewohnheit geben — alles 
das hab ich hier ſehr wenig geſehen. Mannsper⸗ 
ſonen leben deswegen mehr mit einander unter 
ſich, reiten, jagen, ſpeiſen mit einander, und 
haben alſo, natuͤrlich nicht jene feine Politur, 
die der Mann durch das ſanftere Geſchlecht er⸗ 
haͤlt, und die den Franzoſen, wenn er kein Geck 
iſt, in der Geſellſchaft ſo liebenswuͤrdig macht. 
Der Ire diſpenſirt ſich von einer Menge kleiner 
Dienſte, Zwang und Aufmerkſamkeiten, zu de⸗ 
nen man ſich in gewiſſen Geſellſchaften auf dem 
feſten Lande gegen das Frauenzimmer fuͤr verbun⸗ 
den haͤlt. Ich habe mehr als einmal geſehen, 
daß Frauenzimmer auf ihr Pferd ſtiegen, und 
Mannsperſonen ruhig dabey ſtunden, und einen 
Bedienten ganz ruhig das ganze Geſchaͤfte machen 
ließen. Selten wird ein verheurathetes, und 
noch weit weniger ein unverheurathetes Frauen⸗ 
timmer, den Arm einer Manns perſon annehmen, 
der nicht ein naher Verwandter iſt. Mehr als 
einmal hab ich geſehen, daß die jungen Frauen⸗ 
zimmer nach dem Thee ſpatzieren gingen, und die 
Mannsperſonen blieben ruhig bey einander, oder 
gingen auf die Fiſcherey ꝛc. ꝛc. 


Ein anderer Zwang, den die mehreſten 
Frauenzimmer fich auflegen, fällt ins Laͤcherliche! 
Da auf den Tafeln nie Getraͤnke ſteht, ſo muß 
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ein jeder fordern was er jedesmal trinken will 
Nun werden die Damen Waffer, Bier und Cider 
von den Bedienten fordern, fo viel als fie trin. 
ken wollen; nicht leicht aber wird eine ein Glas 
Wein verlangen. Daher ift es eine beſondere 
Pflicht der Mannsperſonen, uͤber Tiſche Achtung 
zu geben und die Damen zu fragen, ob ſie ein 
Glas Wein mit einem trinken wollen, welches 
denn faſt nie ausgeſchlagen wird. Und dieſe 
Pflicht liegt dem Herrn des Hauſes nicht mehr 
ob, als jeder Mannsperſon, die ſich an der Ta⸗ 
fel findet. So kann ich z. E. in einem ganz 
fremden Hauſe ein Frauenzimmer zum erſtenmale 
ſehen: und wenn ich bemerke, daß noch niemand 
ein Glas Wein mit ihr getrunken hat, ſo werd' 
ich es fuͤr Pflicht halten, es ihr anzubieten, und 
fie wird es als eine Hoͤflichkeit aufnehmen, die 
ich ihr erzeige. Ä 


So frey als in Irland und England die 
Mannsperſonen in ihren Geſpraͤchen find, fo ſehr 
ſind ſie auf ihrer Hut unter dem andern Geſchlech⸗ 
te. Da wird niemand leicht ſich ein Wort ent⸗ 
fahren laſſen, das im geringſten nach einer Un⸗ 
ſittlichkeit, Unanſtaͤndigkeit oder Zweydeutigkeit 
ſchmeckte — Nie wird ſich ein Mann in Geſell⸗ 
ſchaft erlauben, einem Frauenzimmer von Stan⸗ 
de die Hand zu kuͤſſen, wenn es auch ſeine nahe 
Verwandte iſt. — Nie wird ſich jemand erlau⸗ 
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ben, vor Frauenzimmern auf eine leichtſinnige 
Art von Religion, Sitten und dergleichen zu 
ſprechen; und ſelbſt unter Mannsperſonen hab ich 
es aͤuſſerſt ſelten bemerkt. Dies iſt mehr, als 
ich von vielen Geſellſchaften, in denen ich gewe⸗ 
ſen bin, ſagen kann. 


Die Sprache der Geſellſchaft iſt ſeltener, 
als irgend eine, die ich noch kenne. Die vielen 
Worte und Redensarten von Höflichkeit, die in 
der franzoͤſiſchen und deutſchen Sprache, in ge⸗ 
ſitteten Geſellſchaften herrſchen, ſind hier unbe⸗ 
kannt, und man ſucht im Reden ſo wohl als im 
Schreiben eine gewiſſe Kuͤrze, eine gewiſſe Abge⸗ 
brochenheit, die, in der franzoͤſiſchen Sprache 
wenigſtens, Unhoͤflichkeit ſeyn wuͤrde. Selbſt 
die Ausdruͤcke Your Lordſhip und Your Lady- 
ſhip, die in engliſchen Romanen ſo haͤufig vor⸗ 
kommen, werden ſelten gebraucht. Alle Manns⸗ 
perſonen find, wenn man fie anredet, Sir oder 
Mylord, und ſelbſt die Lords werden manchmal 
bloß durch Sir angeredet. Alle Frauenzimmer, 
mit und ohne Titel, verheurathet oder unverheu⸗ 
rathet, ſind in der Anrede, Madam. Redet 
man von Frauenzimmern, die den Titel haben, 
ſo ſagt man allemal, Mylady die und die; ihr 
aber in der Anrede den Titel Mylady zu geben, 
iſt lächerlich und nur unter den Bedienten ge⸗ 
woͤhnlich. . 
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Ein Zug, den ich an den Iren auffallend 
bemerkt habe, iſt ein gewiſſer Geiſt des Patriotis⸗ 
mus und des offentlichen Beſten, zu dem ſie mit 
Vergnuͤgen beitragen. Sie haben dieſen Zug, 
ſo wie das Mitleiden, vielleicht noch ſtaͤrker, als 
die Engländer. 


Gegen gremde fi find be gewiß gefälliger und 
zuvorkommender als die Engländer, wie wohl 
auch dieſe, von dieſer Seite, viel ertraͤglicher 
ſind, als ſie ſonſt geweſen ſeyn ſollen. Die 
Iren waren ſonſt der Hoſpitalitaͤt wegen noch 
beruͤhmter als jezt. Dieſer Zug nimmt bey den 
Nationen gewoͤhnlich ab, indem die Cultur zu⸗ 
nimmt. Das, was in gewiſſen franzoͤſiſchen 
und deutſchen Haͤuſern Hoſpitalitaͤt heißt, iſt 
mehr ein Schaugericht, das der Hausherr f ich 
ſelbſt zu Ehren aufſtellt. 


Einen Hang zur Unthaͤtigkeit hab ich, wenn 
ich nicht irre, den Iren ſchon weiter oben zur 
Laſt gelegt. Ich kenne deren manche, die lieber 
den ganzen Tag in Unthaͤtigkeit herum ziehen, 
als ein Buch oͤfnen oder eine Zeile ſchreiben. 

Da faſt in allen Schriften uͤber Irland von 
White- Boys (Weiße: Buben) die Rede iſt, fo 
werden Sie wohl auch uͤber dieſen Artikel 
etwas erwarten, um fo mehr, da man durch— 
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gehends fo davon geſchrieben hat, als wenn fie 
noch exiſtirten. Twiß ſagt: die Grafſchaften 
Waterford, Tipperary, Wexford ꝛc. ꝛc. find mit 
Boͤſewichtern uͤberſchwemmt, die, wegen ihrer 
Menge, in vielen Jahren nicht ausgerottet wer⸗ 
den koͤnnen. In der That waren ſie ſchon da⸗ 
mals, als Twiß dieſes ſchrieb, ſo gut als ver⸗ 
tilgt. Es waren Landleute, die ſich in der Nacht 
verkleideten, indem ſie ihre Hemden uͤber den 
Kopf zogen (woher ſie auch den Namen Weiße⸗ 
Buben, haben,) und heerweiſe auszogen, um 
ſich an ihren Feinden zu raͤchen. Ihre Feinde 
aber waren reiche Guͤterbeſitzer, die etwan den 
Pacht erhoͤhen wollten; Obrigkeitliche Perſonen, 
von denen ſie etwan waren geſtraft worden; Zoll⸗ 
Bediente ꝛc. ce. Sie machten ihre Expeditionen 
gewohnlich zu Pferde, fielen bewafnet in die 
Haͤuſer und veruͤbten oft entſetzliche Grauſamkei⸗ 
ten. Sie raubten nicht; wohl aber aßen und 
tranken ſie, ſo viel ſie konnten, zerbrachen alles, 
was in einem Hauſe zerbrechlich iſt, ließen die 
Wein⸗ und Vierfaͤſſer auslaufen ꝛc. ce. Wer 
nicht ihr Feind war, hatte nichts zu fuͤrchten, 
und konnte ihnen, fo wohl als die Neifenden, 
ohne alle Gefahr auf der Straſſe begegnen. Der 
Haß zwiſchen Katholiken und Proteſtanten mag 
nicht wenig zu dieſer Wirthſchaft beygetra⸗ 
gen haben. Man ſchickte ſonſt die Truppen ge⸗ 
gen ſie, und wenn man einen White · Boy fing, 
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fo wurde er gehangen. Durch Strenge, und 
vielleicht auch durch Verbeſſerung der Sitten nah⸗ 
men ſie nach und nach ab; und ſeit der Errich⸗ 
tung der Volunteers, die nun im ganzen Lande 
herum wohnen, iſt ihre Exiſtenz ganz unmoglich 
gemacht. Indeſſen erhielt ſich noch nachher der 
Name; und wenn irgendwo liederliche Leute 
naͤchtliche Ausſchweifungen begingen, ſo nannte 
man fie White- Boys. 


Clonmel, den 3. Sept. 


Ich bin hier für einige Tage, um die Mu⸗ 
ſterung und Operationen von 1200 Volunteers 
zu ſehen. Der Ort ſelbſt, obſchon die Haupt⸗ 
ſtadt der Grafſchaft Tipperary, hat fuͤr mich 
nichts merkwuͤrdiges, als daß es Sternes Ge⸗ 
burtsort iſt. Sein Vater, ein Offizier, ſtund 
hier in Garniſon, als ihm fein Lorenz geboren 
ward. Ich bin verſichert, daß das wenige Leute 
hier wiſſen, und das Haus, in dem er gebohren 
ward, hat nicht die Ehre der Wallfahrten, die 
ſo haͤufig in das Haus zu Stratford geſchehen, 
in welchem Shafefpear geboren ward. Auch hat 
ihm niemand ein Denkmal errichtet. Armer 
Sterne! Wohnte ich zu Clonmel, ich wollte 
dir, gleich deinem Porik, wenigſtens einen ein⸗ 
fachen, plattliegenden Stein ſtiften, fuͤr das 
Vergnuͤgen, das manche Stellen deiner Schrif: 
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ten mir gemacht haben, mit der Aufſchrift: Alas, 
poor Yorik *). 


f Die Gegend, in der Clonmel liegt, iſt rei⸗ 
zend, und der Weg dahin nicht weniger ſchoͤn. 
Eine lange, liebliche Ebene, die ſich zwiſchen ho⸗ 
hen Bergen hinzieht, vom Sure durchwaͤſſert, 
der hier klein und ruhig in ſeinen gruͤnen Ufern 
fließt, weil er nicht mehr von der Fluth, welche 
nur bis auf ein Paar Meilen uͤber Carik ſteigt, 
beunruhigt wird. 


Doch dies iſt nicht, wovon ich Ihnen 
ſchreiben wollte, lieber Freund! Ich denke Sie 
von hier aus mit einem langen politiſchen Ka⸗ 
pitel zu ſtrafen, mit einer Begebenheit, die einzig 
in ihrer Art iſt, die in der Iriſchen Geſchichte 
auf die eine oder andere Art Epoche machen 
wird, und die in ihren Folgen eben ſo wichtig 
iſt, und vielleicht noch werden wird, als ihr 
Anfang unbedeutend war. Sie werden leicht er⸗ 
rathen, daß ich von den Volunteers reden will, 
von denen wir ſeit drey Jahren genug in den 
Zeitungen geleſen haben, und durch welche nach 
und nach die Veraͤnderungen bewirkt worden 
ſind, durch welche Irland nun beynahe ein eigen⸗ 
maͤchtiges Reich geworden iſt. 


er , Def 
*) Ach! armer Porik! 


Der Anfang dieſer Volunteers war ganz 
gering, wurde zu Dublin⸗Caſtle verſpottet und 
zu St. James verlacht. Aber es war ein Unge⸗ 
heuer, das, gleich der Fama, im Gehen Kraͤfte 
erlangte und in kurzer Zeit zum Rieſen empor 
wuchs. Nunmehro iſt es eine Gewitterwolke, 
die, ungluͤckſchwanger, über England haͤngt, un⸗ 
aufhorlich donnert und alle Augenblicke zu ber⸗ 
ſten droht. Der Geiſt der ganzen Nation iſt da⸗ 
durch veraͤndert worden. 


Irland war im letzten Kriege von aller Be⸗ 
deckung entbloͤßt. Alle Truppen waren in Ame⸗ 
rika, und ſelbſt in England behielt man nicht ein⸗ 
mal ſo viel, als noͤthig war, das Land gehoͤrig 
zu decken. Englaͤnder haben mich verſichert, daß 
ſie dieſe Stunde noch nicht begreifen koͤnnen, 
warum die Franzoſen keine Landung gewagt, die 
gewiß haͤtte gelingen muͤſſen; wenigſtens, ſagt 
man, waͤre es leicht geweſen, die Haͤfen Ports⸗ 
mouth und Plymouth zu zerſtoͤren. Dem ſey 
wie ihm wolle, die Iren erwarteten mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit eine Landung, erwarteten ſie mit Ge⸗ 
wißheit, und die ganze ſuͤdliche Kuͤſte zitterte. 
Die Perſonen, die hier herum Guͤter haben, ha⸗ 
ben mir eine ſchauerliche Beſchreibung von der 
Angſt gemacht, in der ſie waren. Die Furcht 
eines Inſulaners, der nicht gewohnt iſt, Feinde 
in ſeinem Lande zu ſehen, und welcher weiß, daß 
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alle Landungen mit Unordnung und Ausſchwei⸗ 
fungen verknuͤpft ſind, iſt an ſich ſelbſt ſchon na⸗ 
tuͤrlich. Aber das war nicht die Hauptbeſorg⸗ 
niß, ſondern die groͤßte Angſt hatte man vor den 
Katholiken, deren es hier herum weit mehrere 
als Proteſtanten gibt. Ein armer, verdorbener, 
elender Pöbel hatte ſich in den Kopf geſetzt, daß, 
ſo bald ihre Glaubensgenoſſen, die Franzoſen, 
ſich der Kuͤſte wuͤrden bemaͤchtigt haben, ſo wuͤr⸗ 
den ſie, die Irlaͤnder, in alle ihre alten Rechte 
eingeſetzt werden, und die von ihren Vorfahren 
verlohrnen Guͤter wieder erhalten. Das erſte 
alſo, was man von dieſen katholiſchen Iren, bey 
einer Landung der Franzoſen, erwartete, war, 
daß ſie uͤber die Proteſtanten herfallen, ſie mis⸗ 
handeln und alle reichen Haͤuſer pluͤndern wuͤr⸗ 
den. Manche Proteſtanten hatten ſchon ihre 
eiber und Kinder nach Dublin geſchickt. 


In dieſer allgemeinen Noth kamen einige 
Männer auf den Einfall, fie wollten eine Aſſocia⸗ 
tion machen, eine gewiſſe Form und Ordnung 
unter ſich einfuͤhren, ſich bewafnen, und ſo er⸗ 
warten, was fie für Heerd und Feuer thun koͤnn⸗ 
ten. Dieſer Einfall fand Beifall; ein Haus 
folgte dem andern, ein Ort dem andern, und 
ſo war in kurzer Zeit die ganze hieſige Grgend un⸗ 
ter den Waffen. Die verſchiedenen Ortſchaften 


nahmen verſchiedene Uniformen an; die Reichen 
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machten die Cavallerie, die Aermern die Inſan⸗ 
terie; man theilte ſich in Compagnien und Regi⸗ 
menter, waͤhlte Anfuͤhrer, und that, mit einem 
Worte, alles, ſich die Form regelmaͤßiger Trup⸗ 
pen zu geben. Das Ding nahm zu, wie eine 
Seuche, ging immer weiter und weiter, und ſo 
war endlich in kurzer Zeit, das ganze maͤnnliche 
Irland, eine freiwillige Armee. Ja, lieber 
Freund, ganz Irland, denn vom Herzog von 
Leinſter an, bis herab auf den Handwerker, iſt 
alles Volunteer. Manchem der Großen mochte 
das Ding in der That zuwider ſeyn; allein er 
mußte Volunteer werden, theils, um ſo gut ein 
Patriotiſches Anſehen zu haben, als die andern, 
denen nur der Patriotismus eine Art Schwindel 
geworden war; theils aus einer Menge politi⸗ 
ſcher Gründe. Manche Peers errichteten Regi⸗ 
menter auf ihren Guͤtern und montirten viele 
hundert Arme. Leute aus dem Mittelſtande und 
kleinere Guͤterbeſitzer ergriffen begierig dieſe Gele⸗ 
genheit, um mit den Großen in naͤhere Verbin⸗ 
dung zu kommen, und ein gewiſſes Anſehen von 
Gentlemen dadurch zu erhalten. Jezt that, 
dachte und ſprach die ganze Nation von Volun⸗ 
teers. Man machte Geſaͤnge fuͤr Volunteers, 
in allen Kupferſtich⸗Fabriken wurden Volunteers 
gemacht zu Fuße und zu Pferde, alle Zeitungen 
waren voll davon; auf jedem irdenen Gefaͤße 
ſtund ein Volunteer, und ſelbſt die Buchſtabier⸗ 
a Buͤcher 
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Bücher der Schulknaben mußten nach Volun⸗ 
teers ſchmecken. So hab ich z. E. oft ein Buch 
fuͤr Kinder geſehen: „The young gentlemen 
Volunteer’s Spelling book 2c. 2c.“ Die Mu: 
ſterungen, Plaͤne, Mansuvres, das Getrom⸗ 
mel und Gepfeife nahm kein Ende. Man 
ſchmaußte haͤufig zuſammen, trank noch beſſer, 
ſprach von Ehre, Iriſcher Wuͤrde, Patriotismus 
und — Freiheit. Die Franzoſen blieben zu 
Haufe, den Volunteers ward, in der Unthaͤtig⸗ 
keit, die Zeit lang, und nun fingen ſie an — 
von Freiheit laut zu reden, von Unterdruͤckung, 
freiem Handel, eigener Kraft und Engliſcher Un⸗ 
gerechtigkeit. | 


Was nun allmaͤlig erfolgte, wiſſen Sie, 
denn ich vermuthe, daß die Saͤchſiſchen Zeitun⸗ 
gen eben ſo voll davon geweſen ſind, als die 
Schweizeriſchen und der Courier de PEurope. 
Das Iriſche Parlement machte an England eine For⸗ 
derung nach der andern, das Engliſche Miniſte⸗ 
rium war voll Partheyen, ein Vice-Koͤnig kam 
auf den andern, und Irland erhielt, die Waffen 
gegen Frankreich in der Hand, alles, was es von 
England forderte. In dieſe Zeit fielen zum Theil 
auch die Veraͤnderungen, die das Iriſche Parle⸗ 
ment in der Lage der Katholiken vornahm: und 
nun machte ein großer Theil dieſer letztern mit 
den Uebrigen gemeine Sache. Die Proteſtanti⸗ 
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ſchen Volunteers wollten zwar anfangs mit den 
Katholiſchen nichts zu thun haben; allein das leg⸗ 
te ſich nach und nach, und ein gewißer Lord wagte 
es einmal ein Corps Katholiſcher Volunteers nach 
Waterford zu fuͤhren, weil er gehoͤrt hatte, daß 
dieſe Stadt keine einlaſſen wollte. Man empfing 
ſie jedoch ziemlich freundſchaftlich, und der Lord 
gewoͤhnte ſie durch eine kuͤhne Rede noch mehr 
daran. Er ſagte zu einer Menge Buͤrger, die 
um ihn herum ſtunden. „Ich glaube wahrhaf—⸗ 
tig, daß kein katholiſches Corps in dieſe Stadt 
gekommen iſt, ſeit mein Großvater Jakob dem 
II. eins zufuͤhrte.“ Dieſe Rede war ſo kuͤhn, 
daß man vor Erſtaunen ſchwieg. 


Irland hat nun ohngefaͤhr alles erhalten, 
was es von England verlangt hat; allein der 
Geiſt der Nation iſt nun einmal aufgewacht, al⸗ 
les iſt in Gaͤhrung und die Unruhen dauern fort. 
Der Hof hat zwar ſehr a propos den St. Patrik⸗ 
Orden vergangenen Winter geſtiftet, und ſich 
manche Grafen (Earls) dadurch verbunden; al⸗ 
lein der große Haufe ſteht dieſe blauen Baͤnder 
und Sterne mit Verdruß. Hierzu kommt, daß 
dieſen Sommer ein neues Parlement gewaͤhlt 
worden iſt, welches im Oktober ſeine Sitzungen 
anfangen wird. Eine neue Parlements wahl iſt 
allemal eine ſtuͤrmiſche Zeit, und der Kabalen 
gibts da kein Ende. Die Großen muͤſſen den 
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Niedern ſchmeicheln, um ihre Bruͤder, juͤngere 
Soͤhne und Verwandte ins Unterhaus zu brin⸗ 
gen. Hier waren die Volunteers wieder eine 
herrliche Sache, und man benutzte gar ſehr die 
Gelegenheit, auf eine ſo ſchoͤne und bequeme 
Art, ganze Heere zu kitzeln, Mahlzeiten zu 
geben, als ein guter Volunteer jedermann 
als ſeines Gleichen zu betrachten, die Haͤnde 
zu ſchuͤtteln, von Patriotismus und National- 
Vortheil zu ſchwatzen, und hundert ſolcher Saͤ⸗ 
chelchen mehr. Das neue Parlement iſt gewaͤhlt, 
und nun ſind alle oͤffentliche Blaͤtter voll von 
Patriotismus und politiſchen Raiſonnements, wo⸗ 
durch die Nation nur immer mehr und mehr er⸗ 
hitzt wird. 

Viele wackere Iren moͤgen geglaubt haben, 
daß wenn ſie einmal alle die Rechte und Freihei⸗ 
ten erhalten haͤtten, die ihnen England hat ein⸗ 
raͤumen muͤſſen, ihr Land auf einmal in einen 
ſichtbaren Flor kommen wuͤrde. Allein ein ſol 
cher Flor kann ſich nur auf innere Staͤrke, Ar⸗ 
beitſamkeit und Induſtrie gruͤnden: und da es 
mit dieſen nur langſam geht, ſo ſehen ſie ſich in 
ihren ſchoͤnen Hofnungen betrogen, und denken 
auf andere Mittel. Ich bin aͤuſſerſt begierig, 
was die Volunteers fuͤr Forderungen an das 
neue Parlement machen, und wie weit dieſes ſie 
am Hofe treiben wird. Vor kurzem trug ſich et⸗ 
was zu, das auſſerordentlich Aufſehen machte, 
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Der Iriſche Biſchoff von Derry ) (eigentlich 
Londonderry) that den Volunteers, ungebeten 
den Vorſchlag, ſie ſollten eine Hauptverſamm⸗ 
lung anſtellen, (dieſe exiſtirt nun wirklich zu 
Dungannon) ſollten mit einander berathen, 
und alles, was ſie dem Parlemente zu ſagen 
haͤtten, wollte er im Oberhauſe zu Dublin vor⸗ 
tragen. 


Nachdem ich Ihnen, lieber Freund, fo 
viel von den Volunteers geſchrieben, wuͤrde es 
Ihnen nur Langeweile machen, wenn ich Ih⸗ 
nen nun noch von ihren Kriegsmanoͤuvres, die 
ich bey Clonmel geſehen, eine Beſchreibung 
machen wollte. Nur ſo viel will ich ſagen, 
daß ich uͤber ihre Leichtigkeit, Fertigkeit und 
Ordnung erſtaunt bin. Sie ſind mit allem 
verſehen; Zelte, Kanonen, Pulverwagen, Feld⸗ 
ſcheers, Zimmerleute, alles mußte hervor! 
Selbſt 

) Dieſer Biſchoff it der Engliſche Graf von Bri⸗ 
ſtol; er war ein juͤngerer Bruder, ſtudierte 

Theologie, ward befördert, und erbte hernach 

die Engliſche Peerſchaft von dem Lord, feinem 

aͤlteru Bruder. Er lebt die mehreſte Zeit 
uͤber auf dem feſten Lande, und darum erregt 
dieſer ſonderbare Schritt nur deſto mehr Ver⸗ 

wunderung. 5 A. d. V. 


1 


Irl. Br. H 


114 | — 


Selbſt die Geiftlichen waren nicht vergeſſen, 
welche, zu meinem großen Erſtaunen, in ih⸗ 
rer vollen prieſterlichen Tracht, mit aufzogen, 
nach Trommel und Pfeife marſchirten (manche 
freilich ein wenig ungeſchickt) und bey ihren 
Detaſchements an der Seite ſtehen blieben. Die 
ganze kleine Armee war vortreflich gekleidet. 


E**%*, den v. Sept. 


| Die einzige Ordnung, die ich in dieſen 
Briefen beobachte, iſt, daß ich ſo viel als 
moͤglich die Gegenſtaͤnde miſche, um wenigſtens 
von dieſer Seite nicht langweilig zu werden. 
Heute alſo von etwas anderm, und zuerſt von 
der Sprache der Irlaͤnder. Sie wiſſen, daß 
dieſe Nation eine eigene hat; aber das wird 
Sie befremden, daß man unter Leuten vom 
Stande faſt niemanden findet, der ſie verſteht. 
Die mehreſten verſtehen nicht das Geringſte da⸗ 
von, und kennen keine andere Mutterſprache, 
als die Engliſche. In der That wird aller 
Schulunterricht und aller Gottesdienſt in der 
Engliſchen gehalten, welche fo ziemlich jeder 
mann verſteht, wenigſtens ſind die Ausnah⸗ 
men ſelten. Gleichwohl ſpricht bey weitem der 
größte Theil der Nation Iriſch, denn der Ps 
bel redet unter ſich keine andere Sprache. Buͤ⸗ 
cher gibt es keine darinnen, als einige Gebet⸗ 


Bücher 
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Bücher, und die Bibel, und auch von dieſer 

weiß ich nicht, ob man ſie ganz hat. Ich 
habe öfters, wenn ich Landleute beyſammen ges. 
funden, ſcharf aufgehört, habe aber nie das 
allergeringſte davon verſtehen koͤnnen. Sie iſt 
ganz guttural, ſelbſt noch mehr als die Züri, 
cher, und aͤuſſerſt unangenehm fürs Ohr. 


Ich habe nicht bemerkt, daß ſie irgend 
eine beſondere Aehnlichkeit mit den Sprachen haͤt⸗ 
te, die mir mehr oder weniger bekannt ſind. 
Manchmal glaubte ich, ein Italieniſches Wort 
zu hören, und auf Nachfrage hab ich gefun⸗ 
den, daß einige die naͤmliche Bedeutung hate, 
ten, als die naͤmlichen Worte in dieſer Spra⸗ 
che. Daß ſie mit der Engliſchen Sprache viel 
mehr Aehnlichkeit habe, als mit irgend einer 
andern kultivirten, kann ich nicht finden. Sie 
koͤnnen ſelbſt zuſehen, wenn Ihnen etwan Twiß 
in die Haͤnde faͤllt, in deſſen Reiſebeſchreibung 
ſich ein Verzeichniß von etwan hundert Worten 
findet. Mit der Walliſiſchen und Schottiſchen 
ſoll ſie ſehr viel Aehnlichkeit haben, ſo ſehr, 
daß manche Leute dieſer drey Nationen ſich bis 
auf einen gewiſſen Grad ſollen verſtanden ha⸗ 
ben. Wenigſtens iſt das Walliſiſche eben fü 
guttural, hart und unangenehm. Ich habe 
gefragt, ob ſie mit dem Celtiſchen, z. E. mit 
dem Originale von Oſſian, viel Gleichheit ha⸗ 

| 92 be; 
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be; ich vermuthe es, aber niemand konnte mir 
es ſagen. Von dem Engliſchen, das die ges 
meinen Leute hier ſprechen, verſteh ich nur 
ſehr wenig. 

Was der Landſchaft hier einen Theil ih⸗ 
res Reizes benimmt, iſt die Kahlheit ihrer 
Berge. So weit als ich das Land hier rings 
herum kenne, ſo hab ich uͤberall die hoͤhern 
Theile der Berge ganz ohne Waldung geſehen. 
Da das Land ſonſt ganz voller Waͤlder war, 
ſahe man dies als ein Zeichen der Wildheit 
und fuͤr ungeſund an, und ſetzte allen denen ei— 
nen Preiß aus, wie in den unangebauten Ge⸗ 
genden von Amerika, die die Waͤlder ausrotten 
wuͤrden. Man ging nun wacker daran, haute 
die Waͤlder nieder, ohne etwas an ihre Stelle 
zu ſetzen, oder, wegen der Hoͤhe, Beſchwerlich⸗ 
keit und Schaͤrfe der Luft, ſetzen zu koͤnnen. 
Das Vieh, das man nachher dahin ſchickte, rot— 
tete nach und nach auch die jungen Sproͤßlinge 
aus, die etwan aus den alten Wurzeln hin und 
wieder hervorwuchſen. Auf dieſe Art ſind nun 
die Berge kahl, wenn nicht etwan ein Gutsherr 
einen Theil derſelben ſorgfaͤltig wieder angebaut 
hat, und es waͤchſt nichts auf denſelben, als 
Farren⸗ und Heidekraut, (bruyere) ein Mit⸗ 
telding zwiſchen Gras und Geſtrippe, deſſen Saa⸗ 
men der Auerhahn ſehr liebt, weswegen ihn auch 
die 9 Coc de bruyere nennen. Einiges 
hat 
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hat eine weiſſe Bluͤthe, anderes eine rothe. Ei⸗ 
ne dritte Gattung, die die Englaͤnder furs nen⸗ 
nen, hat eine gelbe Bluͤthe, waͤchſt ziemlich hoch 
und findet ſich ſehr haͤufig an allen ungebauten 
Orten in Irland ſo wohl als in England. 


Wegen Mangel der Waͤlder gibt es hier 
kein anderes Wildpret, als Haaſen und Kanin⸗ 
chen; die Damhirſche findet man blos in den 
Parken, der eigentliche Hirſch iſt ſehr ſelten, und 
Rehe gibt es keine, fo wenig als wilde Schwei⸗ 
ne. Wildes Gefluͤgel aller Art und mehr, als 
ich auf dem feſten Lande kenne, gibts in großer 
Menge. Baͤren gibts keine, Woͤlfe nur ſehr we⸗ 
nig; Fuͤchſe deſto mehr, denn ſie werden, wegen 
der par force Jagd, nie getoͤdet, ſondern ſorg⸗ 
faͤltig erhalten. 


Giftige Thiere, als Scorpionen, Schlan⸗ 
gen, Kroͤten ꝛc. ꝛc. findet man auf der ganzen 
Inſel nicht. Man hat den Verſuch gemacht und 
verſchiedene Arten heruͤber gebracht, es bleibt 
aber keine am Leben. Was die Urſache dieſes 
wunderbaren Phaͤnomens ſeyn mag, kann mir 
niemand ſagen. Auch waren ſonſt keine Froͤſche 
in Irland. Erſt unter Wilhelm III. hat man 
ſie heruͤbergebracht, und noch jezt ſind ſie in ge⸗ 
ringer Anzahl und machen kein m ‚ wie 
auf dem feſten Lande. — 0 
H > 8 De 
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Die Eichen ſchaͤtzt man hier vorzuͤglich we⸗ 
gen ihrer Schaale zum Schwarz faͤrben, und 
weit mehr wegen des Schiffbaues. Sie werden, 
für den letztern Zweck, ſelbſt den Engliſchen vor⸗ 
gezogen, weil ſie ſich noch weniger als dieſe, 
ſplitten. Wenn eine Kanonenkugel in ein 
Schiff geht, fo thut fie gewohnlich weit weniger 
Schaden, als die Holzſplitter, welche umher 
fliegen und die Mannſchaft mehr verſtuͤmmeln als 
toͤdten. Die Iriſche Eiche laͤßt die Kanonenku⸗ 
gel durch, und bekommt blos ein rundes Loch. 
Dieſe Eichen aber ſind klein, und gegen unſere 
deutſchen ſehr mager und unanſehnlich. — Des 
ſto groͤßer und ſchoͤner ſind die hieſigen Sſchen, 
Buchen und Ulmen. Ja es gibt hier alle Arten 
von Baͤumen, die ich nur irgendwo zerſtreut ge⸗ 
ſehen habe. Dem ohngeachtet verbraucht man 
weit mehr Steinkohlen, als Holz. Oefen gibt 
es hier ſo wenig als in England. 


Die herrſchende Religion iſt in Irland die 
naͤmliche als in England, d. i. die Biſchoͤffliche, 
oder ſo genannte hohe Kirche. Fuͤr dieſe ſind hier 
vier Erzbifchöffe und achtzehn Biſchoͤffe, deren 
Einkuͤnfte im Ganzen betraͤchtlicher ſeyn ſollen, 
als die der Engliſchen ). Dem Biſchoffe von 

Derry 

4) In den Briefen über England wird dies zuruck 
genommen, und die Urſache angegeben, warum 
f man 
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Derry gibt man jährlich auf an Pfund; 
dem Erzbiſchoffe von Armagh nicht viel weniger. 
Der von Oſſeri, welches nur ein Anfangs-Biß⸗ 
thum iſt, dreytauſend. — Ich vermuthe, daß 
dies alles, wie gewohnlich ein bisgen vergrößert 
iſt. Dieſe Summen ſind aber ſo ſtark, daß, 
wenn man ſie auch um ein Drittheil herunter 
ſetzte, noch immer eine gewaltige Summe bleibt 
fuͤr Maͤnner, die nicht den Aufwand zu machen 
brauchen, zu dem gewoͤhnlich die katholiſchen Bi⸗ 
ſchoͤffe auf dem feſten Lande genoͤthigt ſind. Nebſt 
dem haben ſie den Vortheil, daß ſie ihre Bruͤder, 
Soͤhne, Neffen ꝛc. ꝛc. verſorgen, und zwar fo 
verſorgen koͤnnen, daß ſie manchmal einem zwey, 
drey Pfarreyen geben konnen, ohne daß das Pu⸗ 
blikum ſich daruͤber aufhält. Der Biſchoff von 
Oſſeri, ſoll uͤber tauſend Pfund aus ſeinen Pfar⸗ 
reyen gehabt haben, ehe er Biſchoff ward. Dies 
fe Pfarreyen (Livings) laßt man durch junge 
oder arme Geiſtliche beſorgen, die der Pfarrer 
(Rector) nach Belieben wähle und bezahlt. Sie 
heißen Curates. f 


Dieſes geſchieht gar ſehr auch in England. 
Gewoͤhnlich beobachtet der Biſchoff, in Verge⸗ 


2. | 24, bung 
man die Einkünfte der Biſchoͤffe in Irland ins⸗ 
gemein. für. größer hält. 


A. d. H. 
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bung der Pfruͤnden, einen gewiſſen Anſtand; denn 
wenn er es zu arg macht, ſo zieht er ſich allge⸗ 
meines Geſchrey und Verachtung zu. So hatte 
z. E. ein Biſchoff ſeinem Sohne — ich weiß nicht 
ob eilf oder dreyzehn Pfruͤnden gegeben, und 
wurde dadurch das Scandal des ganzen Landes. 
Einſt ſchrieb er einem ſeiner Geiſtlichen, er werde 
Morgen durch den Ort reiſen, und wuͤnſche, daß 
der Pfarrer für ihn, ſeinen Sohn und ſeinen Be⸗ 
dienten die Mahlzeit beſtelle. Der Pfarrer ſagte 
dem Wirthe, der Biſchoff von — werde Morgen 
mit faſt ſeiner ganzen Kleriſey hier her kommen, 
und der Wirth ruͤſtete eine Mahlzeit fuͤr zwanzig 
Perſonen. 
Was den Iriſchen und Engliſchen Biſchoͤf⸗ 
fen ihre Einkuͤnfte ein wenig ſchmaͤlert, iſt, daß 
ſie ein Haus in der Hauptſtadt halten, und als 
Peers, den Winter da zubringen muͤſſen. Die 
Bank der Biſchoͤffe kommt, im Hauſe der Lords, 
nach der Bank der Earls, und erſt nach ihnen 
kommen die Viscounts und Barons. Sie haben, 
wie alle Peers, den Titel Mylord, aber ihre Ge- 
mahlinnen ſind nicht Myladies. Auch ſetzt man 
den Lordstitel nie zu ihrem Namen, z. E. Lord 
Beresford; ſondern man ſagt: Mylord the Biſhop 
of Oſsery. Auch heißen ihre aͤlteſten Soͤhne 
nicht right honorable, wie die aͤlteſten Soͤhne 
der gebohrnen Peers. Dies iſt eben fo in Eng⸗ 
land. 

Neben 
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Neben der herrſchenden Kirche haben in 
England freie Ausuͤbung des Gottesdienſtes auch 
— die Presbyterianer, welches hauptſaͤchlich 
die Religion der Schotten iſt; die Diſſenters, 
die Methodiſten, die Quacker ꝛc. ꝛc. Eben ſo 
auch in Irland, aber es gibt hier von allen dies 
ſen Gemeinden nur wenige, da England hinge— 
gen voll davon iſt. Der Gottesdienſt wird in 
England und Irland regelmaͤßiger beſucht, und 
der Sonntag heiliger gehalten, als ich noch in 
irgend einem Lande geſehen habe. An Muſik, 
Tanz und öffentliche Vergnuͤgungen iſt nicht zu 
denken; kein Frauenzimmer ruͤhrt ihre Filoſche 
oder Sticknadel an, und in der Karte wird faſt 
nirgends geſpielt, ſo wenig als mit Wuͤrfeln. 
Selbſt in Dublin und London bin ich uͤber den 
Anſtand erſtaunt, mit dem der Sonntag in die⸗ 
ſen Hauptſtaͤdten gefeiert wird. 


N Eben ſo ſehr faͤllt mir auch die Liturgie auf, 
wo alle Sonntage alle Zuhörer eine fo große 
Menge Gebete auf den Knieen verrichten, daß 
ich es, der ich es nicht gewohnt bin, auch jezt 
noch kaum aushalten kann. Unter dieſen Gebe⸗ 
ten iſt die ganze lange Lutheriſche Litaney, wel 
che der Geiſtliche alle Sonntage verließt, wobey 
der Kuͤſter den Chorus macht, und das We 
beſeech thee to hear us, Good Lord Corbis 
re uns lieber Herre Gott) und das Deliver us, 

25 Good 
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Good Lord (behüt uns lieber Herre Gott) ſtatt 
der Gemeinde betet. Evangelium und Epiſtel 
wird auch, wie in Sachſen, verleſen, ſo wie der 
chriſtliche Glaube alle Sonntage wiederhohlt 

wird. Anſtatt der Lieder werden Pſalmen vor 
geleſen, und nur der Kuͤſter ſingt ein Paar Ver⸗ 
ſe, waͤhrend der Zeit der 8 herum 
geht. 


Kilkenny, den 9. Sept. 


Mit Vergnuͤgen fuͤhre ich Sie in dieſe Stadt, 
die vor andern Staͤdten Irlands, ſo wie auch 
die Gegend umher, ſo vieles voraus hat. Die 
Luft iſt hier reiner, der Himmel heiterer, die 
Tinten der Landſchaft wärmer, und die Stein. 
kohlen haben einen feinern Rauch, weil man ei⸗ 
ne beſondere Art brennt, die hier gefunden wird. 
Die Stadt liegt auf zwey maͤßigen Anhoͤhen, 
von denen man eine reizende Ausſicht auf ein 
Land hat, das beſſer gebaut und ſtaͤrker bewohnt 
iſt, als an andern Orten dieſer Inſel, die ich ges 
ſehen. Kurz, hier vereinigt ſich alles, um der 
Sitz des größten, reichſten und maͤchtigſten Edel⸗ 
manns zu ſeyn, der je exiſtirte. Ich rede vom 
Herzoge von Ormond, dieſem großen, maͤchtigen 
Manne, der in der Geſchichte Irlands fü merk⸗ 
würdig iſt, und deſſen Nachkommen ihm ſo un⸗ 
aͤhnlich ſehen. Laſſen Sie mich, lieber Freund, 
g Ihnen 


> 
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| Ihnen einiges von der Geſchichte dieſer Familie 
erzaͤhlen. 


Mir fiel zu C*** ein Werk in die Hände, 
das in drey Folianten enthielt — — die Ges 
ſchichte Jakobs II. Herzogs von Ormond. Sie 
konnen denken, daß meine Aufmerkſamkeit und 
Neugierde nicht wenig erregt ward. Freilich 
hatte ich keinesweges Luſt, drey Folianten zu 
leſen, um die Geſchichte eines Edelmannes zu 
lernen; aber den Eingang mußte ich leſen. Der 
Verfaſſer geht in ein ſpaͤtes Alterthum zuruͤck und 
beweißt, daß die Herren Butler (dies iſt der Fa⸗ 
milienname) ich weiß nicht, ob im neunten oder 
zehnten Jahrhunderte ſchon beruͤhmt waren. 
Dann zeigt er, daß ſte ſchon in den Akten des 
zwoͤlften Jahrhunderts als, Butler von Irland 
vorkommen. Dies war eine Wuͤrde, die ſich 
ohngefaͤhr durch Erzſchenke uͤberſetzen ließ, denn 
im Engliſchen heißt butler das, das die Franzo⸗ 
fen Maitre d Hotel oder bouteiller nennen. Als 
ſolche hatten die Herren Butler gewiße Rechte 
und Einkuͤnfte in Irland. Dann bekamen ſie 
die Peerſchaft und hieſſen Earls of Butler, und 
zuletzt wurden fie in den Herzogsſtand erhoben 
und bekamen den Titel Ormond. Und nun fiel 
dieſe Familie auf einmal. Der ungluͤckliche Her⸗ 
zog von Ormond verlohr unter Georg J. nicht 
nur den Herzoglichen Titel ſondern auch die 
8 Peerg 
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Peerſchaft und faſt alle ſeine Guͤter. Er ſelbſt 
flohe nach Frankreich, und hatte nie Muth ge⸗ 
nug, gleich andern zuruͤck zu kommen und auf 
Diſcretion Gnade zu ſuchen. 


Man hat mich verſichert, daß ſein jaͤhrli⸗ 
ches Einkommen ſich auf 300,00 Pf. belief, 
welches denn beynah e zwey Saͤchſiſche Millionen 
waͤren. Da ich dieſe Summe viel zu uͤbertrie⸗ 
ben glaubte, ſo fragte ich andere Leute daruͤber, 
und dieſe ſagten mir, daß die Familie jezt ſo viel 
aus den Guͤtern ziehen wuͤrde, wenn ſie ſie noch 
haͤtte. Dies macht nun freilich einen Unter⸗ 
ſchied, weil ſeit der Zeit alle pretia rerum auf 
ſerordentlich geſtiegen; aber die Summe iſt noch 
immer ſo ungeheuer, daß ich ſchlechterdings nicht 
daran glauben kann. So viel iſt indeſſen gewiß, 
daß ihm faſt die ganze Grafſchaft Kilkenny ges 
hörte, und daß er anſehnliche Güter in verſchie⸗ 
denen andern Provinzen hatte. Auſſer ſeinem 
Reſidenzſchloſſe zu Kilkenny hatte er Luſtſchloͤſſer 
und eine Menge Landhaͤuſer, und hielt eine Art 
Hof, von dem feine Familie noch dieſe Stunde et- 
was beybehaͤlt, ob ſie ſchon keinen andern Titel 
hat, als Herr und Frau Butler. Das gegen⸗ 
waͤrtige Haupt der Familie ſoll jährlich 12, 00. 
Pf. haben. Er laͤßt ſeine Kinder in England 
und in der hohen Kirche erziehen. Man vermu⸗ 
thet, daß der aͤlteſte Sohn, ſo bald er muͤndig 
85 iſt, 
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iſt, das wird thun ſollen, worzu der Vater zu 
ſtolz war. Wenn er ſich als Proteſtant dem Koͤ⸗ 
nig darſtellt und um Gnade bittet, wird er ganz 
gewiß die Peerſchaft wieder erhalten, und viel⸗ 
leicht auch etwas von den verwirkten Guͤtern. 


Das Schloß zu Kilkenny hat, ehe man 
hinein kommt, vollkommen das Anſehen der Re⸗ 
ſidenz eines Fuͤrſten; wenn man aber in den 
Schloß hof kommt, fo ſieht man, daß von den 
vier Seiten, welche das Quadrat des Ganzen 
ausmachen, eine vollig in Ruinen verfallen, ei⸗ 
ne zweyte ſchlecht reparirt, und die dritte un⸗ 
brauchbar iſt. Und doch iſt in der vierten noch 
Platz genug fuͤr eine Familie, die auf einen ſo 
großen Fuß lebt, als die Butleriſche. Das 
Innere dieſer Seite zeigt noch immer die ehe— 


malige Größe. —— Man vergleicht dieſes 


Schloß, wegen der Ausſicht und der Gegend 
umher, mit Windſor⸗Caſtle, dem großen 
Schloße, das Wilhelm der Eroberer, Eton 


gegen uͤber, baute, und wo der jezige Koͤnig 


ſich oft aufhaͤlt. Sie kennen dieſe Gegend, 


lieber Freund, aus Popens Foreſts of Wind- 
ſor. Dieſe Ausſicht fuͤllte mich mit auſſeror⸗ 


dentlichem Vergnuͤgen; ſie hat wirklich etwas 


Italieniſches, und vereinigt damit Cultur und 


romantiſche Wildheit. 


Aber 
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Aber faſt eben ſo anziehend als fie; find 
ein Paar Gemählde , von denen Twiß nichts 
erinnert, und wovon das eine eine Madonna 
mit dem Chriſtkinde iſt. Man hatte ſchon vor⸗ 
her meine Aufmerkſamkeit darauf erregt, durch 
eine Geſchichte, die mir ſehr abentheuerlich 
vorkommt. Der Konig von Preuſſen habe naͤm⸗ 
lich von dieſem ſchoͤnen Correggio gehoͤrt, habe 
ausdruͤcklich deswegen einen Kenner nach Kil⸗ 
kenny geſchickt, und 30,000 Pf. dafuͤr anbie⸗ 
ten laſſen. Geſtehen Sie, daß dieſes eine 
Anekdote iſt, die wohl verdient wieder erzählt: 
zu werden. Der Konig von Preuſſen, der 
30,900 Pf. für einen Correggio bietet! Auch 
dann noch, wenn ich die Pfunde in Thaler 
verwandele, iſts noch auffallend genug. — 
Ich ſahe nun dieſes Gemaͤhlde, und vermuthe, 
daß man ſich mit dem Namen des Mahlers 
geirrt hat, denn es iſt vermuthlich ein Mas, 

phael, kein Correggio. — Daß die Familie 
auch eine noch größere Summe ausgeſchlagen 
m würde, verſteht ſich. N 
Iriſche Schriftſteller nennen u Kiltenny ſehr 
majeſtaͤriſch — die Marmorſtadt. In der That 
ſind nicht nur eine große Menge ſchlechter Haͤu⸗ 
fer, Treppen, Gartenmauern ꝛc. ꝛc. von Mars 
mor, ſondern es iſt auch eine ganze Gaſſe da⸗ 
mit gepflaſtert. Dies fiel mir nun im ge⸗ 
ring⸗ 
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ringſten nicht auf, denn das ſchlechte Staͤdt⸗ 
chen Aelen im Canton Bern iſt gerade im naͤm⸗ 
lichen Falle. Die Urſache iſt, daß es da ſo 
eine große Menge Marmor gibt, daß jede an⸗ 
dere Steinart, wegen der Zufuhr, theurer ſeyn 
wuͤrde. Ich ſahe verſchiedene Huͤtten um die 
Stadt herum, die um nichts beſſer waren, 
als die Iriſchen Huͤtten, die ich Ihnen be⸗ 
ſchrieben habe. Sie waren aber von Marmor, 
welcher vermuthlich naͤher und wohlfeiler war, 
als Leim und Stroh. 
Auf der andern Anhoͤhe der Stadt ſteht 

der Pallaſt des Biſchoffs von Hfferi, welcher 
nichts mehr und nichts weniger als ein mit⸗ 
telmaͤßiges Haus if. Von der Biſchoflichen 
Kirche, welche dicht darneben ſteht, hab ich 
ſehr viel in einem Tour through Ireland ge 
leſen; ich habe aber nie die erhabenen Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten daran ausfindig machen koͤnnen, 
ob es ſchon ein großes, altes und ehrwuͤrdi⸗ 

ges Gebaͤude iſt. | > 


Mit weit mehr Aufmerkſamkeit betrachte⸗ 
te ich ganz nahe bey dieſer Kirche, einen je⸗ 
ner Thürme, die Irland beſonders eigen ſind, 
deren Twiß bey zwanzig auf der Inſel zaͤhlt, 
und aus denen kein Menſch weiß, was er ma⸗ 
chen ſoll. Ich habe deren drey geſehen, keiner 

aber 
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aber iſt ſo vollkommen erhalten, als der hieſige. 
Alle Antiquaren haben ſich die Köpfe daruͤber 
zerbrochen, und jeder hat eine eigene Muthmaſ⸗ 
ſung. Sie ſollen aus den Zeiten der Daͤnen 
herſtammen, gleichwohl aber gibts in Daͤnne⸗ 
mark keine. Sie ſind alle rund, faſt alle von 
gleicher Hoͤhe und gleicher Dicke, haben lle faſt 
keine andere Oefnung als eine kleine Thuͤre, die 
aber ſo hoch uͤber dem Boden iſt, daß niemand 
mit der ausgeſtreckten Hand auch nur bis an 
die Fußſchwelle reichen kann, und alle fichen 
nahe bey einer Kirche, oder wenigſtens bey 
Truͤmmern, die ehemals eine Kirche waren. Mit 
den Muthmaſſungen der Gelehrten daruͤber, will 
ich Sie verſchonen, um Ihnen das Vergnuͤgen 
nicht zu rauben, Ihre eigenen zu machen. Ich 
ſelbſt habe gar keine gemacht, ſondern geſtehe 
demuͤthig meine tiefſte Unwiſſenheit. 


Uebrigens ſind in Kilkenny eine Menge Fa⸗ 
milien, die von ihren Renten leben; der Han⸗ 
del wird in allen ſolchen Städten hoͤchlich ver 
achtet, und die Geſellſchaft iſt ſehr angenehm, 
weil man aus dem geſelligen Leben und ſeinen 
Annehmlichkeiten ein Studium macht. Hier ha⸗ 
ben Sie vollkommen die Beſchreibung von Lau⸗ 
ſanne und ohngefaͤhr vom ganzen Pays de 
Vaud. Man legt ſich auf Ton, Annehmlichkeit, 
Moden, Liebenswuͤrdigkeit; man ſinnt Feſte, 

aller⸗ 
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allerhand Spiele und hunderterley Dinge aus, 
die Zeit angenehm hinzubringen, waͤhrend daß 
der Einwohner von Baſel, Mancheſter, Frank⸗ 
furt, Hamburg ꝛc. ꝛc. auf ſeinem Comptoir ſitzt, 
und, wenn er Abends in Geſellſchaft kommt, 
manchmal auf feinem Geſichte eine Rechnung von 
Procenten traͤgt. 

Der Biſchoff ſetzte die Anzahl der Einwoh⸗ 
ner von Kilkenny auf 12,000. und in der That 
waͤre genug Platz fuͤr ſie in dieſer Stadt, welche 
Twiß eine kleine, angenehme Stadt (a pleafant. 
little town) nennt; allein ich glaube nicht, daß 
die Bevoͤlkerung fo ſtark iſt; ich bin zu ſehr an 
Vergrößerungen dieſer Art gewohnt. — Man 
kann dieſe Stadt durch zwey Huͤgel, in zwey 
Theile theilen, deren einen man die Iriſche, den 
andern die Engliſche Stadt nennt. 


E***, den n. Sept. 


Diejenigen, welche glauben, daß die Eng⸗ 
laͤnder wenig aus Adel und alten Familien ma⸗ 
chen, irren ſich gar ſehr! Man weiß in dieſem 
Lande eine Unterſcheidungslinie zu ziehen, ſo gut 
wie in andern Ländern; nur iſt ſie in England 
nicht ſo ſcharf markirt, und wahres Verdienſt 
kann leichter ſeinen Weg zwiſchen durch machen, 
als in andern Laͤndern, und der Gelehrte und 
Kuͤnſtler werden geſchaͤtzt und geehrt, wenn auch 

Irl. Br. 9 ir 
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ihr Name nicht in den Annalen des Koͤnigreichs 
zu finden iſt. Nebſtdem hat der Handel in Eng⸗ 
land ein großes Anſehen gewonnen, und die 
Lehnsherren haben hier nicht die Macht uͤber den 
gemeinen Mann, den ſie auf dem feſten Lande 
von Europa haben, wo das Feudalſyſtem noch 
immer mehr oder weniger ſich erhaͤlt. Ein Eng⸗ 
liſcher Lehnsherr (Lord of the Manor) hat ſel⸗ 
ten mehr Gewalt, als die, die er durch Bezie⸗ 
hung gewiſſer Einkuͤufte erhaͤlt. 


In Irland haͤlt man ſchon mehr auf Adel 
und alte Familien, und der Handel ſteht in weit 
geringerm Anſehen. In England treten oft juͤn⸗ 
gere Linien aus großen Haͤuſern, und ſelbſt juͤn⸗ 
gere Enkel der Grafen (Earls) in den Kauf⸗ 
mannsſtand; in Irland wird dieſes ſelten, oder 
gar nicht geſchehen. Manche Familien maaßen 
ſich hier den Ruhm eines ganz beſondern Alter 
thums an. 


Haben Sie niemals, leber Freund, von 
den Mileſiſchen Familien in Irland gehoͤrt? Die 
fe behaupten von den alten Milefiern in Klein: 
aſien herzuſtammen, welche als eine Colonie, 
viele hundert Jahre vor Chriſti Geburt, mit 

den Phoͤniziern nach Irland gekommen ſeyn ſol⸗ 
len. Dieſe Familien, die mehrentheils ein O 

oder ein M (Mac) vor ihrem Namen haben, 
ſind nun ziemlich ai und haben, nach 
dem 
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dem den mehreſten, als Katholiken, die Peer⸗ 
wuͤrde in den Revolutionen genommen wurde, 
wenig Credit mehr im Lande. Die O⸗Neil in 
Munſter, und die O-Brien in Ulſter waren bes 
ſonders merkwuͤrdig, und man hat mich verſi⸗ 
chert, daß es noch nicht funfzig Jahre iſt, daß, 
wenn die Haͤupter dieſer Familien einander trafen, 
fie ſich fo gruͤßten: „der große O⸗Neil zu Mun⸗ 
ſter gruͤßt dich, großer O-Drien, zu Ulſter. 


Bey Begraͤbniſſen iſt der Gebrauch der Kla⸗ 
geweiber noch ſehr gemein in Irland, beſonders 
auf dem Lande, aber nie unter Standsperſonen. 


Die Irlaͤnder ſind eben ſo verliebt in die 
Zeitungen und offentlichen Blaͤtter, als die Eng⸗ 
laͤnder. Jede anſehnliche Stadt hat ihre Zei⸗ 
tung, und in Dublin werden deren verſchiedene 
gedruckt. Der Ire haͤlt einen großen Theil aller 
dieſer Zeitungen, und, nicht zufrieden damit, 
laͤßt er noch verſchiedene der Engliſchen kommen, 
als die London Evening Poll, den Crafts- 
man, den London Advertifer u. a. Hier 
liegt beſtaͤndig eine folche Menge von Zeitungen 
im Geſellſchaftszimmer, daß ich ſo ziemlich alle 
Tage fuͤr ein Paar Stunden Arbeit gehabt haͤtte, 
wenn ich ſie alle haͤtte leſen wollen. Ich kenne 
verſchiedene Iren, die keine andere Lektuͤre ken⸗ 
nen. Aus dem Geſellſchaftszimmer kommen die⸗ 
2 32 ſe 


fe Zeitungen unter die erſten Bedienten, von die⸗ 
ſen zu den Livreybedienten, und oͤfters hab ich, 
wenn ich in die Ställe ging, Kutſcher, Reit 
knechte und Stalljungen damit beſchaͤftigt geſehen. 


Wahr iſts, dieſe Zeitungen ſind die voll⸗ 
kommenſten, die in der Welt exiſtiren. Auch iſt 
dieſes auf dem feſten Lande bekannt, wohin 
eine große Menge derſelben regelmaͤßig geſchickt 

wird. Sie ſind die vollkommenſte Encyclopaͤdie, 
die man ſich nur denken kann. Alles, alles oh⸗ 
ne Ausnahme findet einen Platz darinnen. Die 
Neuigkeiten der ganzen Welt, detaillirter, als 
irgendwo; alle Nationalgeſchaͤfte, Heurathen, 
Geburten, Todesfaͤlle, Eheſcheidungen, neue 
Buͤcher und Kupferſtiche, Erfindungen aller 
Art, Arzeneyen, Pommade, Puder, Modekraͤ⸗ 
mereyen, Bankerute, Ankunft und Abgang der 
Schiffe, Raͤubereyen, Diebſtaͤle, verlohrne und 
gefundene Sachen, gelehrte und andere Anek⸗ 
doten, Lobreden, Pasquille, Ausfaͤlle gegen 
Collegien und einzelne Perſonen, Bitten und 
Dankſagungen, Altes und Neues — und — 
wenn wuͤrde ich fertig werden, alle die Artikel 
zu nennen, die in den Engliſchen und Iriſchen 
Zeitungen Platz finden. 


Alle ſind auf ungeheure Regalboͤgen, ſehr 
enge gedruckt, und haben durchgehends vier, 
| oft 
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oft fuͤnf Colonnen auf jeder Seite. Jedermann 
ließt fie, und jeder nimmt daraus, was ihm ges 
fällt; doch werden fie häufig ganz geleſen. Die 
Freiheit, die darinnen herrſcht, uͤberſteigt alle 
Begriffe; die Impertinenz, mit der der Koͤnig, 
die Miniſter, die Parlements⸗ Glieder und alle 
Großen des Reichs behandelt werden, iſt unbe⸗ 
ſchreiblich. Dies amüſirt den gemeinen Mann, 
und — iſt, wenn ich nicht ſehr irre, die Haupt⸗ 
urſache, warum dieſe Zeitungen an vielen Orten 
des feſten Landes fo häufig geleſen werden. 


Da dieſen Sommer ein neues Parlement 
gemacht wurde, ſo war die ganze Nation in 
Bewegung. Ich koͤnnte Ihnen Bögen vollſchrei⸗ 
ben, von dem, was ich bey der Gelegenheit ge⸗ 
ſehen, gehoͤrt und geleſen habe. Die Parle⸗ 
mentsſtellen tragen an ſich ſelbſt nichts ein, aber 
ſte ſind zu allem Nutze. So bald einer ins Un⸗ 
terhaus kommt, ſo iſt er eine wichtige Perſon 
fuͤr das Land ſo wohl, als fuͤr den Hof; er hat 
Einfluß in unzaͤhlige Dinge, und kann fuͤr ſich 
oder ſeine Familie eine Menge Dinge begehren, 
die der Koͤnig zu vergeben hat: z. E. die eintraͤg⸗ 
lichſten Aemter im Lande. Ein Mann habe ſo 
viel Verdienſt als er will; wenn er nicht im Par⸗ 
lemente ſitzt, oder durch ein Parlementsglied 
unterſtuͤtzt wird, fo iſt er für den Hof nur eine 
gleichguͤltige Perſon. Ein gewiſſer Lord wandte 

J3 die⸗ 


dieſen Sommer alles an, ſeinen Bruder wieder 
zum Parlementsgliede einer Grafſchaft zu mas 
chen, und es ging; ja er fand fo gar Mittel, 
den Sohn dieſes Bruders, der noch uicht zwan⸗ 
zig Jahre alt iſt, gleichfalls ins Parlement zu 
bringen. Der Lord ſitzt alſo als Peer und Haupt. 
der Familie im Oberhauſe; ſein Bruder im Un⸗ 
terhauſe, und hat zugleich ein Koͤnigliches Amt, 
das jahrlich 2000 Pfund einbringt; der dritte 
Bruder ſitzt als Biſchoff im Oberhauſe, und 
hat jährlich bey 3000 Pf. Der Neffe, im Ye, 
terhauſe, wird nun beh Zeiten auch irgend ein 
Hofamt bekommen. Ein anderer Neffe iſt ein 
Geiſtlicher, und erwartet 7 Pfruͤnden vom Viſchof⸗ 
fe; und ein zweyter N def iſt auch wieder fuͤr die 
Theologie beſtimmt. Und das iſt ohngefaͤhr 
der Gang, den die Großen des Reichs z neh⸗ 
men ſuchen. 
Sie ſehen, lieber Freund, daß auf, dieſe 
Art die 2 Regierung Irlands im Grunde Ar iſtokra⸗ 
tiſch iſt, und daß das Volk blos als Mittel be⸗ 
trachtet wird. Ein jeder, der jährlich « 40 Schil⸗ 
linge (2 Pfunde) Einkommen aus eigenen Grund⸗ 
guͤtern hat, iſt ein Frecholder, und gibt ſeine 
Stimme zur Wahl der zwey Parlementsglieder 
fuͤr ſeine Grafſchaft. Aber was iſt das? Die 
Kleinen haͤngen von den Großen ab, und die 
Nation wird nicht durch das Parlement reprä⸗ 
9 ſondern, wie ein Volunteer ſagt, von 
eini⸗ 
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einigen Großen, und von einer Menge von Bett⸗ 
lern. Auch fuͤhlt die Nation das, und die Va⸗ 
lunteers, die jezt zu Dungannon verſammelt 
ſind, verlangen, daß die Verfaſſung wegen der 
Parlementswahlen geaͤndert werden ſolle. In 
England iſts nicht viel anders, und der alte Lord 
Chatham (der berühmte Pitt) drang oft auf. 
das, was jezt die Iren verlangen. Aber da⸗ 
bey findet der Hof ſeine Rechnung nicht. Bir⸗ 
mingham, Mancheſter und andere betraͤchtliche 
Staͤdte, ſenden kein Mitglied zum Parlement, 
weil ſie nicht exiſtirten, als die Conſtitution ge⸗ 
macht wurde. Kleine, elende Staͤdte hingegen, 
in denen manchmal kaum ſechs oder acht Freehol⸗ 
der ſind, und welche noch darzu von einer rei⸗ 
chen Familie in dieſer Grafſchaft abhangen, ſen⸗ 
den zwey Glieder ins Haus. Und ſo gehts denn 
uͤberall tout comme ches nous, und die Welt 
iſt in gewiſſen Hauptſachen aller Orten die naͤm⸗ 
liche. 
Ich muß Ihnen doch, bey der Gelegenheit, 
etwas von einer Mahlzeit erzaͤhlen, der ich bey⸗ 
wohnte, und die mich nicht wenig intereſſirt hat. 
Wir waren 300 Perſonen an einem Tiſche, den 
ein Lord auf einem gruͤnen Platze neben dem Hau⸗ 
ſe hatte aufſchlagen laſſen. Es waren Volun⸗ 
teers aus ſeiner Grafſchaft, die ſichs da herr⸗ 
lich wohl ſeyn lieſſen, und die Freygebigkeit, 
die Guͤte, Menſchlichkeit und Gemeinheit des 
34 Lords 
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Lords bewunderten und lobten, der mit ihnen 
alle Geſundheiten trank, die Haͤnde ſchuͤttelte, 
den Patriotismus der Volunteers lobte, und 
von der Proſperity of Ireland ſprach. — Sie 
hatten unter andern einen general toaſt - ma- 
ſter, den fie auf den Tiſch ſtellten, und der der 
ganzen Geſellſchaft die Geſundheiten angab. Mit 
einer ungeheuern Stimme ſchrie er jedesmal die 

Geſundheit aus, und ſchwengte dann den Hut in 

die Luft, ſo lange, bis die Glaͤſer leer waren. 

Das Ganze ging ſehr kriegeriſch zu, denn dieſe 

Volunteers kamen alle unter den Waffen, mit 
ihrer Muſik, und machten einige Manduvres vor 

und nach der Mahlzeit. Es waren darunter 

vierzig Mann zu Pferde, welche fruͤher kamen, 
und die Infanterie mit dem gewohnlichen 

Schwerdtgruße empfingen. ö 


Cn, den ie. Sept. 


Meine Kenntniß der Naturgeſchichte hab ich 
hier gar ſehr erweitert, wie wohl freilich nur in 
einem einzigen Zweige, naͤmlich der Seefiſche. 
Ich habe, vermittelſt einiger Gelehrten, die 
Sache ſyſtematiſch und klaſſiſch verhandelt, und 
ich kann Ihnen jezt ſehr genau ſagen, wie der 
Rhombus, die Solea, der Scomber und andere 
Fiſche, aus denen die Lateiner ſehr viel machten, 
ausſehen und ſchmecken. Ich weiß, welche Fi⸗ 
ee ſche 
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ſche auf dem mittellaͤndiſchen Meere am beſten 


find, und welche an den Kuͤſten von Irland und 
von Neu- Foundland. Ich weiß, daß die Ame⸗ 
rikaniſche Schildkröte unendlich beſſer iſt, als die 
Mediterraneiſche, und daß man für letztere kaum 
eine Guinee gibt, indeß man die erſtere mit drey, 
vier, fuͤnf und ſechs bezahlt. Englaͤnder und 
Iren ſind unmaͤßig darein verliebt! Sie muͤſſen 
oͤfters die Satyre Engliſcher Schriftſteller geleſen 


haben, wenn von der Gluͤckſeligkeit eines Londner 


Aldermans die Rede iſt, wenn er eine Schild⸗ 
kroͤte auf ſeinem Tiſche hat. Dieſes arme Thier 
wird an den Kuͤſten von Amerika gefangen, muß 
den ganzen langen Weg uͤber den Ocean machen, 
ſich oft viele Meilen weit zu Lande tragen laſſen, 


dann noch oft viele Tage in einem engen Kaffe ‘ 


ſchmachten, bis es die Ehre hat, fuͤr eine Geſell⸗ 
ſchaft von Europaͤiſchen Kennern ſein Leben zu 
verlieren. — 

Scherz bey Seite — „Die e An⸗ 
merkungen, deren man ſich hier kaum erwehren 
kann, will ich Ihnen erſparen; aber das muß 
ich ſagen, daß ich hier in meiner Erziehung ver⸗ 
ſaͤumt worden bin, und daß ich alle dieſe Herr⸗ 
lichkeiten nicht nur aͤußerſt unverdaulich, ſondern 
hoͤchſt unangenehm im Geſchmacke finde. Ich 
gäbe für die herrlichſte Amerikaniſche Schildkroͤre 
ſchwerlich ein Gericht guter Iriſcher Erdaͤpfel. — 


Einmal brachte man einen Stoͤr (Sturgeon) der 
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neun Schuhe lang war und 217 Pf. wog. Das 

war nun eine große Herrlichkeit, und ich ſelbſt 
wurde begierig und wartete mit Verlangen da⸗ 
von zu eſſen. Mir war als wenn ich ein Stuͤck 
Leder auskauete, das vier Wochen in Fiſchthran 
gebeizt worden, und ich wußte nicht, wie ich 
mit Ehren den Biſſen wieder aus dem Munde 
bringen ſollte, den ich nicht ganz verſchlucken, 
und noch weniger baden 2 


Dieſes weggerechnet, iſt die Iriſche giche 
delikat, uͤberaus ſimpel und geſund, und der 
haut - gout hat hier bey weitem nicht fo uͤberhand 
genommen, wie auf dem feſten Lande von Europa. 
— Suppe gibts weder hier noch in England, 
weder zu Mittage noch zu Nacht. Wenn ja in 
manchen Haͤuſern manchmal eine auf den Tiſch 
kommt, ſo iſt dies was beſonderes, und iſt ei⸗ 
gentlich nicht viel anderes, als eine dleiſchbruͤhe, 
en von Schöpſenſteiſch 


Ich hab Ihnen wohl nie vom großen Iri⸗ 
Feen Canal geſchrieben? Man nennt ihn den 
großen, zum Unterſchied eines oder mehrerer klei⸗ 
men im Norden, und in der That iſt es eine der 
groͤßten Unternehmungen neuerer Zeit, die nicht 
durch eine Krone, nicht durch ein Parlement, 
ſondern durch eine Subſeription ausgefuͤhrt wird. 
wen dieſen Canal wird die Inſel von Oſten ge» 
g gen 
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gen Suͤdweſten ſchiffbar, der Liffey mit dem 
Shannon vereiniget, und alſo das Iriſche Meer, 
oder der St. Georgen » Canal mit dem Ocean, 
queer durch die Inſel. Man wollte dieſen Canal 
von Dublin aus ſo, viel als moͤglich in gerader 
Linie bis in die Gegend bey Athlone am Shannon 
fuͤhren, und auf einer nenen Karte von Irland 
iſt er auch fo angezeigt. Auf Kitchins Karte 
von Irland geht er ziemlich in gerader Linie von 
Dublin gen Weſten. Allein, als es zur Aus⸗ 
fuͤhrung kam, mußte man ihn nicht nur durch 
einen Sumpf von mehr als zwanzig Meilen lei⸗ 
ten, ſondern es fanden ſich auch ſo viel andere 
Schwierigkeiten, daß man ihn gen Suͤden brin⸗ 
gen mußte, bis tief hinab in die Grafſchaft 
Queens = County. Ich glaube, daß er dieſen 
Sommer bis Maryborough in dieſer Grafſchaft 
fertig werden ſollte, welches denn die e des 
ganzen Werks wär. 

Die Iren ta ſich 1 5 . von 
dieſem Canale; allein Lord Tau hat mich ver⸗ 
ſichert, daß er, wenigſtens jezt, gar nicht die 
großen Vortheile einſaͤhe. Inlaͤndiſche Schif⸗ 
fahrt iſt einem Lande nur alsdenn recht nuͤtzlich, 
wenn allgemeine Induſtrie in den innern Provin⸗ 
zen herrſcht, und die Ausfuhr ihrer kuͤnſtlichen 
ſowohl als r een Produkte, durch einen 
Canal befördert wird. Von dieſer Art iſt der 
f | Brid⸗ 
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Bridgewater Canal, und verſchiedene andere in 
Nord⸗England, auf welchen nicht nur alle na⸗ 
tuͤrliche Produkte, beſonders Steinkohlen, uͤber⸗ 
aus leicht und wohlfeil von einem Orte zum an⸗ 
dern, und in die Seehaͤfen gebracht werden; 
ſondern durch welche auch Mancheſter, Warring⸗ 
ton, Leeds und eine Menge anderer Städte, in 
denen viele hundert Fabriken ſind, ihre Waaren 
in die Seehaͤfen, hauptſächlich nach Liverpool 
fuͤhren, und von daher, mit der naͤmlichen Leich⸗ 
tigkeit, Seide, Baumwolle und alle auslaͤndi⸗ 
ſche Waaren erhalten. Induſtrie und Handel 
eriſtirten hier zuerſt, und die Canaͤle wurden 
nachher gegraben. Allein damit geht es in allen 
Laͤndern nur langſam, und in Irland beſonders 
langſam; und ſo wird dieſer Canal zwar immer 
nuͤtzlich ſeyn, aber den Erwartungen der Iren 
nicht eher entſprechen, bis der Geiſt der Nation 
allgemein thaͤtiger wird. Ich ſah ein Stuͤck von 
dieſem Canal, ohnweit Dublin, und fand ihn 
uͤberaus ſchoͤn. Er ſcheint dauerhaft angelegt 
zu ſeyn, hat eine Reihe von Ulmen an ſeinem 
ufer, und der Weg für die Pferde iſt ſchon und 
feft. 

Die Münze in Irland iſt vollkommen 
die naͤmliche, wie in England, nur mit 
dem Unterſchiede, daß der filberne geprägte 
Schilling, anſtatt 12. Pence, 13. gilt, und 
folglich die Guinee 22. 9. anſtatt 21. 


Ich 


Ich weiß nicht, woher dieſe Verſchiedenheit 
kommt; aber das weiß ich, daß man um nichts 
dadurch gebeſſert iſt, und daß man anſtatt 
einen ge 841. 1., und anſtatt einer Gui⸗ 
nee — P. 1. 2. 9. bezahlt, ſo daß dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit zu 125 dient, als die Rechnungs⸗ 
art beſchwerlich zu machen, weil man beſtaͤndig 
ungleiche Zahlen bekommt. Die halben Pence, 
die hier gaͤng und gaͤbe ſind, werden auf der In⸗ 
ſel geſchlagen, und ſind ganz nach dem Fuße der 
Engliſchen; auf der einen Seite iſt das Portrait 
des Koͤniges, und auf der andern, anſtatt der 
weiblichen Figur Englands, die Iriſche Laute. 
Es iſt eine Kupfermuͤnze, die an Große und 
Werth von dem franzoͤſiſchen Sols wenig unter⸗ 
ſchieden iſt. Da man weder hier noch in Eng⸗ 
land keine kleinere Silbermuͤnze hat, als die hal⸗ 
ben Schillinge, ſo wuͤrde es ſehr beſchwerlich 
ſeyn, eine fo große Kupfermuͤnze als die halfpen- 
ce ſind, in der Taſche zu tragen; allein die Kraͤ⸗ 
mer wiſſen gluͤcklicherweiſe dieſer Beſchwerde ab- 
zuhelfen, und bis jezt bin ich wunderſelten im 
Falle geweſen, von dieſer Muͤnze Gebrauch zu 
machen, weil man gewohnlich Schillinge und 
halbe Schillinge (Six- pence) fordert, und die. 
ſe ſind klein genug. 


Irland iſt, fuͤr mich, eher theurer, als 
wohlfeiler, denn England. Die Lebensmittel 
mögen 
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moͤgen im Ganzen hier wohlfeiler ſeyn, fo wie 
auch die Leinwand; alles Uebrige aber, was 
zur Kleidung gehört, ſteht gewohnlich hier in ei⸗ 
nem hoͤhern Preiße. Alles, was aus England 
kommt, iſt ganz natuͤrlich hier theurer als dort, 

weil nicht nur die Fracht und der Gewinnſt des 
Kaufmanns darzu kommt, ſondern auch, weil 
die mehreſten Engliſchen Waaren bey der Einfuh⸗ 
re nach Irland Abgaben bezahlen, und neue 
Engliſche Waaren, die ich in meinem Koffer ha⸗ 
be, muß ich hier bey der — ge, , 
Br fie find: 3 


Der Wein iſt Füchse wöhlfeller in Irland, 
als in England, weil ihn der Ire gerade aus 
Frankreich, Portugal und Spanien hohlt, und 
bey der Einfuhr in ſein Land nicht ſo viel zu be⸗ 
zahlen hat, als der Englaͤnder in dem ſeinigen. 
Daher kommt es, daß man auch in den Wirths⸗ 
haͤuſern oft ziemlich guten Wein findet, da hin⸗ 
gegen in dem Getraͤnke, das man in den Engli⸗ 
ſchen Wirthshaͤuſern für Wein gibt, oft nicht ein 
Tropfen Wein iſt. Es iſt eine Art Brandtewein, 
oder Rum verſetzt mit Honig, Zucker⸗Waſſer ꝛc. 
und mit Pflaumen⸗ oder Schleenſaft, wenn ro⸗ 
ther verlangt wird. Man braucht noch andere 
Ingredienzien, um einer jeden Weinart den Ge⸗ 
ſchmack zu geben, den die wirkliche dieſes Na⸗ 
mens hat. Ein ſolches Getraͤnke, ob ſchon kein 
| Trau⸗ 
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Traubenſaft, iſt weder ungeſund, noch unange⸗ 
nehm, noch wohlfeil; die Bouteille koſtet ge⸗ 
wohnlich eine halbe Krone. Selbſt an den Fa⸗ 
milientafeln in England, wird oft ein gemachter 
Wein gegeben, z. E. von Honig, oder von Ro⸗ 
ſinen; beide ſind ſehr gut. Nebſt dem haben ſie 
Stachelbeeren- und Johannisbeeren-Wein; bey⸗ 
de ſind ſtark und gut. Selbſt der Birn und 
Aepfelmoſt (cider) find oft überaus ſtark und 
ſehr angenehm zu trinken; und ob ſchon beide 
im Lande gemacht werden, ſo wird doch oft die 
Flaſche mit einem Schillinge und mehr bezahlt. 
Oer gewoͤhnliche Preiß des Clarets (Bourdeaux 
rouge) iſt eine Krone, und fuͤr guten Burgun⸗ 
der und Champagner bezahlt man noch mehr. 
Demohngeachtet wird an den Engliſchen Tafeln 
ſo viel und mehr Wein getrunken, als in irgend 
einem Lande, und man gibt oft vier, fuͤnf bis 
ſechs verſchiedene Sorten, Punſch und Rum 

ungerechnet. 5 
Die Kleidertracht der Iren iſt von der Eng⸗ 
liſchen wenig oder gar nicht unterſchieden. Ein 
ertrafeines Tuch, ein aͤuſſerſt feiner Hut, ſei⸗ 
dene Beinkleider, ſeidene Struͤmpfe, weiſſe We⸗ 
ſten und die feinſte Leinwand zum Hemde, ſind 
die gewohnliche Tracht, und der ganze Staat. 
Man trägt hier und in England die Roͤcke von ei⸗ 
ner Art, die wir auf dem feſten Lande Negliſche! 
und Fracken nennen, und die Veſte gewoͤhnlich 
kurz 
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kurz abgeſchnitten. Ganze Kleider werden nut 
bey auſſerordentlichen Gelegenheiten getragen, 
und ſind im gewoͤhnlichen Leben, und ſelbſt in 
den Conzerten und groͤßern Geſellſchaften fo ſel⸗ 
ten, daß ich weder hier noch in England meine 
mitgebrachten Kleider tragen kann, wenn ich 
nicht eine Aufmerkſamkeit erregen will, die 
hoͤchſt unangenehm iſt. Ein Mann, der mit 
einem Haarbeutel, einem Degen und dem Hute 
unter dem Arme, zu Fuſſe auf der Gaſſe ging, 
wuͤrde vom Poͤbel und Gaſſenjungen verfolgt, 
wo nicht gemishandelt werden. Selbſt in Lon⸗ 
don, wo doch beſtaͤndig ſo viele Fremde ſind, 
wuͤrde ſo ein Aufzug allgemeine Aufmerkſamkeit 
erregen. Gold und Silber ſind auch hoͤchſt ſel⸗ 
ten; doch paſſirt es uͤberall, wenn es nur kein 
ganzes Kleid, und kein Haarbeutel dabey iſt. 


Der gemeine Mann in Irland iſt bey wei⸗ 
tem nicht ſo gut gekleidet, als in England, und 
noch auffallender iſt der Unterſchied in der Un⸗ 
reinlichkeit. — Ueberhaupt zeigt ſich hier ein 
merklicher Unterſchied. In England ſcheint der 
Große ſo wohl, als die Geſetzgebung und ganze 
Regierung des Landes, eine gewiſſe Achtung fuͤr 
die niedern Staͤnde zu zeigen; hier hingegen 
ſteht der gemeine Mann aͤuſſerſt tief. In Erg⸗ 
land gibts eine Menge Dinge, die blos fuͤr die 
Bequemlichkeit und zum Beſten der niedern Staͤn⸗ 
f de 
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de find; hier fieht man fo wenig davon, als in 
Frankreich und in den mehreſten deutſchen Monar⸗ 
chien. 

Die Frauenzimmer in Irland kleiden ſich 
mit vielem Geſchmack, und ihre Tracht iſt von der 
des feſten Landes, welche uͤberall mehr oder weni⸗ 
ger, die franzoͤſiſche iſt, wenig unterſchieden. Sie 
beobachten, ſo wie uͤberall, ſehr genau die neuen 
Moden, ohne ſich von den franzoͤſiſchen deſpoti⸗ 
ſiren zu laſſen. — Auffallend war mirs, Klei⸗ 
der mit Schleppen bis in die niedern Staͤnde 
herab zu ſehen. So tragen z. E. alle Stuben⸗ 
mädchen hier im Haufe, Roͤcke mit Schleppen 
und große Hauben. In dieſem Aufzuge kehren 
ſie taͤglich alle immer aus, machen die Betten, 
und bringen Waſſer in die Schlafzimmer. 


Und hier, lieber Freund, laſſen Sie mich 
meine Bemerkungen uͤber ein Land enden, deſſen 
Bekanntſchaft ich mit Vergnuͤgen gemacht habe. 
Komme ich, wie ich hoffe, kuͤnftiges Jahr wie⸗ 
der hierher, ſo will ich dieſe Bemerkungen, ſo 
wie ich mit dem Lande und den Menſchen darin⸗ 
nen noch beſſer bekannt werde, fortſetzen und er⸗ 
weitern, und bey Gelegenheit die Irrthuͤmer 
derbeſſern, die ſich etwan in die gegenwaͤrtigen 
Bemerkungen eingeſchlichen haben. Ich bin weit 
davon entfernt, zu glauben, daß meiner Auf⸗ 
merkſamkeit nichts entgangen ſeyn ſollte, und 
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wenn ich eingeſtehe, daß in meinen Beobachtun⸗ 
gen Fehler vorgegangen ſind, ſo thue ich weiter 
nichts, als was jeder ehrliche Reiſebeſchreiber 
willig eingeſteht, weil er aus der Erfahrung 
weiß, wie ſchwer es iſt, gut und richtig zu ſe⸗ 
hen und jedesmal den rechten Standpunkt zu 
treffen, von wo aus man ſeine Beobachtungen 
anſtellen muß. 
Ign einigen Tagen gehe ich wieder nach Eng⸗ 
land zurück, und da ich in Mancheſter wahr⸗ 
ſcheinlich bald eine Gelegenheit finden werde, fo 
will ich Ihnen von dort aus dieſe n zu⸗ 


ſchicken. a — 
Mancheſter, den u l er 1783. 


Daß ich glücklich zu Holphead dran; 
wird Ihnen mein Brief fügen, den ich dort den 
uaͤmlichen Tag auf die Poſt gegeben habe. Jezt 
will ich Ihnen war: noch etwas von meiner eo 
Aber erzuaͤhlen. 

Kurz ehe wir, Irland verliefen, 2 * 
Horde Tia daß eine koͤnigliche Jacht überfahren 
ſollte, und ſo gleich wurde beſchloſſen, mit ihr 
zu gehen. Zwar machen dieſe Jachten einen wei⸗ 
ten Weg, denn ſie landen gewoͤhnlich zu Parkgate 
in der Muͤndung des Dee, zwoͤlf Meilen von 
Cheſter; dafuͤr aber hat man ſehr gute Bedie⸗ 
nung, und die Jacht iſt viel größer als die Pa⸗ 
ketboote. aint fuͤr uns waren alte 

gute 
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gute Plaͤtze ſchon beſetzt. Wir gingen alſo mit 
dem Packetboot und hatten eine Ueberfahrt von 
ſteben Stunden, eine faſt unerhoͤrte Sache auf 
dem Iriſchen Meere. Wir ſchifften uns nach, 
Mitternacht ein, welches freilich ſehr beſchwerlich 
iſt, und um ſo beſchwerlicher, man ein Paar 
Meilen in einem unbedeckten kleinen Fahrzeuge 
machen muß, weil das Packethogt, um geſchtwin⸗ 
der fortzukommen, gewöhnlich auſſer dem Hafen 
vor Anker liegt. Es regnele, und der Sturm 
war abſcheulich. Daß wir Auſſerſt geſchwind 
gingen, darf ich Ihnen nicht fügen, da Sie wiſ⸗ 
fen, daß die Ueberfahrt von bier, und ſiebenzig 
Meile, iſt. 
RN.) bin jezt feſt aberteugt, daß die Bewe⸗ 
sine, des Schi fe8 die Haupturſache der See⸗ 
kraukh eit iſt. Je ſtaͤrker dieſes geht, deſto hef⸗ 
tiger iſt das Erbrechen, und deſto mehr greift 
die Krankheit an. Dieſes hab' ich reichlich erfah⸗ 
ren, denn ich war noch den ganzen folgenden 
Tag nicht wohl, ob man ſchon gemeiniglich ſagt, 
daß dieſe haͤßliche Krankheit in dem naͤmlichen 
Augenblicke ganz vorüber iſt, in welchem man 
den Guß aufs Land ſetzt. 8 
Wenn wir von Gluͤck zu ſagen hatten, daß 
unfre Ueberfahrt ſo schnell war, ſo waren wir 
noch weit glücklicher von einer andern Seite. 
Der Sturm nahm noch denſelben Tag heftig zu, 
und wurde den folgenden und naͤchſtfolgenden ſo 
nau K 2 heftig 
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heftig, daß ich überall beide Seiten der Straße 
mit Zweigen und Baͤumen ganz uͤberſtreut fand. 


Es waren Eichen und Eſchen darunter, die faſt 
einen Schuh im Durchſchnitt hatten. 


Der St. Georgen⸗Canal iſt in England, 
und noch mehr auf dem feſten Lande ſehr ver⸗ 
ſchrien, und vielleicht nicht ganz mit Unrecht. 
Zwar geht es hier, wie mit dem Donaumirbel 
und mit der Rhodanfahrt unter dem Pont du 
Guard; es wird alles übertrieben. So viel 
aber iſt gewiß, daß hier die Wellen kurz und 
rauh ſind, da ſie hingegen auf dem Ocean eine 
laͤngere Form haben. Ob die Walliſiſchen Ge⸗ 
birge oder andere Umſtaͤnde, oder Verſchiedenes 
zufammen Schuld daran ſind, will ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. Auch das iſt bekannt, daß die Fahrt 
von Dublin nach Holyhead gemeiniglich beſſer iſt, 
als die von Holyhead nach Dublin. Um allen 
Beſchwerden abzuhelfen, hat man vor einigen 
Jahren einen neuen Weg durch Nord⸗Weſt⸗ 
Schottland bis in den Hafen Portpatrick ange⸗ 
legt; von da iſt die Ueberfahrt nach Donnagha⸗ 
de noch kuͤrzer, als von Calais nach Dover. 
Dieſen Weg macht aber faſt niemand, weil er 
in Nückficht der beyden Hauptſtaͤdte London und 

| Dublin, viel zu weit noͤrdlich führt. 


Dublin, 


Dublin, den iz. Jun. 1784, 


Herzlichen Dank, lieber Freund, daß Sie 
mich ſo bald nach meiner Landung in Irland 
mit einem Briefe bewillkommen, denn ſchon hab' 
ich Ihren Brief vom 27. May erhalten. Dieſer 
iſt alſo nicht laͤnger als ſechszehn oder ſiebzehn 
Tage gelaufen, und ich bemerke mit Freuden, 
daß, wenn Wege und Wind gut ſind, wir gar 
nicht ſo entſetzlich weit von einander leben. 

Oas Meer faͤngt allmaͤhlig an, mir guͤnſti⸗ 
ger zu werden. Wir landeten den gten früh um 
drey Uhr nach einer ziemlich ſanften Ueberfahrt 
(ein ſeltenes Ding zwiſchen England und Irland) 
von vierzehn Stunden. Ich war diesmal nicht 
vier Stunden lang krank und auch in dieſen litte 
ich nur ſehr wenig. Dafür muß ich freilich jezt 
ein wenig bezahlen. Wer auf dem Meere krank 
iſt, ohne ſich zu übergeben, ſoll, nach der Landung, 
ein Brechmittel brauchen, um die Galle fort zu 
ſchaffen, die allemal erregt wird. Dies hielt ich 
für unnoͤthig, und fo fühlte ich Hitze, Kopf 
ſchmerzen, N und Entzündung in der 
Bruſt. 


Wenn man auf dem Meere nicht zu viel 
von der Krankheit leidet und die Bewegungen des 
Schiffes nicht zu rauh find, fo ift fo eine Ueber⸗ 
fahrt ſo unangenehm eben nicht! So wie wir 
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auf die Bay von Holhhead ſteuerten, weidete ich 
mich mit Vergnügen an der Ausſicht, die die ho⸗ 
hen Berge auf beiden Seiten der Inſel Angleſea 
und beſonders das aͤuſſerſte ſuͤdliche Vorgebirge 
der Bay, gewaͤhren. Nach drey Stunden ver⸗ 
ſchwaud der Anblick vom Lande, und ich fuͤhlte, 
zum erſtenmale in meinem Leben, die Groͤße, mit 
der das unermeßliche Gewölbe des Himmels eis 
nen jeden fuͤllen muß, der nicht durch andere Um⸗ 
ſtaͤnde zum Fuͤhlen unfaͤhig gemacht iſt. Da 
ſchwimmt der hoͤlzerne Pallaſt dahin, und um 
mich her ſeh ich nichts als die runde, platte 
Scheibe des Meeres eingeſchloſſen, auf allen Sei⸗ 
ten, durch eine halbe, ausgehoͤhlte Kugel, das 
Gewoͤlbe des Himmels. Unſere Einſamkeit wur⸗ 
de auf eine Viertelſtunde durch ein Schiff unter⸗ 
brochen, das nach Parkgate ſeegelte, und das 
wir in der Entfernung von etlichen Meilen ſahen. 

Nachher erſchien in einer geringern Entfernung 
the King's Cutter, (eine Fregatte gegen die 
Contrebandirer) welche unſer Paketboot mit der 
großen Flagge begruͤßte. Jedes Begegnen auf 
dem Meere wird intereſſant. 3. 


Manche Leute wiſſen viel zu erzählen von 
dem Anblicke der beiden Kuͤſten, den man ohn⸗ 
gefaͤhr auf der Mitte der Ueberfahrt haben ſoll. 
Sie ſagen, man ſehe gar deutlich gegen Oſten 
das Vorgebirge von Holyhead, und gegen We⸗ 


ſten 


r 15 N 
ſten die hohen Gebirge der Grafſchaft Wicklow. 
Ich geſtehe gerne, daß ich von vier Uhr an bis 
um neun Uhr, da ich zu Bette ging, keinen 
Schimmer von Land geſehen habe, ob ſchon das 
Wetter bis gegen Sonnenuntergang helle war. 
Alles war alsdann in Dampf gehuͤllt, und fo bin 
ich noch nie ſo gluͤcklich geweſen, einen Sonnen⸗ 
Auf -oder Untergang mitten auf dem Meere zu 
ſehen. 

Bey der Einfahrt in die Dubliner Bay gibt 
es niedrige Orte, und da wir gegen eilf Uhr mit 
der Ebbe dahin kamen, mußten wir wieder zwey 

Meilen zurück ſteuern, weil der Wind zu ſtark 
war um, Anker zu werfen. Ohne dieſen Umſtand, 
und ohne die allemal langweilige Fahrt durch 
den letztern Theil der Bay hatten wir unſere Ue⸗ 
berfahrt in zehn oder eilf Stunden e 

können. 2 


Vorgeſtern war ich i in einem der hies igen 
Schauſpiel⸗Haͤuſer, in Smoak Alley, und fahe, 
Farghair's unanſtaͤndiges und unmoraliſches 
Luſtſpiel the beau Stratagem. Das Haus 
iſt nicht ſo groß als das Leipziger, und hat, aufs 
fer dem Parterre, nur zwey Raͤnge Logen uͤber 
einander, und die Gallerie. Gleichwohl ſind ge⸗ 
wohnlich in dieſem Haufe die beſten Schauſpieler, 
und wie man ſagt, iſt es oft nicht voll. Von 
pa wait: es ein fehr N Anſehen; das 

Inne⸗ 
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Innere iſt gut, ohne weiter etwas Beſonderes zu 
haben. Des Vice⸗Koͤnigs Loge ſteht ganz auf 
dem Proſcenium, und hat einen Baldachin. Ich 
ſahe ihn und die Herzogin; er legte ſich einmal 
weit aus der Loge heraus, um mit jemanden zu 
ſprechen, wofuͤr er zwey Minuten lang entſetzlich 
ausgepfiffen wurde. 


Erſt kuͤnftigen Sonntag verlaſſen wir die 
Stadt. Mrs. Siddons, dieſes theatraliſche 
Wunder, die in ihrer Art viel größer ſeyn ſoll 
als Garrik war, iſt vor acht Tagen hier ange⸗ 
kommen, und ſollte zu Anfange dieſer Woche 
auftreten. Allein dies iſt von einem Tage zum 
andern verſchoben worden, und nun ſpielt ſie erſt 
auf den Sonnabend. Und dies iſt die Urſache 
unſres langen Aufenthalts zu Dublin. Sie 
ſpielt auf dem kleinern Theater, und hat tauſend 
Guineen fuͤr zwey und zwanzig Abende. Dieſes 
kleinere Theater ſteht unter dem Vicekoͤnig, das 
größere unter dem Mayor. Ueberdies iſt auch 
ein Opernhaus hier, aber fuͤr Engliſche Oper. 
Glauben Sie wohl, daß ich nicht ein einziges 
mal dort geweſen bin? So gleichguͤltig bin ich 
gegen Dinge geworden, in denen ich ſonſt das 
hoͤchſte Intereſſe fand! 


it Dem Anſcheine nach ift jezt hier alles ruhig, 
obſchon in allen offentlichen Blättern Feuer lo⸗ 
l dert. 
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dert. Der beſſere Theil der Nation ſieht mit Ver⸗ 
achtung, mehr als vergangenes Jahr, auf alle 
die Schreyer gegen England und das Parlement. 
Ich ſehe immer mehr und mehr, daß die Par⸗ 
they, die ſo viele Unruhe in Irland ſtiftet, die 
naͤmliche iſt, welche die Königin Maria aus 
Schottland vertrieb, Carln J. aufs Blutgerü- 
ſte brachte, ſich beſtaͤndig der Krone widerſetz⸗ 
te, und bey allen Gelegenheiten nach Indepen⸗ 
denz ſtrebte. Kurz, die mehreſten ſind Presby⸗ 
terianer, alte und neue, Cold light and new 
light) welche den eigentlichen Calviniſten am 
aͤhnlichſten ſind, und gerade die naͤmlichen poli⸗ 
tiſchen Grundſaͤtze haben, die die wahren Calvi⸗ 
niſten uͤberall und zu allen Zeiten gezeigt haben. 
Es ſind die naͤmlichen, von denen ich Ihnen ein⸗ 
mal ſchrieb, daß ſie im letzten Kriege die Par⸗ 
they der Amerikaner nahmen, und von denen 
gegenwärtig ein großer Theil für Fox if. Kurz, 
ſie ſind beſtaͤndig in der Oppoſition, und man 
findet ihrer unter den Kaufleuten mehrere, als 
vielleicht in irgend einer andern Claſſe. In 
England ſind ſie mehrentheils in ſehr guten Um⸗ 
ſtaͤnden; viele derſelben nennen ſich aufs neue 
Whigs. | 


Mittwochs, den 16. Jun. 


Ich glaube, ich habe Ihnen niemals ein 
Wort von der hieſigen Hauptkirche St. Patrik ge⸗ 
85 ſchrie⸗ 
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ſchrieben! Man hat eigentlich ztoey Hauptkir⸗ 
chen, dieſe und die Chrilt- Church. St. Pa⸗ 
trif iſt die Erzbiſchoffliche, und die, an der 
Swift Dekan (Dean) war. In der That laͤßt 
ſich wenig davon ſagen, denn es iſt ein altes, 
naktes, garſtiges Gebaͤude, das ſich durch nichts 
empfiehlt. Indeſſen beſehen alle Fremde dieſes 
Gebaͤude, wegen einiger Denkmaͤler, unter des 
nen das dem hieſigen Erzbiſchoffe Smith errichte⸗ 
te, das ſchoͤnſte iſt. Swifts Denkmal iſt nicht 
vlel mehr, als eine marmorne Tafel mit ſeiner 
Hüfte über derſelben. Das beruͤhmteſte iſt ohn⸗ 
ſtreitig das Denkmal, das Swift ſeiner Stella 
errichtete, ob es ſchon nichts weiter iſt, als eine 
marmorne Tafel mit ohngefaͤhr folgender In⸗ 
ſchrift: „Hier ruht der Koͤrper der Mrs. John⸗ 
ſon, beſſer der Welt bekannt unter dem Namen 
Stella, unter welchem der Dekan Swift in ſei⸗ 
nen Werken fie anfuͤhrt. Sie ſtarb ꝛc. ꝛc.“ und 
nun folgen ein Paar Zeilen zu ihrem Lobe. 

Das Dunkel, in das die Geſchichte dieſes Frau⸗ 
enzimmers zum Theil gehuͤllt iſt, hat hier zu Du⸗ 
blin aufs neue meine Neugierde erregt, wie denn 

der Menſch immer das zu wiſſen am begierigſten 
iſt, was man ihm nur halb zeigt. Allein ich habe, 
alles Nachfragens ungeachtet, nichts weiter er⸗ 
fahren koͤnnen, als was ohngefaͤhr in Swift's 
Leben von Johnſon ſteht. Das, wovon John⸗ 
ſon nicht das m... erwähnt, iſt die Sage, 
die 
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die zu Swifk's Lebzeiten ging, und welche hier 
noch von vielen geglaubt wird, naͤmlich daß 
er und Stella natuͤrliche Kinder des Sir William 
Temple, und alſo Geſchwiſter waren. Hieraus 
ließe ſich nun manches in Swift's Geſchichte er⸗ 
klaͤren, z. E. daß man nie wußte, aus was fir 

einem Lande er war, indem ihn jedermann für eis 
nen Irlaͤnder erklärte, er ſelbſt aber ſich fuͤr ei⸗ 
nen Englaͤnder ausgab. Er ſagte, er ſey zu 
Leiceſter geboren, ſein Vater ſey ein Prediger 
nicht weit von dieſer Stadt geweſen, und ſeine 
Mutter eine nahe Verwandte des Sir William. 
Sir Williams auſſerordentliche Anhaͤnglichkeit 
an Swift ließe ſich auch daraus erklaͤren. Stel⸗ 
la war, wie man allgemein ſagte, die Tochter 
von Sir Williams Haushofmeiſter (Stuart). 

Allein was ihr Familienname, oder ihr Mann 
Johnſon war, weiß kein Menſch, und uͤberhaupt 
weiß man nichts von ihrer Ehe, 9 s ſonder⸗ 
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durch erklären, zumal wenn man 1 1 9 7 daß 
er nie mit ihr verheurathet war, wie viele Leute 
hier glauben. Dr. Johnſon ſagt, ein Biſchoff 
habe ſie heimlich zuſammen gegeben, und habe 
es, nach Swift's Tode, einem ſeiner Freunde er⸗ 
zaͤhlt. Davon, daß Swift wahnwizig gewor⸗ 
den, weil er erfahren, daß Stella ſeine Schwe⸗ 
ſter ſey, ſagt Johnſon kein Wort, und haͤlt es 
alfo vermuthlich für eine Fabel. 4 
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Ich habe öfters von einem Denkmale ge 
hoͤrt, das Swift einem ſeiner Bedienten errich⸗ 
tet, und fragte alſo darnach, als ich in der Kir⸗ 
che war, und da zeigte man mir eine kleine Ta⸗ 
fel mit einer Inſchrift, die in einem dunkeln 
Winkel neben einer der Thuͤren angemacht iſt ). 


Gleich neben der Kirche iſt die Dekanswoh⸗ 
nung (the deanery) und neben dieſer der Erz⸗ 


biſchoff⸗ 


S 1 Der Inhalt dleſer Inſchrift, die in Swifts 
Leben von John Hawkesworth ganz ſteht, iſt 
ohngefaͤhr: „Hier liegt Alexander Magee, 
D. Swifts Bedienter. Sein dankbarer Herr 
ließ dieſes Denkmal dem Andenken ſeiner Be⸗ 
ſcheidenheit, Treue und Eifers in dieſem nie» 
drigen Stande, errichten.. Der Ver⸗ 
faſſer dieſes Lebens ſetzt hinzu, daß Swift in 

feiner Handſchrift geſetzt habe: Sein dankba⸗ 
rer Freund und Herr; aber einer von ſeinen 
Bekannten, der ſich mehr durch Eitelkeit, als 
durch Weisheit ausgezeichnet, habe ihn ver⸗ 
mocht, das Wort Freund wegzulaſſen, ſelbſt 
wider ſeinen eignen wohlbekannten Gkundſatz, 
daß ein treuer Bedienter allezeit nicht als ein 
armer Sklav, ſondern als ein demuͤthiger 
‚Sceund (humble friend) angeſehen werden 
müßte, A. d. H. 


n 


— — Er 
biſchoͤffliche pala, ein altes, unanſehnliches, 
weitlaͤuftiges Gebaͤude, das nichts merkwürdi⸗ 
ges hat, als ungeheure, große Zimmer. Die 
Bun je et 1000 Pfund. 


Dublin, sch 2. Sun, 1784. 


„Seſteln⸗ war ich in dem hieſigen ſo genann⸗ 
ten alten Maͤnner⸗ ⸗Hoſpital, Cold men's Ho- 
5 einer der beſten Einrichtungen dieſer Art, 

e man ſehen kann, und ohnſtreitig das wich⸗ 
tigſte Charitaͤtshaus, das Irland aufzuweisen 
hat. Vierhundert alte, ausgediente Soldaten 
empfangen hier Wohnung, Nahrung und Klei⸗ 
dung. Das Gebaͤude iſt ein Viereck, deſſen vier 
Seiten einen großen, reinlich gehaltenen Hof 
einſchließen. Es liegt etwas hoͤher als der uͤbri⸗ 
ge Theil der Stadt, hat verſchiedene Alleen, gruͤ⸗ 
ne Plaͤtze und einen Garten um ſich herum. Der 
Zugang iſt durch eine Allee von alten Baͤumen, 
an deren Ende man das Portal ſieht, welches, 
ohne beſondere architektoniſche Schoͤnheiten zu ha⸗ 
ben, ſehr gut in die Augen faͤllt. Auf einer Seite 
wohnt der Comander in Chief, d. h. derjeni⸗ 
ge Engliſche General, der alle i in Irland ſtehende 
königliche Truppen kommandirt. Es iſt gegen⸗ 
waͤrtig der General Pitt, ein Verwandter des 
Miniſters. Er ſollte eigentlich in den Cafer- 
nen wohnen; allein er hier eine ſchoͤ⸗ 
= nere 
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nere Wohnung, amd läßt ſeinen Platz in den 
Laſernen für andere Generale, die gewöhnlich fo, 
viel Naum einnehmen, daß es . den ſehüler aß 
Officieren an platz Re 0 5 
Das Speifgimmer der . — if ein uns 
geheurer Saal, in welchem alle vierhundert 
Mann mit ihren Officieren (unter denen aber 
keine hoͤhern al auptleute fi find) ſpeiſen. Die 
Gemeinen haben ‚fünfmal, in der Woche Fleiſch, 
loß Brod und 
Kaͤſt. Abends bekommen ſie Gerſte Sie! find, 
in eine Art Uniform, von grobem rothen Tuch 
gekleidet, blau aufgeſchlagen. ee ſchlafen 
in einem Zimmer. In einer Ecke dieſes Gebaͤu⸗ 
des ſteht ihre Capelle, wovon der Caplan unter 
ihnen wohnt. 85 e er 45 
icht ganz tauſend M 
cha aufgeſtellt iſt. 2 Seren hin 
gen eine Menge Portraite von einen in Le⸗ 
bensgroße. Kurz, das Ganze. 852 ein be 
We und deinlieches Anſehen. 


‚. Biest, iſt 46 Anen nicht unangenehm 

1 zu haben? Man nennt fi e 1 55 Tei. 
aüty College, nad), Art der Engliſchen Univerſitaͤ⸗ 
ten, die eine große Menge Collegien haben; hier aber 
iſt alles i in einem einzigen beyſammen. Ich hab 


BT Ihnen 


Ihnen ſchon vor einem Jahre von deſſen Große 
und dem Umfange der Gebäude geschrieben. Si 

konnen ſich einen Begriff davon machen, wenn 

ich Ihnen ſage, daß, auſſer den offentlichen Hor. 
ſaͤlen, der Bibliothek, dem Muſeum, Speiſehau⸗ 
ſe, Anatomie, einer Buchdrucker p dc auf dreg⸗ 
hundert Studenten ‚barinnen w en mit ihre 

Prioat⸗Hofmeiſtern, wenn. fi welche haben, Auf⸗ 
waͤrtern und Bedienten. Auch ft da eine eigene 
Kirche und die Wohnungen aller Lehrer. Der 
Fond zur Unterhaltung alles dieſes, und zur Be⸗ 
zahlung der Lehrer befieht in liegenden Gruͤnden, 
die dem Collegium gehoren. Er „öffentlichen 


Examens und ‚überhaupt. alle fentlichen Ver⸗ 
handlungen werden in einem gro Be ge⸗ 
halten, das blos darzu iſt, Man gat gegen 
waͤrtig ein neues, welches in einem ſchönen und 
großen Styl angelegt iſt, mit einem Ina das 
A einer e . 5 1 
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hörigen, ſteht unter dem Prevoll, 9 5 einen 4 
ſehnlichen Nang und jahrlich auf dreytauſend 
Pf. hat. Er wohnt in einem 1 eu, 
Bas neben der Vorderſeite des Collegiums ſteht, 

und hat einen eigenen Garten. Hinter dieſem 
iſt ein Garten, vder vielmehr ein großer; gruͤn 
Platz mit Sandgaͤngen, und hinter dieſen iſt eine 
Llrt Park, von dem ich Ihnen vergangenes Jahr 
geſchrie⸗ 
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geſchrieben habe. Es iſt ein ungeheures Stuͤck 
Grasland, mit Gaͤngen und Alleen von alten 


ee: rings umher: ein herrlicher or 


In der Buchdruckerey werden nicht nur alle 
Buͤcher und oͤffentliche Schriften fuͤr das Colle⸗ 
gium, ſondern auch andere gedruckt, und das 
Einkommen davon gehört der Univerſitaͤt. 


Das Muſeum iſt ein ſchoͤner, großer Saal, 
in welchem eine Sammlung von Naturalien, 
Muͤnzen, Kunſtwerken, Antiquitäten und Sel⸗ 
tenheiten mancherley Art aufgeſtellt iſt. Die 
ganze Sammlung zuſammen iſt ſehr artig und in⸗ 
tereſſant zu ſehen; wenn man aber jeden Zweig 
beſonders nimmt, . iſt er hoͤchſt unvollſtaͤndig, 
und will ſehr wenig ſagen. Ich habe Natura⸗ 
lien ⸗Antiquitaͤten⸗ und Muͤnzſammlungen von 

Privatperſonen geſehen, die weit betraͤchtlicher 
ſind. Das artigſte iſt das, was Capitaͤn Cook 
hierher geſchickt hat, z. E. die Figur eines Ota⸗ 
heiten, wenn er in die Schlacht geht, und eine 
andere, wie man zu den Begraͤbniſſen auf dieſer 
Inſel geht. Auch haben ſie eine Mumie. 


Die Anatomie und das chymiſche Labora⸗ 
torium find in einem Gebäude beyſammen. Die 
anatomiſchen Präparate hab ich viel beſſer und 
zahlreicher zu Strasburg und an andern Orten 

geſe⸗ 
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geſehen; aber nirgends hab ich eine ſo anſehnli⸗ ＋ 
che Sammlung von waͤchſernen Figuren geſehen, 
als hier, beſonders von Weibern in Kindsnoth. 
Sie find alle in Lebensgroße und ſehr gut gear⸗ 
beitet. — Das Gerippe des ſo genannten Iri⸗ 
ſchen Rieſen iſt ſieben Fuß zehen Zoll lang, und 
ficht ſonderbar genug aus. Weit ſonderbarer 
aber iſt ein anderes von einem Manne, deſſen 
knorpelichte und feſte Theile allmaͤhlig zu Kno⸗ 
chen wurden. Er verlor nach und nach den Ge⸗ 
brauch feiner Fuͤſſe, feiner Aerme ꝛc. ꝛc. dann ver⸗ 
ſteinerten ſich ſeine Kinnbacken, ſo daß man ihm 
nur fluͤſſige Sachen eingieſſen konnte, bis er end⸗ 
lich gar keine Nahrung mehr einnehmen konnte, 
und ſo umkommen mußte. 


Um noch etwas von dem eben genannten 
Iriſchen Rieſen zu ſagen; Berkeley, der nicht an 
Materie glaubte, ſtellte ohne Unterlaß Verſuche 
an, die ſehr ſonderbar waren, und zum Theil 
ins Grauſame fielen. Unter andern fiel ihm ein, 
zu wiſſen, ob man den Menſchen, durch kuͤnſtliche 
Mittel, eine beträchtlich, großere Länge geben 
koͤnnte, als ihm die Natur zugedacht hat. Er 
nahm einen armen Knaben aus der Gegend von 
Cloyne, wo er damals Biſchoff war, und dehnte 
ihr durch allerhand Mittel taͤglich aus, ſo daß 
der Knabe in ſeinem ſechszehnten Jahre ſieben 
Schuhe lang war. Allein ſeine Glieder waren 

Irl. Br. x auſſer 
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auſſer allem Verhaͤltniſſe, ſeine untere Kinnlade 
ungeheuer, und ſein Schaͤdel von gewohnlicher 
Groͤße. Dabey war er aͤuſſerſt ſchwach und ge⸗ 
brechlich an Koͤrper und Seele und ſtarb vor 
Alter in ſeinem zwanzigſten Jahre.“ 


Der Verſuch war in der That von grauſa⸗ 
mer Art; allein Sie werden die Neugierde und 
den Unterſuchungsgeiſt des Biſchoffs wenigſtens 
einigermaßen entſchuldigen, wenn ſie bedenken, 
daß er glaubte, die ganze Natur ſey für phyſi⸗ 
ſche Experimente gemacht, und daß er ſich ſelbſt 
eben fo wenig davon ausnahm, als andere Ge⸗ 
ſchoͤpfe. So verlangte ihn z. E. gar ſehr, zu 
wiſſen, wie es einem Menſchen zu Muthe ſey, 
der am Galgen ſtirbt. Er hing ſich alſo auf, 
doch ſo, daß er vorher alles zubereitete, um ſich 
zu rechter Zeit zu helfen und vom Stricke los zu 
machen. Allein, um wahrhaft die Gefuͤhle eines 
Gefangenen zu haben, mußte er die Rettung bis 
auf den letzten Augenblick verſchieben. Kurz, 
er war nicht mehr maͤchtig, ſich ſelbſt zu helfen, 
und es war ein Zufall, der ihm ſein Leben ret⸗ 
tete. 


Die Bibliothek iſt vortreflich eingerichtet, 
und ſteht in einem ſchoͤnen Saale, der groͤßer iſt, 
als der, auf welchem die Leipziger Rathsbiblio⸗ 
thek ſteht, ob ſchon ſchwerlich mehr Buͤcher hier 
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ſeyn mögen, als auf jener. Ueber den großen 
Fenſtern ſind kleinere, um welche rings herum 
eine geraͤumige Gallerie geht, deren Gelaͤnder 
mit marmornen Buͤſten großer Maͤnner, alter 
und neuer Zeiten, beſetzt iſt, und immer vermehrt 
wird. Die Bibliothek iſt alle Tage offen, und, 
was noch mehr iſt, wird gebraucht! Eigentlich 
hat niemand ein Recht darzu, als die Studente 
doch mogen auch, andere Leute ſehr leicht die Er⸗ 
laubnis des Gebrauchs vom Direktor erhalten. 
Die Manuſcripte werden in einem beſonderen Zim⸗ 
mer aufbewahrt. 


Der Prevoſt iſt ſo ziemlich ſouverain; doch 
iſt die höchſte Inſtanz ein Collegium, das aus 
dem Erzbiſchoff von Dublin, dem Lord Canzler, 
dem Prevoſt ꝛc. 2c. beſteht. 


Unter den Profeſſoren iſt jezt ein Berliner, 
fuͤr die deutſche und franzoͤſiſche Sprache, und 
ein Portugieſe, fuͤr die ſpaniſche wu italite 
niſche. a 


Ich ſchrieb Ihnen vergangenes Jahr „daß 
es zwey franzoſiſche Kirchen hier gibt, aber das 
wußte ich nicht, daß die eine eine eigentlich res 

formirte, die andere eine anglikaniſche iſt. Man 
macht aber ſo wenig Unterſchied, daß einer der 
Geiſtlichen, der ſonſt an der reformirten Kirche 
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fund, jezt an der anglifanifchen if. Auch ei» 
ne deutſche Gemeinde hat man hier, die groͤßten⸗ 
theils aus Daͤnen beſteht; ihr Prediger iſt auch 
ein Daͤne. Dieſer fo wohl, als die franzoͤſiſchen 
Geiſtlichen, erhalten ihre Bezahlung durch den 
Vicekoͤnig; dies geſchieht zur Befoͤrderung des 
Handels und zur Bequemlichkeit der Auslaͤnder, 
die ſich etwan hier niederlaſſen wollen. 


Die Stadt Dublin wird taͤglich verſchoͤnert, 
und ob ich ſchon nur neun Monate abweſend ge⸗ 
weſen bin, ſo finde ich doch eine Menge Veraͤn⸗ 
derungen. Man mag aber die Stadt ſo ſehr 
verbeſſern, als man will, ſo werde ich mich doch 
nie an den entſetzlichen Anblick gewoͤhnen, den die 
ungeheure Menge von Bettlern darbietet. Man 
iſt nirgends vor ihnen ſicher, ſo bald man zu 
Fuße geht, und es gibt Gaſſen, in denen ſie 
einen Schaarenweiſe anfallen. Der ſchoͤnſte 
Spaziergang, den ich jemals im Innern einer 
Stadt gefehen habe, St. Steven's⸗ Green, ift 
fuͤr mich, aus dieſer Urſache, der laͤſtigſte Weg, 
den ich kenne. Ich kann ſchwerlich eine ganz 
hinreichende Urſache dieſer vielen Bettler ange⸗ 
ben, ob man mir ſchon ſagt, daß die Traͤgheit 
des gemeinen Volks, auf der einen Seite, und 
die Nachlaͤßigkeit der Polizey, die in dieſem 
Punkte vom Lord Mayor abhaͤngt, ſchuld daran 
find. Man verſichert mich, es feyen hier, wie 
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an andern Orten, oͤffentliche Haͤuſer, in denen 
man die Bettler beſchaͤftigen koͤnne. Im Ganzen 
muß ich die Bemerkung beſtaͤtigen, die ich ſchon 
vergangenes Jahr gemacht habe: daß es hier 
nur zwey Claſſen von Menſchen zu geben ſcheint, 
Reiche und Arme! Alle Gaſſen wimmeln von 
Kutſchen, Chaiſen und Saͤnften, mit und ohne 
Kronen (coronets), von reitenden Bedienten 
und Livreen; ich ſehe Pracht, Eleganz, gemahl⸗ 
te Wappen ꝛc. c. und — arme, kothigte, elend 
gekleidete Leute. Einem, der von Mancheſter 
kommt, wo Wohlſtand ſo allgemein iſt, fallt die⸗ 
ſes doppelt auf. — Ein anderer Umſtand, der 
die Duͤrftigkeit der mittlern Staͤnde zeigt, iſt der 
Mangel an fehönen Gebäuden, Gartenhaͤuſern 
und Landſitzen um die Stadt herum. Der Adel 
und die Guͤterbeſitzer haben ihre Sitze im Lande 
herum, und der mittlere Stand, der Bürger, 
der ſich gewoͤhnlich zunaͤchſt um die Städte an⸗ 
baut, ſcheint hier zu arm darzu zu ſeyn. Du⸗ 
blin gehoͤrt in den erſten Rang der Europaͤiſchen 
Staͤdte, und in der Entfernung von einigen Mei⸗ 
len von ihr, iſt nichts, ſchlechterdings nichts, 
das die große Stadt ankuͤndigt. 75 


Der Luxus unter den Reichen iſt hier gewiß 
ſehr groß! Es iſt auffallend, wenn man zu 
Dublin die ungeheure Menge Boutiquen ſieht, 
die alle eine Folge des Aufwands der Reichen 
rn t3 find. 


166 nee 


find. Modekraͤmer⸗Laͤden gibt es unzaͤhlige, 
und in allen guten Gaſſen ſieht man alle Arten 

des feinſten und eleganteſten Hausgeraͤthes, aller 
Art, hinter der glaͤſernen Vorderſeite der Bouti⸗ 
quen aufgeſtellt. Die Verkaͤufer, welche oͤfterer 
Weibsperſonen als Mannsperſonen ſind, ſind 
faſt durchgaͤngig reinlich und modiſch gekleidet. 
— Meine Kenntnis der hieſigen Einwohner iſt, 
wie ich ſchon vergangenes Jahr klagte, ganz eins 
ſeitig. Auſſer zwey Engliſchen Hauptleuten und 
zwey Franzoͤſiſchen Geiſtlichen, welche insge⸗ 
ſammt Fremde ſind, kenne ich hier keinen Men⸗ 
ſchen aus dem Mittelſtan de; ich ſehe nichts als 
Vornehme und Reiche. Wenn ich in ein Haus 
komme, ſo bin ich gewohnt, eine Menge Bedien⸗ 
te, ungeheure Zimmer, Camine von Italieni⸗ 
ſchem Marmor, praͤchtige Bodenteppiche, alles 
Tiſchgefaͤße von Silber und feinem Porzellan, 
alle Meublen vom feinſten Stoffe und gutem Ge⸗ 
ſchmack — kurz, Fuͤlle und Ueberfluß zu ſehen. 
Den Kaufmann, den Geiſtlichen, den Arzt, den 
Profeſſor, den Kuͤnſtler ꝛc. ꝛc. von allen dieſen 
kenne ich nichts; wohl aber ſeh' ich die Armuth 
des niedrigſten Theiles der Menſchen, die ſich in 
ihrer ganzen Bloͤße oͤffentlich zeigt. Setzen Sie 
ſich nun in meine Stelle, und fuͤhlen Sie, wie 
ſtark dieſer Contraſt auf mich wuͤrken muß! 
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| Cas, den ev. Jun. 


Am Sonnabende hab ich endlich die bes 
ruͤhmte Mrs. Siddons geſehen. Ich hab Ihnen 
nur wenig von ihr zu ſagen, denn ich finde es 
ſehr beſchwerlich, viel von Leuten zu ſagen, von 
denen ich fo gar viel gehort und geleſen habe. 
Alle Engliſche Journale ſind ohne Unterlaß von 
ihr voll, alle Dichter üben ihre Kunſt an ihrer 
Kunſt, alles hat nur eine Stimme! Was kann 
ich alſo von ihr ſagen, ausgenommen ich muͤßte 
das Gegentheil ſagen wollen, und darzu muͤßte 
ich ſie mehr als einmal ſehen. Etwas jedoch 
muß ich ſagen! 


f Sie hat nichts auffallendes: und dies, 
duͤnkt mich, iſt eine große Lobeserhebung. So 
wie ſie zuerſt auf das Theater kommt, ſieht man 
in ihr weiter nichts, (eine gute Figur und einen 
vortreflichen Anſtand weggerechnet) als eine un⸗ 
bekannte Perſon, d. h. eine Perſon, die wir erſt 
durch ihre Handlungen, die ſie uns in fuͤnf Akten 
zeigt, kennen lernen ſollen; kurz, ſie iſt die Per⸗ 
fon, die fie ſpielt. Der Anfang eines dramati⸗ 
ſchen Stuͤcks iſt mehrentheils einfach und oft un⸗ 
intereſſant; wir intereſſiren uns erſt für die Per⸗ 
ſonen, wenn wir ſie kennen. Wir erwarten 
alſo, bey der erſten Erſcheinung einer Perſon, 
keine ſtarke Wirkung, und wenn ein Akteur ſo⸗ 
gleich eine ſtarke * hervor bringt, ſo iſt 
4 er 
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er tee nicht die Perſon ſelbſt; es iſt Kuntz, 
nicht Natur. Der Mann, der von Garrik ſag⸗ 
te, „er finde gar nichts beſonderes in ihm, er 
ſpiele ſo ganz gerade weg, wie es ein jeder unter 
den naͤmlichen Umſtaͤnden thun wuͤrde“ machte 
dieſem Schauſpieler ohnſtreitig das größte Com⸗ 
pliment, das ihm jemals gemacht wurde. Sie 
werden hierdurch verſtehen, was ich von Mrs. 
Siddous und von der Einfalt ihrer Handlung ſa⸗ 
gen will. 


Eben bo iſt auch ihre Stimme, von der ſie 
ganz Meiſterin iſt. Nichts angeſtrengtes, nichts 
von Deklamation, nichts vom tragiſchen Tone! 
Sie ſpricht gerade ſo, wie man im Leben ſpricht. 
Aber auſſerordentlich viel Deutlichkeit hat ihre 
Stimme, und richtige, eindringende Artikula⸗ 
tion, verbunden mit der genaueſten Wahrheit. 
Wenn ſie aber in der Folge ihre Stimme an⸗ 
ſtrengt, fo hat fie eine unbefchreibliche Macht da⸗ 
rinnen, und ſpricht Ihnen mit einer ehernen 
Zunge Schauer in die Seele. Da ihre gewohn⸗ 
liche Sprache ſo natuͤrlich iſt, ſo kann ſie durch 
alle Schattirungen hindurch gehen, bis auf ei⸗ 
nen Grad, der einen Schauer uͤber Nerven und 
Knochen treibt. Und doch ſchreit ſie nie, kreiſcht 
ſie nie, bellt ſie nie, heult nie! Nichts von al⸗ 
len dem, auch in den Ausdruͤcken der heftigſten 
Bewegung und der zerreiſſendſten Leidenſchaft. 


| Ihr 
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Ihr Gang hat nichts von der Schauſpiele⸗ 
rin, nichts vom Cothurn; ſie geht wie andere 
ehrliche Leute. Die Bewegung ihrer Arme und 
die Stellungen und Biegungen ihres Körper, has 
ben mich ohne Unterlaß an die Griechiſchen Kuͤnſt⸗ 
ler erinnert, an die Einfalt der Antike, und an 
den Unterſchied, der zwiſchen der griechiſchen und 
franzoͤſiſchen Schule fo auffallend i 115 Die Be⸗ 
wegung ihrer Arme geht nie ſehr weit vom Koͤr⸗ | 
per, und die Schlangenlinien ihrer Stellungen 
weichen nie zu ſehr von der ſenkrechten Richtung 
ab. Alſo abermals hohe Einfalt, wie in den 
Helden Homers. Sie haut, ſchlaͤgt, ſtoͤßt nie 
um ſich herum; aber in ihren einfachen Bewe⸗ 
gungen iſt das je ne lais quoi, das ſo unbe⸗ 
ſchreiblich ausdruͤckt, uns ſo ganz uͤberzeugt, 
daß es Natur ſiſt, und uns die Schauſpielerin ver⸗ 
geſſen macht. Jede Bewegung ihrer Hand, ich 
möchte ſagen, ihrer Finger, ſagt etwas, daß 
wir die naͤmliche Bewegung machen möchten, 
weil wir das fuͤhlen, was in den dabey ausge⸗ 
ſprochenen Worten liegt. — Im Zaͤrtlichen hat 
ſie etwas ſo ſanftes, ſo ruͤhrendes, ſo liebevoll 
einſchmeichelndes, daß man den Mann aa, 
der das im Augenblicke genießt. 


Genug von ihr, an vielleicht nur zu ß 
denn ich habe ſie nur einmal geſehen. Sie ſpielte 
Belvedera im befreyten. Sans. Sie iſt zwey 
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und dreyßig oder drey und dreyßig Jahre alt, 
ihr Wandel iſt und war untadelhaft. Sie 
ſchlaͤgt zu London Einladungen in vornehme Ge⸗ 
ſellſchaft aus, und führt ein files, unbekann⸗ 
tes, haͤusliches Leben, mit einem Manne, der ein 
eben ſo ſchlechter Ehemann ſeyn ſoll, als er ein 
ſchlechter Schauſpieler iſt. Sie iſt keine Schoͤnheit, 
aber ihre Züge fi find regelmäßig und edel; nur 
zwiſchen den Augen und um die Augenbraunen 
hat fie etwas, das ins Saure faͤllt, und welches 
die Frauenzimmer, die ae fa 3 
kae e nennen. 70 ] 

Die ögin ji die untern fo wohl als die 
obern, koſten hier fuͤnf Schillinge, das Parterre 
(itt) koſtet drey, und die Gallerien zwey und 
einen. — Alle Plaͤtze ſind auf viele Wochen 
hinaus ſchon bermiethet, und Lord Tun hatte 
viele Muͤhe, uns in 85 e 5 
unter zu 1 


nee 52 Monaten And im Suchen Par⸗ 
nente (welches nicht, wie das Engliſche, vor 
Oſtern aufgehoben worden iſt,) verſchiedene 
Bills durchgegangen und andere verworfen wor⸗ 
den, wodurch das Volk aͤuſſerſt aufgebracht wor⸗ 
den iſt. Ich will von beyden Arten nur eine an⸗ 
fuͤhren: 1) eine Bill, die durchging „war die 
Vermehrung der und 2) eine, die ver⸗ 
wor⸗ 
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worfen ward, war, daß man eine halbe Krone 
(Sch. 2. 6.) auf jede Yard *) engliſchen Tuchs 
bey der Einfuhr legen ſollte, zum Beſten der Iri⸗ 
ſchen Fabriken, deren Tuch dadurch um ſo viel 
wohlfeiler geworden waͤre. — Dieſe zwey Bills 
und drey oder vier andere, vermehrten das Ge⸗ 
ſchrey des Volks gegen Engliſche Oberherrſchaft, 
erhitzten immer mehr und mehr die Volunteers, 
und erhoͤhten die Klagen gegen das Iriſche Par⸗ 
lement, welches man ſchon laͤngſt als eine Ver⸗ 
ſammlung erklaͤrt hat, die nichts weniger, als 
der Repraͤſentant des Volks iſt. Ein Mitglied 
des Unterhauſes brachte abermals eine Bill ins 
Haus, das Parlement zu refoͤrmiren und auf ei⸗ 
ne mehr gleiche Repraͤſentation des Volks (mo- 
re equal repreſentation of the people) zu 
dringen. Auch dieſe Bill wurde gleich im Un⸗ 
tehanſe verworfen. 


Das Volk ſchrie, über alles dies, gegen 
den Vicekonig und. „gegen das Engliſche Miniſte⸗ 
rium, denn alle. Bills dieſer Art, die entweder 
durchgehen oder verworfen werden, werden dem 
Vicekoͤnige zur Laſt gelegt. Dieſer kann zwar 
ſelbſt keine Bill ins Haus bringen, allein er hat 
hin Ae die ch Kae dasjenige durch, 

zuſe⸗ 


* Etwas 60 als drey Schuh, e weg 
Saͤchſiſche Ellen. 


* 
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zuſetzen, was der Vicekoͤnig auf Befehl des Mi⸗ 
niſteriums verlangt. Man warf vielen Iriſchen 
Parlementsgliedern in den offentlichen Blaͤttern 
vor, daß fie eine Heerde feiler Geſchoͤpfe wären, 
die das Beſte und das Wohl ihres Landes an 
een verkauften. 


Was aber alle dieſe Klagen am arten ber⸗ 
mehrte, war, daß das Parlement vor zwey 
honafen die Preßfreiheit angriff. Sie wiſſen, 
lieber Freund, wie kitzlich dieſer Artikel hier und 
in England iſt; man betrachtet die Preßfreiheit, 
als den erſten Grundpfeiler Engliſcher Freiheit. 
Selbſt Englaͤnder ſtutzten uͤber dieſe Bill, und 
manche Leute befuͤrchteten, daß Pitt, (denn auf, 
des Miniſters Rechnung wurde ſie zum Theil ge⸗ 
ſetzt) die Zuneigung des Volks dadurch verlie⸗ 
ren wuͤrde; denn wenn ein Ding, das man fuͤr 
heilig haͤlt, einmal angegriffen wird, ſo wird 
man allmaͤhlig mit dem Gedanken bekannt, und 
was heute in Irland geſchieht, kann morgen 
in England vorgetragen werden. — Zu Du: 
blin wurde der Pobel fo aufgehetzt, daß eine 
Schaar in die Gallerie des Unterhauſes brach 
und Lerm machte. Herr Foſter, der die Bill 
ins Haus gebracht hatte, wurde oͤffentlich auf 
der Gaſſe angehalten und beſchimpft. Ein Paar 
Kerls hielten ihn an und verlangten, er ſolle 
das Geld mit ihnen theilen, das er fuͤr ſeine Bill 
aus 


— 173 
aus England empfangen habe. Das Volun⸗ 
teer's Journal, ein Zeitungsblatt, hetzte das 
Volk in aller Form zum Aufruhre auf, und gab 
ziemlich deutlich den Rath, man ſolle Foſter 
toͤdten. — 


1 Indeſſen ging die Bill durchs Unterhaus, 
wurde aber im Hauſe der Lords ſo ſehr abgeaͤn⸗ 
dert und limitirt, daß jezt viele ſagen, es waͤre 
beſſer geweſen, dieſe Bill nie in's Haus zu brin⸗ 
gen; denn auf der einen Seite glaubt der Poͤbel 
noch immer, ſeine Rechte ſeyen verletzt, und auf 
der andern hat man den Zweck nicht erhalten; 
den man ſich vorſetzte. 


Die Bill of the protecting duties, wel 
che kurze Zeit vorher war verworfen worden, 
hatte folgende Wirkungen. So bald das Volk 
horte, daß das Parlement nicht die halbe Kro⸗ 
ne Abgabe auf jede Hard Engliſchen Tuchs le⸗ 
gen wollte, ſchrie es laut, der Vicekoͤnig, dem 
man abermals die Verwerfung der Bill zuſchrieb, 
ſuche blos den Vortheil der Engliſchen Manufak⸗ 
turen, und wolle den Untergang von Irland. 
Da man aber auf dieſes Geſchrey weiter nicht 
hoͤrte, ergriff das Volk eigene Maasregeln. Ei⸗ 
ne Menge Kirchſpiele (pariſ hes) zu Dublin tra⸗ 
ten zuſammen und verbanden ſich unter einander, 
keine Art Engliſcher Tuͤcher, oder anderer Stoffe 
zu tragen, ſondern ſich blos an die Landesmanu⸗ 


faktu⸗ 


fafturen zu ballen, fo lange bis die Regierung 
andere Maas regeln treffen würde. Ein Kirch- 
ſpiel folgte hierinnen dem andern, eine Stadt der 
andern; die Volunteers waren gewoͤhnlich an 
der Spitze, und fo exiſtirt nunmehro dieſer Ver 
trag unter vielen tauſenden auf der ganzen Inſel. 
Man nennt dieſen Vertrag the non importation 
agreement. Ja man hat ſich nicht nur wegen des 
engl. Tuchs, ſondern auch wegen einer Menge an⸗ 
derer Dinge verglichen, und anheiſchig gegen ein⸗ 
ander gemacht, nichts zu tragen, oder im Hauſe zu 
Haben, als was im Lande gemacht iſt. Nur vor 
kurzem noch machten die Kutſchenmacher zu Du⸗ 
blin unter einander aus, daß keiner eine Engli⸗ 
ſche Kutſche, Chaiſe, Phaeton ꝛc. ꝛc. ausbeſſern 


wolle. 
Unter allen Regierungsarten iſt keine deſpo⸗ 


tiſcher, willkuͤhrlicher, haͤrter und kleinlicher, 
als die demokratiſche. Das Volk ſchreyt nach 
Freiheit, und das mehreſte, was es thut, ſind 
Aeuſſerungen und Handlungen des Deſpotismus. 
Die Geſchichte gibt hiervon Beweiſe genug, und 
Genf und die kleinen Schweizercantone haben mir 
Beyſpiele genug von dieſer Wahrheit geliefert. 
Zwey Tage eh' ich Dublin verließ, hatte ich ei⸗ 
nen neuen Beweiß hiervon. Eine Heerde vom 
Poͤbel brach in das Haus eines Schneiders, der 
Engliſches Tuch verarbeitet hatte: eine Sache, 
die nach allen Landesgeſetzen erlaubt und recht⸗ 

maͤßig 
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mäßig iſt. (und merken Sie wohl, lieber 
Freund, der Stolz der Engliſchen und Iriſchen 
Freiheit ſt, daß ein jeder thun kann, alles, was 
die Geſetze nicht ausdruͤcklich verbieten.) Der 
Schneider wurde mit Gewalt aus der Stadt in ein 
Feld gefuͤhrt, wo man ihn nackt auszog, mit Theer 
beſchmierte und in Federn ſetzte, (he Was tarred 
and feathered.) Und ſo lies man ihn gehen. 
Allein einige meynten, es waͤre beſſer, wenn 
man ihn anzuͤndete, und ſo rufte man ihn wie⸗ 
der zuruͤck. Unterdeſſen kam ein Sherif mit 
Conſtables, allein der Poͤbel warf Steine auf 
ſie, und ich weiß nicht, was geſchehen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn nicht eben einige Compagnien aus den 
Caſernen gekommen waͤren. 


Lezthin las ich eine Bittſchrift der Seiden⸗ 
wuͤrker, in der ſie die Herzogin von Rutland 
nicht nur bitten, fuͤr ſich und ihr Haus lauter 
Iriſche Stoffe zu tragen, ſondern ſie beſtimmen 
auch, fuͤr den Sommer ſo wohl, als fuͤr den 


Winter, die Art der Stoffe, deren Abſatz ſie 


jezt vorzüglich wünfchen. Die Herzogin gewaͤhr⸗ 
te die Bitte und gab eine ſehr verbindliche Ant⸗ 
wort. Ich wuͤrde mich nicht im geringſten wun⸗ 
dern, wenn ich naͤchſtens hören ſollte, daß das 
Volk den Großen vorſchreibt, welchen Gebrquch 
ſie von ihren Einkuͤnften machen, welche Stoffe 
ſie tragen und mit was fuͤr Meublen ſie ihr Haus 

verſe⸗ 
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verſehen ſollen. R Ueber diejenigen, die einen 
Theil des Jahres in England oder auf Reiſen zus 
bringen, iſt ſchon genug geſprochen und geſchrie⸗ 
ben worden. 


Im Ganzen hoͤrt der beſſere re der Na⸗ 
tion auf alles das ſehr wenig, einige wenige aus⸗ 
genommen, die ſich an die Spitze der Volunteers 
geſtellt haben und durchaus die Sprache der Miß⸗ 
vernuͤgten fuͤhren. Ich ſchrieb Ihnen vergange⸗ 
nes Jahr, daß vom Herzoge von Leinſter an, 
bis auf den geringſten Bürger herunter, faſt je⸗ 
dermann ein Volunteer ſey; aber gegenwaͤrtig 
macht man einen großen Unterſchied zwiſchen 
„ein Volunteer ſeyn“ und „die Grundſaͤtze des 
main body of the Volunteers billigen und 
alles gut heiſſen, was die groͤßere Anzahl derſel⸗ 
ben thut und zeither gethan hat.“ Der große 
Volunteers General iſt der Graf von Charlemont, 
deſſen Handlungen vom uͤbrigen Adel De ſehr 
gebilligt werden. 


Wer aber noch weit mehr Fuͤhrer und 
Haupt der Volunteers iſt, iſt der Biſchoff von 
Londonderry. Es iſt unbegreiflich, daß dieſer 
Mann noch nicht einzuſehen anfaͤngt, wie viel 
Unheil er ſchon geſtiftet hat. Kein Menſch kann 
begreifen, was er fuͤr Bewegungsgruͤnde darzu 
haben kann. Ehrgeiz? So ſehr er auch der 00 


gott des se iſt, fo koͤnnen ſie ihn doch zu 
nichts 


nichts machen, als was er ſchon iſt: Engliſcher 
Graf von Briſtol und Iriſcher Biſchoff von Der⸗ 
ry. — Geldgeißz? Noch weniger! denn auſſer⸗ 
dem, daß er ein reicher Englifcher Peer iſt, hat 
er die beſte geiſtliche Pfruͤnde in ganz Irland. 
Und zu dem hat er ſchon große Summen mit den 
Volunteers verthan. Viele erklaͤren ihn daher für 
ſchwach (crazy) und behaupten, er ſey vollkommen 
uͤberzeugt, daß er als ein Menſchenfreund und 
fuͤr das Wohl eines unterdruͤckten Volkes arbeite. 
Schwachheit und Eitelkeit, ſich als den Beſchuͤ⸗ 
ger und Vater fo vieler Menſchen geehrt zu ſe⸗ 
hen, moͤgen leicht das ihrige darzu beytragen. 
Er iſt ein gutthaͤtiger Mann; allein ſeine Gaben 
ſind wanchmal von einer ſehr ſcheinenden Art! 
So ließ er z. E. vergangene Woche, auf eigene 
Koſten, tauſend neue Muͤtzen für leichte Infan⸗ 
terie einiger Volunteer-Corps machen. — 
In England, ſeinem Vaterlande, und von dem 
er ein Peer iſt, iſt er ſchon ſeit langer Zeit nicht 
mehr geweſen, und in das Iriſche Parlement 
geht er eben ſo wenig, weil er es nicht als den 
Repraͤſentanten des Volks betrachtet. Andere 
Leute ſagen, feine Stelle im Iriſchen Parlemente 
gefalle ihm nicht, indem er, da er hier kein welt— 
licher Lord (temporal Lord) iſt, blos auf der 
geiſtlichen Bank ſitzen muß. Er iſt jezt immer zu 
Derry, und kam letzten Winter nur einmal nach 
e begleitet von einem zahlreichen Corps 
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von Volunteers. — Einmal fehenfte er zwey 
hundert Pfund zur Erbauung einer katholiſchen 
Kirche. Dieſe Handlung, als von einem Praͤla⸗ 
ten der herrſchenden Kirche, wurde von vielen 
bewundert; andere ſagten, er ſuche dadurch die 
Katholiken in die Iriſche Oppoſition zu ziehen. 
Ich fuͤhre dieſes blos an, zu zeigen, wie verſchie⸗ 
den eine und die naͤmliche Handlung betrachtet 
wird, und wie ſchwer es im menſchlichen Leben 
iſt, zu entſcheiden, welche Handlung aus großen 
und edeln, und welche aus eigennuͤtzigen Grund⸗ 
ſaͤtzen geſchieht. | 
5 Wegen der Katholiken gibt es nun jezt auch 
viel Redens und Schreibens. Da ſie die groͤßere 
Haͤlfte der Nation ausmachen, ſo liegt aller⸗ 
dings viel daran, von welcher Parthey ſie ſind. 
Viele Proteſtanten ſuchen die Rechte, die man 
dieſen Glaubensgenoſſen ſeit einigen Jahren gege— 
ben hat, noch immer zu vermehren; andere ſe⸗ 
tzen ſich dargegen. Diejenigen, die eine Re⸗ 
formation des Parlements verlangen, wollen, 
daß die Katholiken in Zukunft das Recht ha⸗ 
ben ſollen, in den Parlementswahlen zu voti⸗ 
ren, ſo wie in England. Andere werfen ein, 
daß England nur wenig Katholiken hat; in 
Irland hingegen machen ſie vielleicht die groͤſ— 
ſere Haͤlfte aus, und ſo waͤre zu befuͤrchten, 
daß ſie in Zukunft die Majoritaͤt im Parlemen⸗ 
te haben moͤchten. 
Zu 
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Zu Dublin iſt eine Geſellſchaft, die aus et⸗ 
lichen hundert Maͤnnern beſteht, die ſich an 
gewiſſen Tagen auf dem Thollſel (iſt das, 
was in London Guildhall iſt, nach unſerer 
Art, Rathhaus) verſammeln. Dieſe haben 
kuͤrzlich beſchloſſen, ſich noch einmal an den 
Koͤnig zu wenden und auf eine Reform des 
Parlements zu dringen. Sie laden alle Graf⸗ 
ſchaften des Koͤnigreichs ein, Abgeordnete nach 
Dublin zu ſchicken, und dann, im Namen der 
ganzen Nation, eine Bittſchrift an den Koͤnig 
zu ſchicken, in der ſie das Parlement auf die 
ſchwaͤrzeſte Art beſchreiben, und bitten, es 
aufzuheben, und die ganze Conſtitution umzu⸗ 
ſchmelgen. 7 n e 


Es laͤßt ſich allerdings manches gegen das 
Iriſche Unterhaus ſagen, wie ich Ihnen ſchon 
vor'm Jahre ſchrieb. Allein, dies iſt in vie⸗ 
len Stuͤcken, auch der Fall des Engliſchen. Ue⸗ 
berdies ſind hier die groͤßten Demagogen gar 
nicht unter einander einig, auf welche Art die 
mehr gleiche Nepräfentation des Volks im Par⸗ 
lemente (more equal reprefentation of the 
people in parliament) eingerichtet werden ſoll. 
Man hat vier» oder fuͤnferley verſchiedene Vor⸗ 
ſchlaͤge, und darunter iſt keiner, gegen den 
ſich nicht wieder eine Menge Dinge einwenden 
ließen. Endlich iſt es klar und bekannt, daß 
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diejenige Parthey, die fo ſehr gegen das Par, 
lement ſchreit, gar nicht die Majoritaͤt der 
Wen i ſt. 


Der Vicekoͤnig und das geheime Conci⸗ 
lium (privy Council) zeigen allen möglichen 
Ernſt, die Mishandlung des armen Schneivers 


nach aller Strenge der Geſetze zu beſtrafen. 


Fuͤnfhundert Pfund Sterling ſind demjenigen 
verſprochen, der den erſten, d. h. einen der 
ſechſe, die ins Haus brachen, entdeckt, und 
zweyhundert Pfund für jeden der übrigen. Soll⸗ 
te der Angeber einer der Mitſchuldigen ſeyn, 
ſo ſoll er nichts deſto weniger dieſe Summe, 
nebſt feiner Vergebung, erhalten. 


ir cee, ben f. l. 


Ich war geſtern zu Neu⸗Genf, oder wie 


es vermuthlich in Zukunft heiſſen wird, Neuſtadt 


(the new town). Schon vergangenes Jahr 
ſchrieb ich Ihnen, daß unter dem Vicekoͤnige 
Temple, welcher vor dreyzehn Monaten Irland 
verließ, das Iriſche Parlement 50,000 Pf. 


fuͤr die Genfer bewilligt habe. Der Koͤnig 


verſprach ihnen ein Stuͤck Land, welches nicht 
nur zu einer großen Stadt vollkommen zureicht, 
ſondern auch jeden Einwohner zum Beſitzer ei⸗ 

nes 
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nes anſehnlichen Stuͤck Landes machen kann. 
Es gehört der Krone, weil es meiſtens ver- 
wirktes Land (forfeited land) iſt, deſſen ehe⸗ 
malige Beſitzer es unter der Koͤnigin Eliſabeth, 
Wilhelm III. ꝛc. verlohren. Es liegt 7 Meilen 
unter Waterford, am Fluße Sure, der hier 
ohngefaͤhr wie das Meer betrachtet werden kann, 
denn die Kriegsſchiffe koͤnnen, zu allen Zeiten, 
bis hierher kommen. Das Fort Dungannon 
liegt an der oͤſtlichen Seite des Fluſſes, und ge⸗ 
gen uͤber, an der weſtlichen, iſt die kleine Stadt 
Paſſage, welche in den Umfang dieſes Stuͤcks 
Kronlandes faͤllt. Dieſes Staͤdtgen alſo, nebſt 
einer ganz ſteilen Felſenreihe, die ſich gerade hin⸗ 
ter dem Staͤbtgen erhebt, ſollten die Genfer nebſt 
dem übrigen Lande, das ſich weiter hinunter nach 
der See zieht, empfangen. 


Lord Northington folgte dem Grafen von 
Temple im Juny 1783. und unter ihm ſchienen 
alle Verhandlungen mit den Genfern, die unter 
Temple angefangen worden, zu ſchlafen. Ich 
ſprach Herrn Claviere hier vergangenen Sommer, 
und er beklagte ſich bitterlich, uͤber die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich von verſchiedenen Seiten zeig- 
ten, uͤber Verzoͤgerung und Langſamkeit, und 
über unbefriedigende Antworten, die vom Vice 
Könige kaͤmen. Du Rovere' war unterdeſſen zu 
London und trieb die Verhandlungen dort. Vie⸗ 
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le der Schwierigkeiten, die man ihnen in den 
Weg legte, erregten ſich die Genfer ſelbſt, in⸗ 
dem ſie ihre Forderungen zu hoch ſpannten. Ich 
beziehe mich unter andern auf das!, was ich 
Ihnen vorm Jahre von dem Rechte, Frechol- 


ders zu machen, ſchrieb. 


Indeſſen waren ſchon verſchiedene Familien 
zu Waterford angekommen, und mehrere kamen 
im September und Oktober; ſie mietheten ſich un⸗ 
terdeſſen zu Waterford ein. Als, unter Pitt' s Re⸗ 
gierung, zu Anfange des Jahrs 1784. ein neuer 
Vicekoͤnig kam, nahmen die Unterhandlungen ei⸗ 
nen vortheilhaftern Weg fuͤr die Genfer. Zu 
der alten Commiſſton wurde noch eine neue er— 
nannt, an deren Spitze der Graf von T*“ 
iſt, weil ein anſehnlicher Theil dieſer Grafſchaft 
ihm gehört, weil er darinnen reſidirt und großen 
Einfluß hat. Man beſtimmte nun die Bedin⸗ 
gungen naͤher. Es wurde feſtgeſetzt, daß jeder 
Genfer fuͤnf und zwanzig Pfund haben ſollte, um 
die Reiſe von Genf hierher zu machen: eine 
Summe, die diejenigen, die gekommen ſind, 
auch wirklich empfangen haben. Allein das 
Staͤdtgen Paſſage, den Felſen, und die Ernen⸗ 
nung oder Collatur eines Pfarrers, der am Fel⸗ 
ſen ſeine Kirche hat, wollte man ihnen nicht zu⸗ 
geſtehen. Die Commiſſion machte einen Bericht 
an * Regierung und wandte ein, daß man Paſ⸗ 
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fage und den Felſen als den Schlüffel von Wa⸗ 
terford betrachten muͤſſe, und daß es alſo nicht 
nur beleidigend fuͤr die Stadt Waterford ſey, 
den Schluͤſſel zu ihr, Fremden in die Hand zu ge⸗ 
ben, ſondern auch gefaͤhrlich. Zwar ſagen ei⸗ 
nige, daß das Fort Dungannon der eigentliche 
Schluͤſſel zu Waterford ſey, und daß die Kriegs- 
ſchiffe, die herauf kommen wollten, unter den 
Kanonen dieſes Forts paſſiren müßten; allein 
andere ſagen, daß man auch in der Naͤhe von 
Paſſage paſſiren koͤnne, ohne von dem Feuer des 
gegen uͤber ſtehenden Forts Dungannon erreicht 
zu werden. Man ſagte auch den Genfern, daß 
ſie uͤberdies mit dem Felſen, der ganz ſteil und 
alſo unfruchtbar iſt, nichts anfangen koͤnnten. 
Dieſe Schwierigkeiten, und verſchiedene andere, 
kamen endlich ſo weit, daß die Genfer vor zwey 
donaten Irland wieder verließen, einige wenige 
ausgenommen, die, ohne weiter etwas zu bedeu⸗ 
ten, ſich zu Waterford niedergelaſſen haben. 


Auf dieſe Art find nun alle Unterhandlun⸗ 
gen abgebrochen; die fuͤnf und zwanzig Pfunde 
haben diejenigen, die fie. empfangen, nicht wies 
der zuruͤck gegen. 


Indeſſen war doch der Platz fuͤr die neue 
Stadt beſtimmt, und allerhand Baumaterialien 
dahin gefuͤhrt worden. Ich ſahe die Grundlage 
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zu verſchiedenen Haͤuſern meren „ und einen 
großen Platz fuͤr einen Square abgeſtochen. Die⸗ 
ſer Platz iſt ganz eben, ob ſchon ein Theil der 
Stadt etwas abhaͤngig gegen das Meer liegt. 
An einer Seite dieſes Square's ſollte das Colle⸗ 
gium erbaut werden, in welchem man eine Er⸗ 
ziehungs-Akademie errichten wollte, für welche 
Irland die Genfer vorzuͤglich wuͤnſchte, und 
woran es in der That in dieſem Lande fehlt; Es 
hat zwar verſchiedene ſehr gute Schulen, allein 
dieſe ſind, wie gewoͤhnlich, fuͤr Latein und Grie⸗ 
chiſch. Das Land umher, welches gegeben wer— 
den ſollte, iſt mehrentheils gut, und an manchen 
Orten ſo gut, als ich es irgendwo geſehen habe. 
Die Lage iſt in jeder Betrachtung vortreflich, und 
die Ausſicht herrlich. Das Land wechſelt dort 
zwiſchen Huͤgeln und Ebenen ab, uͤberall lacht 
das ſchoͤnſte Grün, und der Fluß hat vollkommen 
das Anſehen eines edlen Sees, an deſſen gegen⸗ 
ſeitigem Ufer ſich wieder Berge erheben. Die 
Felſen uͤber Paſſage ſind ganz romantiſch, und 
ſo dicht am Meere, oder am Fluße, daß ſie das 
kleine Staͤdtgen ganz zu behecken ſcheinen. Da 
man nun angefangen hat, die Stadt zu bauen, 
ſo faͤhrt man fort, ohne zu wiſſen, wen man 
hinein ſetzen wird. Vermuthlich amerikaniſche 
Loyaliſten, die im letzten Kriege viel gelitten, 
oder von den dreyzehn Provinzen ausgetrieben 
worden ſind. Einer der Bauherren ſagte mir, 
man 


man konne Engliſche, oder andere Fabrikanten 
herben ziehen, die willig die Vortheile annehmen 
wuͤrden, die man den ER zugedacht. 


So viel iſt gewiß, — die Genfer in ihren 
8 ſehr weit gingen, und dabey nicht 
genug Nuͤckſicht auf die Colliſion nahmen, in die 
ihre Forderungen mit den Vortheilen und der La- 
ge der alten Einwohner dieſer Grafſchaft kommen 
moͤchten. Ich will kein zuverlaͤſſiges Urtheil faͤl⸗ 
len; aber ſo viel ſcheint mir klar zu ſeyn, daß die 
Genfer ſich zu ſehr als Perſonen betrachteten, die 
für dieſe Inſel aͤuſſerſt wichtig waͤren. Ueberdies 
waren ihre Hofnungen durch verſchiedene Land⸗ 

Edelleute und durch einen Theil der Volunteers 
zu hoch erregt und zu ſehr geſchmeichelt worden. 
Ich habe vergangenes Jahr manchmal in den oͤf⸗ 
fentlichen Blättern geleſen: das edle, das tus 
gendhafte, das patriotiſche, das unterdrückte 
Genf. Iriſche Mißvergnuͤgte betrachteten ſie als 
Leute, die in ihrer eigenen Lage waͤren, und 
machten gewiſſermaaßen gemeine Sache mit ih⸗ 
nen. Man ſahe ſie als Ungluͤckliche, Beleidigte 
Verfolgte an, deren Sache an die Menſchheit 
appellirte, als Verfechter einer Freiheit, die von 
Tyrannen unterdruͤckt worden, als Catonen, 
deren Tugend den Untergang ihres Vaterlandes 
nicht uͤberleben wollte. Ein Theil der Volun⸗ 
teers ließ Addreſſen an die Genfer in den Zeitun⸗ 
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gen drucken, in welchen ſie ihnen ihre Protektion 


anboten und ſie zu beſchuͤtzen verſprachen: ein 


Anerbieten und ein Verſprechen, das ich nie recht 
verſtanden habe, denn was wollten, im Grun⸗ 
de, die Volunteers mit ihrem Schutze und ihrer 
Vertheidigung in einem Lande ſagen, das ein 
Parlement und Geſetze hat? 


Die Gegend hinter Waterford, die ich von 


ie 


dieſer Seite noch nie geſehen hatte, iſt überaus : 


artig, und ich wuͤrde ſie herrlich und vortreflich 
nennen, wenn es ihr nicht an dem fehlte, woran 
es faſt uͤberall in Irland fehlt, an Baͤumen. 
Dieſer Mangel faͤllt einem Fremden auſſerordent⸗ 


lich auf, weil jedermann da, wo Wege ſind, auch 


Baͤume erwartet. Ich beſinne mich, daß Irland 
irgendwo die waldigte Juſel (the woody Island) 
genannt wird, und das war es auch in der That, 
ehe man eine Belohnung aufs Niederhauen der 
Baͤume ſetzte. Da ſie aber einmal niedergehauen 
find, fo laͤßt das Vieh, das an ihrer Stelle wei⸗ 
det, keine mehr auffommen. Um die Landſitze 
herum gibt es Baͤume genug; allein dieſe werden 
gepflegt, und ein großer Theil derſelben find ges 
pflanzt worden und werden noch immer gepflanzt. 
— Nicht weit unter Waterford fälle der Newre 
in den Sure, ein großer erhabener Anblick! 
Auch iſt dort eine huͤbſche Inſel im Fluße, die 
in wie die Fluß ⸗Inſeln oft ſind, blos flach 
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iſt, ſondern aus Anhoͤhen, Felſen und Ebenen 
beſteht. Der Sure und Newre zuſammen mas 
chen nun, nebſt dem Drucke des Meeres, einen 
Fluß, der eine, auch zwey Meilen an manchen 
Orten breit iſt; gleichwohl koͤnnen ſehr große 
Schiffe nicht bis Waterford herauf kommen, 
ausgenommen bey der groͤßern Fluth, (Spring- 
tide) welche monatlich nur einmal iſt. Die 
Kriegsſchiffe bleiben deswegen in der Gegend von 
Paſſage liegen, von wo aus ſie zu allen Zeiten 
ins Meer ſtechen koͤnnen; fuͤr gewoͤhnliche Schiffe 
aber iſt die Schiffahrt von Waterford zu allen 
Zeiten leicht und gut. Man hat jezt ein Paket⸗ 
boot, das regelmaͤßig zwiſchen Waterford und 
Milfordhafen in Suͤdwallis, läuft, und auch 
Briefe führe; aber der gewohnliche Weg für die 
letztern, iſt zwiſchen Dublin und Holyhead. 


Von der neuen Stadt gingen wir dann noch. 
ein Paar Meilen weiter, um, nach allen unſern 
Expeditionen, auf einem Landſitze zu Mittage zu 
eſſen, das am Ufer des Fluſſes oder vielmehr am 
Meere liegt, denn der Fluß kann hier nicht an⸗ 
ders als eine Bay betrachtet werden. Wir wa⸗ 
ren bey zwanzig Perſonen an der Tafel, die alle 
von verſchiedenen Landſitzen zuſammen gekommen 
waren. Wir kamen auf 24 Meilen weit! Wie 
laͤcherlich wuͤrde es in Sachſen ſeyn, ſo weit 
nach einem Mittagseſſen zu gehen; und doch hate’ 

er ten 


188 —— 


ten wir Zeit, alles zu ſehen und zu unterſuchen, 

und uns noch uͤberdies in Waterford aufzuhalten. 

Freilich wechſelte der Graf die Pferde, und es 
war Nacht, als wir die Tafel verließen. 


Sonnabends, den 10. Jul. 


Ich hab Ihnen noch nie geſchrieben, lie⸗ 
ber Freund, daß wir von Dublin nach CX * 
einen Umweg nahmen. Wir verließen, nicht 
weit von Dublin, die Landſtraße, und gingen 
ſechs und zwanzig Meilen weit links, in die Graf⸗ 
ſchaft Wiklow, wo Lord T* einen anfehnli- 
chen Strich Landes hat. Er hat dort ein kleines 
Haus gebaut, und ein Paar hundert Acres 
Land fuͤr ſich genommen, und theils zu ſeinem 
Vergnuͤgen angelegt, theils fruchtbar gemacht. 
Die Gegend umher iſt ſehr wild; allein um 
das Haus herum lacht das ſchoͤnſte Gruͤn, und 
die Plantationen von Baͤumen und allerhand 
Gewaͤchſen, geben vortrefliche Spatziergaͤnge. 
Auf der einen Seite des Hauſes erheben ſich 
Huͤgel, an denen nackte, ſteile Felſen, mit 
angebauten gruͤnen Flecken, oder Gebuͤſchen und 
Baͤumen abwechſeln. Um dieſe Huͤgel herum 
windet ſich ein anſehnliches Waſſerſtuͤck, das 
der einen Ecke vollkommen das Anſehen einer 
wuͤſten Inſel gibt. Laͤngſt dem Waſſer und 
den Felſen hin geht ein ſchmaler Weg, der ſo 
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einſam und fo romantiſch iſt, als immer eine 
romantiſche, dichteriſch ſchwaͤrmende Einbil⸗ 
dungskraft ihn denken kann. Er führt um die 
Felſenecke herum, windet ſich zwiſchen Felſen 
hindurch, und bringt, theils durch Wieſen, 
theils durch angelegte Waldungen, auf ver⸗ 
ſchiedene Anhoͤhen, von denen man eine weite 
Ausſicht har. Hin und wieder ſind Baͤume 
und Geſtrippe, ſo dicht, daß der Weg hin⸗ 
durch ganz dunkel iſt, und nur hin und wie⸗ 
der eine Oefnung bekommt, durch die man 
bald Waſſer, bald grüne Hügel, bald maleri⸗ 
ſche Felſen ſieht. dah 


Ich bin ſeit langem an keinem Orte ge⸗ 
weſen, der ſo ſtark auf meine Einbildungs⸗ 
kraft gewirkt hätte. „Ceſt la demeure de 
deux amans“ rief ich mit dem Verfaſſer der 
neuen Heloiſe aus; der Wohnſitz zweyer Lie⸗ 
benden, die, abgeſondert von der Welt, ſich 
ſelbſt genießen wollen. Dann fiel mir die 
Stelle ein, wo Lord Bomſton dem St. Preux 
ein Aſylum anbietet. „Ich habe einen Land⸗ 
ſitz in Vork, ſagt er, einen Platz, der für zwey 
Liebende gemacht iſt“ und fo fährt er in der 

Beſchreibung davon fort. — | 
Wir ſpeißten da zu Mittage, uͤbernachte⸗ 
ten, und kehrten den andern Tag wieder auf 
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die Landstraße, die wir en re Mei⸗ 
len davon fanden. 


In der Gegend um Carlow machte ich 
eine Bemerkung, die ich ſchon mehrmals ge⸗ 
macht habe, und die alle Reiſende beſtaͤndig 
im Gedaͤchtniße haben ſollten. Ich fuhr in 
einem offenen Phaeton und war erſtaunt und 
ergoͤtzt durch die Schoͤnheit der Gegend. Das 
Land, viele Meilen um Carlow herum, iſt der 
ſchoͤnſte Strich, den ich in Irland geſehen has 
be. Alles iſt fruchtbar und ziemlich wohl an⸗ 
gebaut, die Berge ſind von der ſchoͤnſten Form 
und wechſeln ab mit reizenden Thaͤlern. Groͤſ⸗ 
ſere und kleinere Fluͤße ſchlaͤngeln ſich in einem 
Ben deffen Grün bis in das Maffer reicht. 

Und warum hab ich alles das nicht eher 

Aachen „ da ich dieſen Weg doch ſchon zwey⸗ 
mal gemacht habe? Weil es tiefe Nacht war, 
als ich das erſtemal durchreißte, und weil ich 
das zweytemal in einer zugemachten Kutſche 
in tiefer Unterredung war. 


Ich bin aͤuſſerſt begierig zu erleben, zu 
was es noch endlich mit den Ipiſchen Haͤn⸗ 
deln kommen wird; denn zu etwas muß es 
kommen, ehe viel Jahre vergehen. — Ich ſchrieb 
Ihnen letzthin von einer Geſellſchaft Dubliner 
Buͤrger, die nun aus mehr als drephundert 
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Perſonen beſteht, ſich oft auf dem Tholſel ver⸗ 
ſammelt und uͤber die Geſchaͤfte des Vaterlan⸗ 
des berathſchlagt. Letzthin lud dieſe Geſell⸗ 
ſchaft alle Grafſchaften ein, Abgeordnete nach 
Dublin zu ſchicken und im Namen der ganzen 
Nation ſich an die Krone zu wenden; „. die 
Iriſche Regierungsform abzuändern. Da aber 
hierzu eine geraume Zeit noͤthig iſt, ſo hat 
dieſe Geſellſchaft fuͤr gut befunden, ſich ſchon 
vorlaͤufig an den Konig zu wenden, fie brach» 

te alſo vergangene Woche eine Petition zum 
Vice⸗Koͤnig, mit dem Erſuchen, fie dem Ko⸗ 
nige zu ſenden. Das Haupterſuchen dieſer 
Petition iſt, das gegenwaͤrtige Parlement zu 
zertrennen und dann zur Reforme zu ſchreiten. 
Die Ausdruͤcke gegen das Parlement ſind aͤuſ⸗ 
ſerſt heftig und beleidigend. Der Vicekoͤnig gab 
ihnen eine Antwort, die Lord T* fo eben von 
ihm ſelbſt empfangen hat, und die ich vortref-⸗ 
lich finde. Er ſagt ihnen darinnen, daß er zwar 

ihrem Anſuchen willfahren, und dieſe Petition 
an den König ſchicken wollte; aber zu gleicher 
Zeit würde er auch feine gaͤnzliche Misbilligung 
derſelben mit ſchicken, da ſie, dieſe Petition, 
ein falſches Licht auf die Geſetze und das Par⸗ 
lement von Irland wuͤrfe, und dahin abzweck⸗ 
te, das Anſehen von beiden zu ſchwaͤchen. — 
Man ſollte glauben, daß ganz Dublin dieſe 
Petition unterzeichnet haͤtte, und gleichwohl 
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kommt ſie von niemand anderm, als von einer 
Geſellſchaft, deren mehreſte Mitglieder Leute 
ohne Stand, ohne Vermögen und ohne Anfe- 
hen ſind. Es fangen ſo gar viele Volunteers 
nunmehro an, ſolche Maasregeln zu misbilli⸗ 
gen, und viele Maͤnner ziehen ſich zuruͤck, ob 
ſchon das Corps der Volunteers in der Zahl 
noch immer zunimmt. 


Demohngeachtet leben wir hier in Süd» 
Irland noch ganz ruhig; es gibt hier wenig 
Presbyterianer, weil dieſer Theil von Irland 
groͤßtentheils von Katholiken bewohnt wird. 

Viele Leute ſagen mir, daß man hier herum 
faſt zehn Katholiken auf einen Proteſtanten rech⸗ 
nen koͤnne. Aber ganz anders iſt es im Nor⸗ 
den! Sie wiſſen, lieber Freund, daß ein groſ⸗ 

ſer Theil von Nord Irland einſt von einer 
Engliſchen Colonie beſetzt wurde, und alſo ars: 
tentheils proteſtantiſch If; und unter dieſen 
Proteſtanten gibt es die vielen Presbyterianer, 
die hauptſaͤchlich die jetzigen Unruhen betreiben. 
Die beiden Hauptſtaͤdte hierzu find Londonder⸗ 
ry und Belfaſt. Die armen Katholiken ſchwan⸗ 
ken noch immer umher, und viele Leute be⸗ 
fuͤrchten, daß dieſe am Ende am ſchlimmſten 
dabey fahren werden, weil jene Parthey liſti⸗ 
ger iſt und ſich allemal leichter aus der Schlin⸗ 
ge zu ziehen wiſſen wird. 


\ 
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Daß die Antwort des Vicekoͤnigs nicht ans 
genehm war, iſt leicht zu begreifen, und er hatte 
ein Paar Tage darauf einen unangenehmen Vor⸗ 
fall im Schauſpielhauſe. In einem der Zwi⸗ 
ſchenakte ſtimmte das Orcheſter eine Muſik an, 
die häufig. geſpielt wird, und die unter dem Ra: 
men „God fave the King“ bekannt if. So⸗ 
gleich ſchrie ein Mann aus einer Loge, man ſolle 
den Volunteers⸗Marſch ſpielen. Da der Her 
zog gegenwaͤrtig war, glaubte das Orcheſter, 
es muͤſſe auf dieſen Ruf nicht hoͤren. Hieruͤber 
entſtund ein allgemeiner Lerm, man pfiff und 
ziſchte den Vicekoͤnig aus, ſchrie gegen ihn, und 
als er unbeweglich in ſeiner Loge ſitzen blieb, 
warf man endlich Orangen- und Citronenſchaa⸗ 
len in ſolcher Menge nach ihm, daß er ſich zu⸗ 
ruͤckziehen mußte, und im Herausgehen ſchlug 
Jemand nach ihm. Der Thaͤter wurde ſogleich 
gefangen und fortgeſchaft; auch fing man einige 
andere Perſonen, die aber der Pobel, auf dem 
Wege nach dem Schloſſe, wieder mit Gewalt 
frey machte. 33 
Solche Auftritte machen großen Lerm, ha⸗ 

ben aber gewohnlich keine weitern Folgen, und 
manche Leute ſind ganz ruhig dabey. Andere 
aber befuͤrchten eine Begebenheit, die, wenn ſie 
jemals geſchehen ſollte, ungeheure Verwirrung 
und vielleicht großes Blutvergieſſen anrichten 
würde. Die Misvergnuͤgten thun alles moͤgli⸗ 
Irl. Br. NR. che, 
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che, die Katholiken an ſich zu ziehen, und machen 
ihnen deswegen unendliche Hofnungen und große 
Verſprechungen. Sollte es nun je darzu kom⸗ 
men, daß die Katholiken dieſe Parthey ergriffen 
und gemeine Sache machten, ſo wuͤrde auf dieſer 
Inſel eine Macht entſtehen, welcher die koͤnigli⸗ 
chen Truppen mit allen denen, die fuͤr die Re⸗ 
gierung ſind, kaum gewachſen ſeyn wuͤrden, we⸗ 
er nicht beym erſten Ausbruche. 


LKLeetzthin ſchrieb ich Ihnen einiges uͤber die 
Dubliner univerſitaͤt; ſeitdem aber iſt mir ein 
Buch in die Haͤnde gefallen, deſſen Verfaſſer ſehr 
ausführlichen und genauen Bericht über dieſe 
Univerſttaͤt hat. Ich will Ihnen einiges daraus 


ausziehen, von deſſen Richtigkeit ich verſichert 
bin. 


Das Gebaͤude beſteht aus zwey Stute, 
welche drey und dreyßig Gebaͤude enthalten, in 
deren jedem acht Zimmer ſind, die groͤßern Ge⸗ 
baͤude, als die Bibliothek, Halle, Kirche ꝛc. ꝛc. 
ungerechnet. Ein großer Theil der Buͤcher iſt zu⸗ 
erſt vom Erzbiſchof Uſher geſammelt worden, der 
ein Mitglied des Collegiums war, und ohnſtrei⸗ 
tig der gelehrteſte Mann, den es je hervor ges 
bracht hat. Dieſer Uſher iſt der naͤmliche, der 
auswaͤrts unter dem Namen Uſſerius ſo beruͤhmt 
if. — An neuern Büchern iſt dieſe Bibliothek 
Ache ſehr vollſtaͤndig „ obſchon Fond genug da 

iſt 
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iſt, alles anzuſchaffen, was gekauft zu werben, 
verdient. — N 


Die Königin’ Eliſabeth ſtiftete und begabte 
dieſes Collegium. Die urſpruͤngliche Stiftung 
beſtund aus einem Prevoſt, drey Fellows und 
drey Scholars, welche Zahl nach und nach ver⸗ 
mehrt wurde bis auf zwey und zwanzig Fellows, 
ſiebenzig Scholars und dreyßig Sizers. Sieben 
der Fellows heiſſen Seniors, und dieſe haben die 
Regierung des Ganzen, doch ſo, daß ſie dem 
Prevolt unterworfen find, ohne deſſen Einwilli⸗ 
gung ſie nichts thun koͤnnen. Sie haben ſehr 
wenig zu thun, ſie examiniren blos, geben Ach⸗ 
tung, daß die Junior Fellows ihre Pflicht thun, 
und halten woͤchentlich etwan ein Paar offentliche 
Vorleſungen. Sie haben jaͤhrlich über ſieben⸗ 
hundert Pfund Einkuͤnfte. Die uͤbrigen funf⸗ 
zehn find Juniors. — 


Die Scholars werden gemacht, wenn fie 
drey Jahre im Collegium geweſen ſind. Die Se- 
niors machen ſie, je nachdem er mehr oder weni⸗ 
ger Progreſſen gemacht hat. Sie ſind dann vier 
Jahre lang Scholars, d. h. bis fie maſter of 
arts werden. Hierauf koͤnnen dieſe Scholars, 
Junior Fellows werden, und fie werden aber- 
mals von den Seniors gewaͤhlt. Die Juniors 
haben jaͤhrlich vierzig Pfund, nebſt dem, was 
fie für das Leſen (lectureſ hip) bekommen, wel: 
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ches zuſammen gegen hundert Pfund macht. 
Allein wenn fie arbeitſam find und ſich bey den 
Studenten beliebt zu machen wiſſen, ſo bekom⸗ 
men ſie ſo viele Schüler, daß fie ſich jährlich. ein 
anſehnliches Einkommen machen Finnen. Sie 
halten ihre Vorleſungen nicht wie die Profeſſoren f 
der deutſchen Univerſttaͤten, ſondern es iſt mehr 
ein Privatunterricht, indem ſie eine gewiſſe An⸗ 
zahl junger Leute auf ein Zimmer nehmen, und 
ſie ſo unterrichten, fragen ꝛc. ꝛc. ohngefaͤhr wie 
Schuͤler. Auch die ganze Difciplin gleicht mehr 
einer Schule, als einer Univerfi tät, indem die 
Lehrer die jungen Leute für eine Menge Dinge 
ſtrafen konnen. Dies find beſonders Geldſtrafen. 


Auſſer dieſen Lehrern gibt es noch beſondere 
tutors of College, die auf die Zimmer der Stu⸗ 
denten kommen, und da zwey, vier und acht aus 
ſammen unterrichten. 


Die Studenten werden in drey Claſſen ein⸗ 
getheilt: 1) Fellow -commoners, 2) Penſio- 
ners, 2) Sizers. Die erſten heiſſen Fellow- 
commoners, weil ſie mit den Fellows ſpeiſen, 
wofuͤr ſie jedoch nicht viel mehr bezahlen, (vier⸗ 
zig Pfund fuͤr das Mittagseſſen) als die Penſio- 
ners, die unter ſich ſpeiſen. Die Sizers bezah—⸗ 
len nichts fuͤr ihren Tiſch, bringen die Schuͤſſeln 

auf die fellow tables, bedienen ſie an der Ta⸗ 
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fel, und fpeifen alsdenn vom Ueberreſte. Sie 
tragen ſchwarze gowus (eine Art Mäntel) von 
grobem Stoffe, ohne Ermel. Die Penſioners 
tragen gawvus von der naͤmlichen Form, aber, 
von feinem Stof mit hangenden Ermeln und 
Ouaſten. Die Commoners tragen das naͤmliche, 
aber mit Ermeln und ſamtenen Kragen. Adeli⸗ 
che und Ritter (knights or baronets) tragen 
gowns von der naͤmlichen Form aber mit Qua⸗ 
ſten von Gold und Silber. Zu ihrer Bedienung 
haben fie alte Weiber; doch konnen fie ſich neben ⸗ 
her auch ihre eigne Bedienten halten. 


Auſſer dieſen Collegians (Studenten, die 
im Collegium wohnen, unter denen eine Menge 
junger Leute aus den beſten Haͤuſern ſind) gibt 
es ohngefaͤhr noch einmal ſo viel, die ihre Woh⸗ 
nungen in der Stadt haben und blos die Vorle⸗ 
ſungen beſuchen, ſo daß man die Zahl aller Stu⸗ 
dierenden zwiſchen fuͤnf und ſechshundert fest. — 
Man kann hier in allen Fakultaͤten feine Studien 
vollenden. ; 


Auſſer den vorhin genannten Lehrern gibt 
es noch eigentlich genannte Profeſſoren, die man 
the king's profeflors nennt, und die eigentlich 
Collegien, uͤber Theologie, Arztueykunde und 
Rechtsgelehrſamkeit, leſen follen; allein man 
ſagt mir, daß ſie da, Vorleſungen ſehr nach⸗ 
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laͤßig beſorgen, und daß die Studenten fie noch 
nachlaͤßiger beſuchen. Die Theologen z. E. ſtu⸗ 
dieren großtentheils auf ihrem Zimmer diejenigen 
Werke, über die fie examinirt werden, und die 
Examens ſcheinen nicht eben ſehr hart zu ſeyn. 
Sie werden zuerſt vom Dekan der Disceſe, zu 
der ſie gehoͤren, examinirt, und dann von ih⸗ 
rem Biſchoffe. Deſto ſtrenger ſind die Examens 
der eigentlichen Schul⸗Wiſſenſchaften. Nach 
Ebraͤiſch wird gar nicht gefragt. Dies letztere 
faͤllt einem Proteſtantiſchen Ausländer ſehr auf; 
aber, wie mich duͤnkt, mit Unrecht! In Sach⸗ 
ſen muß jeder Geiſtliche uͤber dieſe Sprache exa⸗ 
minirt werden; tauſende quaͤlen ſich damit, ver⸗ 
ſchwenden eine ungeheure Zeit, und was iſt der 
Vortheil davon? Wir wiſſen alle zur Genuͤge, 
daß es unter hundert Geiſtlichen nicht viere gibt, 
die, fo bald fie ein Amt haben, die hebraͤlſche 
Bibel wieder anſehen. Zudem erwerben ſie ſich 
eine ſo unvollkommene Kenntnis dieſer Sprache, 
daß nur ſehr wenige es dahin bringen, Ausleger 
des Alten Teſtaments zu werden, d. h. Schwie⸗ 
rigkeiten und Dunkelheiten, die ſich in den Ueber⸗ 
ſetzungen finden, qus dem Originale aufzuklaͤren. 
Und dies iſt doch der einzige, eigentliche Zweck; 
und wie viele unter tauſenden bringen es dahin? 
Ueberdies kennt ein jeder, der feinen Zuhoͤrern 
Schwierigkeiten des Alten Teſtaments aufloſen 
will, die Schriften gelehrter Hebraͤer, in denen 
a er 


er fich helfen kann. Das iſt freilich alles wahr, 
wird man mir einwenden. „Allein Sie bedenken 
nicht, daß unter der Menge, die hebraͤiſch ler— 
nen, hin und wieder ein hebraͤiſches Licht auf 
ſteht und ein Lehrer und Aufklaͤrer dieſer Sprache 
wird, die, wenn ſie von wenigern gelernt wuͤrde, 
nach und nach ganz vergeſſen werden wuͤrde.“ 
Dieſen Einwurf will ich unbeantwortet, und die 
Sache denjenigen auszumachen uͤberlaſſen, die 
zur Claſſe gehören und zugleich Verſtand, Bil⸗ 
ligkeit und Unpartheylichkeit haben. 


Die Rechtsgelehrten find, wie ich hoͤre, 
eben ſo nachlaͤßig, und diejenigen, die ſich dieſer 
Profeſſion widmen, gehen gewoͤhnlich in den ſo⸗ 
genannten Tempel, wo ſie Gelegenheit genug 
haben, die Rechte ihres Landes zu ſtudieren 
und mehr brauchen ſie nicht. 


Wo die Aerzte ihre Schuljahre zubringen, 
und an wem ſie ihre erſten Verſuche probiren, 
weiß ich nicht; nur das weiß ich, daß viele ſich 
ſehr wenig um das Scientifiſche dieſer Kunſt be⸗ 
kuͤmmern. Viele aber ſtudieren in England und 
Schottland. N 


Auſſer den ſogenannten King's Profeſſors 
hat die Dubliner Univerfität noch verſchiedene ans 
dere, die vermoͤge eines Privatvermaͤchtniſſes un⸗ 
terhalten werden. 
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den 15. Jul. 


Geſtern war ich zu Besſborough, einem der 
feinſten Landſitze im ſuͤdlichen Irlande. Er liegt 
an der fuͤdlichen Seite des Sure, ein Paar Mei⸗ 

len unter Carrick, und gehoͤrt dem Grafen von 
Besſborough, der, nebſt ſeinem Sohne, ſeit 
vielen Jahren in England lebt, und nicht einmal 
zum Beſuch in fein Vaterland kommt. Die Guͤ⸗ 
ter haben etliche Meiſen im Durchſchnitte und 
liegen in einer lieblichen Gegend, die zwar ganz 
flach, aber von allen Seiten mit Bergen umge⸗ 
ben iſt. Das Haus hat deswegen von allen Sei⸗ 
ten herrliche Ausſichten. Das Gut iſt etwas im 
alten Stile angelegt, hat aber eine Menge Schoͤn⸗ 
heiten und ein herrliches Gruͤn. Nirgends hab 
ich ſo große Wieſen geſehen, die durch Einfaſ— 
ſungen von hohen Bäumen in verſchiedene Par- 
tien getrennt ſind. Das Haus iſt ein edles 
Gebaͤude, obſchon die Zimmer nicht ſo groß 
ſind, als man ſie jezt baut, und im alten Stile 
meublirt. 


Ich hatte oͤfters von den Gemaͤhlden ge 
hort, die hier fing, und ich fand in der That ei⸗ 
nige ſehr ſchoͤne, hiſtoriſche Stuͤcke, unter an⸗ 
dern eine vortrefliche Aubetung der Hirten, von 
Jordans; allein ein großer Theil dieſer Gemaͤhl⸗ 
de ſind Copien. 
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Hier iſt unter andern der Kopf und das 
Geweihe eines mouſe oder mooſe - deer, und 
dies gibt mir Gelegenheit von dieſem Thiere zu 
reden. Ich beſinne mich, vor vielen Jahren 
geleſen zu haben, daß man dieſes Thier in die 
Claſſe der fabelhaften ſetzte. Dies iſt nun falſch, 
denn daß es exiſtirt hat, iſt ganz auſſer Zweifel. 


Ich ſelbſt habe Beweiſe genug davon. Das 


aber iſt freilich auffallend, daß man in keinem 
andern Lande von dieſem Thiere etwas wiſſen 
will, und daß ſelbſt in Irland ſeit Jahrhunderten 
keine Spur von ſeiner Exiſtenz iſt. Daß es auf 
der Inſel war, weiß man nicht nur aus alten 
Schriftſtellern, ſondern beſſer aus den Gerippen, 
Köpfen und Geweihen, die man in großer Men⸗ 
ge in den Suͤmpfen gefunden hat und noch bis⸗ 


8 weilen findet. Vor einigen Jahren fand man 


auf dem Sitze des Lord Grandiſon, fuͤnf und 
zwanzig Meilen von hier, beinahe das ganze Ge— 
tippe eines ſolchen Thieres, und noch heute ſag⸗ 
te mir ein glaubwuͤrdiger Mann, daß er ein Ge: 
weihe mit dem Kopfe beſitze, der um ein gutes 
größer als der Kopf eines Ochſen ſey. Der 
Kopf den ich zu Besſborough ſahe, iſt ohnge⸗ 
faͤhr von der Groͤße eines mittelmaͤßigen Pferdes, 
und die aͤuſſerſten Enden des Geweihes find acht 
bis neun Fuß von einander, ja man hat Gemei- 
he, an denen dieſe Breite über zehn Fuß betraͤgt. 
Die Enden des Geweihes ſind nicht, wie die des 
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Hirſches, ſondern Loͤffelartig, wie die des Dam⸗ 
hirſches. Ihr Gewicht laͤßt ſich nicht beurthei⸗ 
len, denn da ſie ſo lange unter der Erde und in 
Suͤmpfen gelegen, find fie poros, und alſo um 

ein gutes leichter geworden; indeſſen wiegen man⸗ 
che noch immer etliche Zentner. i 


Das erſte, was einem hierbey auffaͤllt, iſt 
die Staͤrke, die dieſes Thier gehabt haben muß, 
wenigſtens im Genicke, um eine ſolche Laſt zu 
tragen; das zweyte, wie dieſes Thier in den 
Waͤldern hat leben koͤnnen, mit dieſem ſo breiten 
Geweihe. Das Allerſonderbarſte aber bey der 
ganzen Sache iſt, daß dieſes Thier ſeit Jahrhun⸗ 
derten von der Erde verſchwunden iſt, denn das 
Amerikaniſche Thier dieſes Namens iſt nicht nur 
gar viel kleiner, ſondern es ſcheint auch in an⸗ 
dern Betrachtungen ein ganz anderes Thier zu 
ſeyn. Die Natur ſcheint alſo hierinnen einen 
ganz andern Weg gegangen zu ſeyn, als fie ges 
woͤhnlich thut, denn wir finden ſonſt durchaus, 
daß ſie das, was ſie einmal beruugebr an hat, 
erhaͤlt und fortpflanzt 


Von dieſem Iriſchen Thiere komme ich auf 
ein Iriſches Inſtrument, und das iſt der Dudel⸗ 
fa. (bagpipe). Dieſes muſikaliſche Inſtrument 
iſt dieſer Nation beſonders eigen; hier iſt es ei⸗ 
gentlich zu Hauſe und praͤſidirte ſonſt bey allen 
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Taͤnzen, Eufibarfeiten und Feſten. Man hat ges 
wiſſe National-Arien und Tänze, die darauf ge⸗ 
ſpielt werden, und wornach die Landleute noch 
jezt bisweilen tanzen; wiewohl ſie, wenigſtens 
hier herum, mehr in Traͤgheit und Schlaͤfrigkeit 
zu leben ſcheinen, als Neigung zur Freude, 
Heiterkeit und Beluſtigungen zu haben. In⸗ 
deſſen ſteht dieſes Inſtrument noch immer in 
Ehren, und ich fand letzthin einen Land-Edel⸗ 
mann, der es nicht nur ſehr gut ſpielte, ſon⸗ 
dern wuͤrklich zur Würde eines muſtkaliſchen 
Inſtruments erhoben hakte. Anſtatt der einfa⸗ 
chen Pfeife hat ſein Dudelſack fuͤnf, deren eine 
wie eine Trompete gekruͤmmt iſt. Die Haupt⸗ 
pfeife, die, wie die Floͤte mit den Fingern ge⸗ 
ſpielt wird, hat mehr Locher, als der gewoͤhn⸗ 
liche Dudelſack, und unter den Pfeifen, durch 
die die beiden Luftſaͤcke verbunden ſind, iſt eine, 
deren Löcher mit Klappen verſehen find. Auf 
dieſe Art wird das Ganze ſehr complicirt, denn 
der Spieler muß mit dem rechten Arme nicht nur 
den Wind dirigiren, und mit den Fingern dieſer 
Hand auf der Hauptpfeife ſpielen, ſondern er muf 
auch mit dem untern Theile der naͤmlichen Hand 
auf dieſen Klappen herum fahren, und die Luft 
da bald ſperren, bald auslaſſen, gerade ſo wie 
bey der Klappe, die am untern Theile einer Floͤte 
iſt. — Ich fand die Tone dieſes Dudelſacks 
aͤuſſerſt ſanft und angenehm, faſt wie eine Floͤte, 
nur 
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nur mannigfaltiger; auch kann der Mann, nach 
regelmaͤßiger Muſik, alles darauf ſpielen. Ich 
weiß nicht, ob ich die Oekonomie des Ganzen fo 
deutlich beſchrieben habe, um Ihnen einen Be⸗ 
griff davon zu geben? Es iſt ſchwer, denn d 
kenne kein Inſtrument, mit dem ich es verglei⸗ 
chen kann. 

Vor in Jahre ſchrieb' ich Ihnen viel von 
der Anzahl der Einwohner in Irland, und von 
dem Verhaͤltniß der Proteſtanten gegen die Ka⸗ 
tholiken. Ich hatte damals Berechnungen vor 
mir, die mit vieler Sorgfalt gemacht worden, 
und gleichwohl ſehe ich jezt, daß kein Menſch et⸗ 
was gewiſſes daruͤber weiß. Da die Misver⸗ 
gnuͤgten zeither alles angewandt haben, die Ka⸗ 
tholiken in ihr Intereſſe zu ziehen, ſo hat man 
ſich ganz natürlich ſehr genau nach der Anzahl 
der Leztern erkundigt. Allein die Meinungen das 
rüber find fo verſchieden, daß ich auch bey diefer 
Gelegenheit, die alte Bemerkung beſtaͤtigt finde 
„daß alles menſchliche Wiſſen ſo gar ungewiß 
iſt.“ Je mehr ich forſche und nachfrage, je 
mehr hoͤre ich auch verſchiedene Meinungen, und 
ſo ger rathe ich je mehr in Dunkel und Ungewiß⸗ 
heit. Darinnen find alle einig, daß die Katho⸗ 
liken im Koͤnigreiche die größere Anzahl ausma⸗ 
chen: und das iſt die einzige Gewißheit, die ich 
herausbringen kann. Manche ſagen, die Ka⸗ 
tholiken ſeyen 3. zu T. ja manche ſagen jezt gar 
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fie ſeyen 4. zu 1. Was die richtige Beſtimmung 
ſo ſchwer macht, iſt, daß die Proportion in del 
verſchiedenen Provinzen hochſt ungleich iſt. 22 
B. hier in unſerer Nachbar ſchaft rechnet man 
10 Katholiken gegen 1 Proteſtanten. Im Nor⸗ 
den aber iſt es anders, denn dort haben die Pro⸗ 
teſtanten ihren Haupiſtg. ER ' 
Eben ſo verſchieden ſind die Sreinungeh 
über die Zahl. der Einwohner uberhaupt. I 
habe eine Menge darüber gehört; allein alles, | 
was ich mit Gewißheit heraus bringen kann, iſt, 
daß dieſe Zahl uͤber zwey Millionen und nicht 
ganz drey Millionen iſt. Allein über die Zwi⸗ 
ſcheniahl iſt man ſehr uneinig. 25 ee 


Eben fo geht mirs auch mit den andern 
Dingen; je mehr ich forſche, je mehr hoͤre ich 
auch verſchiedene Meinungen, und die dritte und = 
vierte widerſpricht oft ſchnurſtracks der erſten. 
So beſinne ich mich z. B. daß ich vor einem Jah⸗ 
re ſehr viel uͤber die Butleriſche Familie fragte, 
und die Geſchichte des Herzogs von Ormond las. 
Dieſe Familie iſt ſo merkwuͤrdig und ihre Schick⸗ 
ſale ſind ſo ſonderbar, daß ich mit verſchiedenen 
Maͤnnern daruͤber ſprach. Ich hoͤrte damals 
durchaus, daß man die gegenwartigen, jaͤhrli. 
chen Einkünfte des jetzigen Hauptes der Fami lie 
auf 12,000 Pf. ſetzte. Gegenwaͤrtig hoͤre ich, 

und 


206 — 
und das von Leuten, die es wiſſen koͤnnen, daß 
es 30, Pf. ſind, daß aber viele Schulden 


auf den Guͤtern liegen. 


Ein anderes auffallenderes Beyſpiel dieſer 
Art: Ich habe viel uͤber die Maſſacre nachge⸗ 
forſcht, die die Katholiken im Norden von Irland 
gegen die Proteſtanten veruͤbt haben ſollen. Die 
Schriftſteller find ſehr verſchieden in der Angabe 
| der Zahl der ermordeten Proteſtanten, und ich darf 
ſagen, daß ich faſt alle Decimalen zwiſchen 20,000 
bis 80,000. gefunden habe. Eine ſolche auffal⸗ 
lende Verſchiedenheit zeigt, daß die ganze Sache 
in Dunkelheit gehuͤllt iſt, und daß die Proteſtan⸗ 
ten das Ding uͤbertrieben haben. Ich ſorſche 
weiter und finde, daß die Katholiken die ganze 
Sache leugnen. Und endlich ſagt mir Lord T* 
daß er ein authentiſches Manuſcript aus der Zeit 
geſehen habe, und daß er von der ganzen Sa⸗ 
che weiter nichts glaube, als daß die Katholiken 
und Proteſtanten auf alle Art einander anfielen, 
daß beyde Partheyen einander ſchadeten, und toͤd⸗ 
teten ſo viel als ſie konnten, und daß vermuth⸗ 
lich mehr Proteſtanten als Katholiken dabey um⸗ 
gekommen. So viel iſt gewiß, daß man eine 
anſehnliche Luͤcke in der Bevoͤlkerung dieſes Theils 
von Irland fand, und daß England eine prote⸗ 
ſtantiſche Colonie heruͤber ſchickte, unter deren 


Nachkommen gegenwaͤrtig die große Anzahl von 
Pres⸗ 
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Presbyterlanern iſt, die die Verfaſſung von Ste 
land umſtoſſen wollen. 


Cn, ene A 1 


Selten hab ich eine Unterredung mit Eng⸗ 
laͤndern uͤber Irland, daß ich nicht mit Erſtau⸗ 
nen bemerke, wie ſo gar wenig ſie dieſes Land 
kennen. Und in der That wie ſollten ſie es ken⸗ 
nen? Sie beſuchen es nicht, und haben keine 
guten Beſchreibungen davon! Unter hundert Eng⸗ 
laͤndern, die das feſte Land bereiſen, gibt es nicht 
fuͤnf, die Irland beſuchen. Manche thun es 
wohl Geſchaͤfte wegen, oder um einige Verwandte 
zu beſuchen; allein, das Land mit der Neugier⸗ 
de eines Reiſenden zu durchwandern — daran 
denkt man nicht. Und wenn denn ja einmal ei⸗ 
ner mit dieſem Zwecke kommt, ſo bringt er ſeine 
Meinungen uͤber Irland, die er ſchon vorher ge⸗ 
faßt hat, mit ſich, gleichſam wie ein Syſtem, 
und ſcheint, auf ſeiner ganzen Reiſe, ſich mehr 
zu bersühen, Beweiſe für fein Syſtem zu finden, 
als zu forſchen, und aus dem Reſultate ‚feiner: 
Unterſuchungen ein Syſtem zu bilden. Ich habe 
Ihnen ſchon oͤfters Hrn. Twiß genannt, der nicht 
nur das Ganze in ein falſches, widriges Licht 
ſetzt, und auf eine Menge Dinge gehaͤßige Sei⸗ 
tenbliefe wirft, ſondern auch gewiſſe beſondere 
Artikel ſo behandelt, daß das Einzige, was ſich 


zu 
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zu ſeiner Encfhulbigung barüber ſagen läßt, iſt: 
er muß fie nicht geſehen haben. 


Swift machte den Anfang, dieſes and zu 
mishandeln, und andere beteten ihm nach. Ein 
großer Theil von Swifts Leben war ein beſtaͤn⸗ 
diger Kampf zwiſchen Ehrgeiz und fehlgeſchlage⸗ 
nen Hofnungen. Sein Maͤhrchen von der Tonne 
beraubte ihn eines Bisthums, und die Dekan⸗ 
ſtelle zu St. Patrik war alles, das einem Manne 
zu Theil wurde, der kurz vorher die Rolle eines 
maͤchtigen Staatsmannes in England geſpielt 
hatte. Seine Laune war nun verſauert, und 
alles erregte ſeine Galle. Er war unzufrieden 
uͤber Alle, die am Ruder von Irland ſaßen, und 

mishandelte das Land, in dem ſich alle ſeine Aus⸗ 
ſichten nach Größe, endigten. Er wurde endlich 
popular, und erwarb ſich, auf Koſten der Mes 
gierung, unter dem Volke ein Anſehen, das er 
in der erſten Inſtanz nicht erlangen konnte. 


Pope kannte den Dekan, fahe feine Laune, 
und ſchmeichelte ihm, auf eine Art, die, wie er 
wohl wußte, ihm willkommen war. Er machte 
dem Manne ein Compliment auf Koſten des Lan⸗ 
den, in dem er lebte, und nannte Aland Swifts 


Boͤotien. 
Eine Menge anderer Schriftſteller ſind ſeit⸗ 


dem Swiften und Pope gefolgt. Smart, ein 
Mann 
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Mann ohne Namen und ohne Bedeutung, mach. 
te eine Reife nach Irland, und faßte, aus Pri⸗ 
vaturſachen und haͤuslicher Lage, einen ſolchen 
Haß gegen dieſes Land, daß er ein Gedicht „den 
Tempel der Dummheit“ *) ſchrieb, worinne er 
eine geographiſche Beſchreibung der Dubliner 
Univerſitaͤt gibt. 0 


Ich finde viele Wahrheit in der Bemerkung 
eines Iren, der beſonders darinnen an Twiß's 
Reiſe denkt. „So bald gewiſſe Englaͤnder, ſagt 
er, einen Fuß auf Iriſchen Boden ſetzen, ſo neh⸗ 
men ſie ein Anſehen von Wichtigkeit an, das mit 
ihrer Lage und ihren Verhaͤltniſſen zu Haufe oft 
ſehr lächerlich abſticht. Mit niedrigen Volks⸗ 
und Nationalvorurtheilen angefuͤllt, betrachten ſie 
alles durch eine falſche Brille, erſchaffen Maͤngel 
und Fehler wo ſie keine finden, und bewundern 
dann ihren Scharfſinn. Voll von dem Gedan⸗ 
ken der wirklichen und wahren Größe ihres Lan⸗ 
des, duͤnken ſich manche eben ſo ſehr uͤber jedes 
Iriſche Individuum erhaben, als England uͤber 
Irland erhaben iſt. Ein Mann von dieſem 
Schlage bringt ein ganzes Volk in ſeine eigene 
Perſon, und gibt denn ſo das Ding von ſich.“ 

| Es 
) the temple of dullneſs. 
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Es iſt nicht zu laͤugnen, daß das Iriſche 
Meer manchen zuruͤck haͤlt, der vielleicht eine 
Reiſe in dieſe Inſel machen würde. Die Ueber: 
fahrt iſt verſchrien, und in der That hat ſie ih⸗ 
re Beſchwerden. Indeſſen gehen die Iren ohne 
Unterlaß uͤber dieſes Meer, und unter den Da⸗ 
men gibt es hunderte, die zu wiederhohlten malen 
das Engliſche Bath beſuchen. 


Die Herren von der Armee kommen am 
haͤufigſten nach Irland, weil man die Garniſo⸗ 
nen wechſelt. Allein der Officier geht, wenn er 
in guten Haͤuſern Eingang hat, gewoͤhnlich fei- 
nen Vergnuͤgungen nach, oder lebt, wenn er die: 
fen nicht hat, in den Caſernen mit feinen Mit- 
Officieren. Und in beiden Lagen machen ſie nur 
wenig Bemerkungen uͤber das Land und die Nas 
tion. Indeſſen iſt es doch unter den Englaͤndern 
von dieſem Stande, daß man die richtigſten 
Urtheile uͤber Irland hoͤren kann. 


Die Großen in England wiſſen gar wohl, 
daß die Großen in Irland ohngefaͤhr eben fo Ie- 
ben, wie ſie. Indeſſen ſind doch auch dieſe nicht 
von Vorurtheilen frey, und manche meynen, 
dies oder jenes konne in Irland doch nicht fo 
ſeyn, wie es bey Ihnen iſt. Ich ſahe einmal 
einen Engliſchen Lord, der einen Iriſchen befuch- 
te. Der Englaͤnder war ſchon vorher in Irland 

gewe⸗ 
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geweſen, und doch ſah ich alle Augenblicke in ſei⸗ 
ner Miene etwas, das Staunen und Verwun⸗ 
derung nicht unaͤhnlich war. Er ſchien ſorgfaͤl⸗ 
tig alles zu beobachten, als er den Reichthum, 
die Eleganz und den guten Geſchmack in Zimmern 
und Hausgeraͤthe, die Vortreflichkeit der Ta⸗ 
fel und Mannigfaltigkeit, den guten Stil der Be⸗ 
dienten, die Ordnung im Garten und Park, und 
die auf Natur und Schoͤnheitsgefuͤhl gegruͤndete 
Anlage in den Laͤndereyen umher ſahe. Mich 
duͤnkte immer, er ſage: Ich hatte ſchon vorher 
von allem dem eine ſehr gute Meynung, aber ich 
erwartete es doch ein wenig wilder. 


Ich hoͤre in England ſehr oft, wie man ſich 
auf Koſten der Iren luſtig macht. Da wiſſen ſie 
fo viel von der Iriſchen Ausſprache, von Iri⸗ 
ſcher Art und von dem was man bulls und 
blunders nennt, zu erzaͤhlen, daß ich manchmal 


kaum glaubte, es ſey von einem Lande die Rede, 


in dem ich auch einmal geweſen bin. — Ein 
blunder iſt eine Uebereilung, eine Verwirrung, 
eine Etourderie, durch die ſich einer laͤcherlich 
macht, indem er ohne Ueberlegung ſpricht oder 
handelt, Dinge zuſammen ſetzt, die nicht zuſam⸗ 5 
men gehoͤren, Zeiten, Perſonen ꝛc. ꝛc. mit einan⸗ 
der verwechſelt. Ein bull iſt jedes Geſagte, in 
dem ein Satz den andern widerlegt, oder un⸗ 
möglich macht. Z. E. ein Mann verlangte, daß 

a O 2 


ſein 


fein Leichnam von ſechs Jungfrauen zu Grabe ge⸗ 
tragen werden ſollte. Man hatte viele Noth, 
ſechs Jungfrauen aufzutreiben; ſagt einer. Ey! 
ſagt ein anderer: man ſollte dieſe ſechſe fuͤr im⸗ 
mer als Jungfrauen erhalten, um die Race zu 
vermehren. — Ich ſagte einmal: daß der 
ſchoͤnſte Strich von England, den ich je geſehen 
hätte, die Gegend zwiſchen Brecknock und Aver⸗ 
gavenny ſey, (dieſer Strich iſt in Wallis, nicht 
in England,) und ein Englaͤnder gab mir zur 
Antwort: Sie machten dieſe Bemerkung, da Sie 
eben aus Irland kamen? 


Alle National⸗Bemerkungen dieſer Art find 
unbedeutend und kleinlich, und ich wuͤrde hier von 
bulls und blunders nicht reden, wenn ich nicht 
gefunden hätte, daß ſolche Bemerkungen biswei— 
len auch in Schriften und unter Leuten von Er⸗ 
ziehung gemacht werden. 


Was die Sprache betrift, ſo iſt das Iriſche 
Engliſch von dem, welches in England geſpro⸗ 
chen wird, in einigen Betrachtungen verſchieden, 
doch findet ſich dieſe Verſchiedenheit mehr unter 
den mittlern und niedern Staͤnden, als unter 
den hoͤhern. So verwechſelt z. E. der Ire ſehr 
häufig die Worte will und (hall, would und 
fhould. In einer Menge Worte ſpricht der 
Ire das ea wie ein deutſches e aus, wo der 
Englaͤnder es wie ein i ausſpricht. In der Aus; 

ſprache 
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ſprache uͤberhaupt wirft man den Iren den 
Broke vor, welches eine knarrende Ausſprache 
ſehr vieler Worte iſt, die man bey den mehre⸗ 
ſten Iren findet, die nicht in England gelebt, 
oder einen Theil ihrer Jugend da zugebracht ha⸗ 
ben. Indeſſen hab ich doch ſelbſt von Englaͤn⸗ 
dern gehoͤrt, daß Dublin einer von den Orten 
iſt, in welchem vorzüglich gut Engliſch geſprochen 
wird. Der hauptſaͤchlichſte Unterſchied, der ſich 
zwiſchen der Ausſprache dieſer beyden Voͤlter be⸗ 
findet, iſt im a, welches die Englaͤnder laͤnger 
und ſchaͤrfer ausſprechen, als die Iren. In den 
Worten apron, amour, matron ic. ꝛc. ſpricht 
der Ire das a eben fo aus, wie in father, da 
der Englaͤnder hingegen es ausſpricht wie in 
day, Way ic. ꝛc. Faſt alle Fehler, von denen 
ich hier Beyſpiele gegeben habe, ſind allen Frem⸗ 
den gemein, ehe ſie vollkommen mit der Engli⸗ 
ſchen Ausſprache bekannt werden. Den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen will und Shall ꝛc. ꝛc. lernt der 
Fremde in gewiſſen Faͤllen ſehr bald, aber in 
manchen andern ſind dieſe Worte ein ewiger 
Stein des Anſtoßes. Einer fiel in die Themſe, 
und ſchrie: I Will be drowned, no body 
hell come and heip me. Ich werde ertrin⸗ 
ken, niemand will mir zu Huͤlfe kommen. Hier 
iſt der Fehler fo auffallend, daß ihn jedermann 
gleich einſieht, denn die Engliſchen Worte heiß 
ſen: ich will mich ertraͤnken, niemand ſoll mir 

O 3 zu 
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zu Hülfe kommen. — Sonderbar iſt es, daß 
man in der Grafſchaft Lankaſter, eine Menge 
Worte auf die Iriſche Art ausſpricht. Dort 
hoͤrte ich ſehr oft, ſelbſt manchmal von der Kan⸗ 
zel, ſpehk vor ſpeak, the vor tea, lehn vor 
lean, und eine Menge andere. 


den 3. Aug. 


Lezthin ritte ich nach Carick, und als ich 
nahe an der Stadt war, ſtieß ich auf einen Lei⸗ 
chenzug, den ich wohl vom Anfange bis ans En⸗ 
de haͤtte ſehen moͤgen. Es war ein aͤchtes, alt⸗ 

Iriſches Begräbnis, mit Flageweibern, derglei⸗ 
chen man jezt nur auf dem Lande antrift, und 
auch da nicht einmal mehr allgemein. Leute 
von Stande begraben jezt ihre Todten in der 
Stille, mehrentheils ſehr fruͤh, und ſchicken blos 
ihre Bediente mit dem Leichname. In Weſt-Ir⸗ 
land hat ſich der alte Gebrauch mehr erhalten, 
und man ſagt mir, daß noch viele Familien, 
die auf dem Lande leben, ihre Todten mit alle 
dem Geſchrey, Pomp, zur Schau gezeigten 
Schmerz und erkauften Thraͤnen begraben, wo⸗ 
fuͤr das Land ſonſt ſo bekannt war. Ich will 
Jemanden reden laſſen, der mehr von dieſen Be⸗ 
graͤbniſſen geſehen hat, als ich. 


„ Man begraͤbt hier die Todten mit aller 
moͤglichen Schau, die man nur aufbringen kann; 
und 
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und wenn der Zug durch eine Stadt, oder ein 
Dorf kommt, oder irgend jemanden von Anſehen 
begegnet, ſo bricht es in lautes Geſchrey und 
Heulen aus. ö 


Der Gebrauch iſt, ſo wie die mehreſten Ge⸗ 
braͤuche des Landvolks in allen Laͤndern, ſehr 
alt; ja vielleicht einer der aͤlteſten, von denen 
die Geſchichte weiß, denn die Griechen und Roͤ⸗ 
mer hatten ihn von den Morgenländern, wo wir 
die aͤlteſten Spuren davon unter den Hebraͤern 
finden. In den heiligen Schriftſtellern leſen wir: 
„Rufe die Klageweiber, daß fie kommen mo» 
gen“ — „Der Menſch geht zu feiner. langen 
Heimat, und die Webklagenden gehen in den 
Gaſſen umber «© — „Wir haben über euch 
getrauret, aber ihr habt nicht geklagt“ ꝛc.— 


Sonſt hatte man in Irland einen Barden, 
der zur Ehre des Verſtorbenen eine Elegie ſchrieb, 
welche von ſeinen guten Eigenſchaften, von ſei⸗ 
ner Abſtammung, von feinen Neichthuͤmern ꝛc. 
handelte. Und der Nefrein war allemal: „O:? 
warum ſtarb er!“ Wie z. B. folgendes: 


O! warum ſtarb er! er, der fo würdig 
war zu leben! Er, der aus dem edlen Blute von 
Heber ſtammte, dem Sohne Gallum's des ta⸗ 
pfern Fuͤhrers! 


84 ERS 


216 —— 


f Gt warum ſtarb er! er, der mit einem 
Weibe geſegnet war, der ſchoͤnſten von Scota's 
Töchtern; einem Weibe, die nur lebt, ſeinen 
Verluſt zu beklagen! 

G! warum ſtarb er, ehe er feine Soͤhne 
ſehen konnte ruhmvoll im Felde, und ſeine Toͤch⸗ 
ter gluͤcklich in ihrer Liebe! 

J]! warum ſtarb er! er, der alles zum 
Leben hatte; deſſen zahlreiche Rinder auf der 
Weide bloͤckten, und deſſen Schaafe die Huͤgel 
bedeckten! 

a O! warum ſtarb er! er, der Herr des 
goldenen Thals war! O ihr, die ihr von ſei⸗ 
ner Guͤte lebtet, Unterthanen und Getreue! Wa⸗ 
rum entriſſet ihr ihn nicht dem Tode, ihn, der 


ſo oft Euch zu Ruhm anfuͤhrte und mit Lorbeern 


gekroͤnt euch zurück brachte! ꝛc. ꝛc. 


So der Barde; die Weiber fangen ihm 
nach mit klaͤglichem Geheule. Man nennt dieſe 
Geſaͤnge, vermuthlich vom heulenden Tone, 
Oghunano, Hullaloo, Ogh-agus und Keen- 
agh. — Da diefe Geſaͤnge jezt von Leuten oh⸗ 
ne alle Kenntniſſe gemacht werden, ſo ſind ſie oͤf⸗ 
ters im hoͤchſten Grade laͤcherlich. — Im Ho⸗ 
mer finden wir um Hektors Leichnam, feine Ge⸗ 
malin, ſeine Mutter, und ſeine Schweſter, die 
wechſelsweiſe reden und ſeinen Ruhm ſingen; die 


übrigen klagenden accompagniren. Die Concla- - 


matio 
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matio der Roͤmer war nichts anderes, als der 
Iriſh cry, und die mulieres praeficae entſpre- 
chen vollkommen den Iriſchen Klageweibern „die 
den Trauerzug anfuͤhren, und deren Geſchrey 
und Geheule zu entſetzlich ift, als daß man wah⸗ 
ren Schmerz darinnen vermuthen ſollte. 


— Daß dieſer Gebrauch bey den Phoͤniziern 
herrſchte, ſehen wir aus dem Virgil, der in der 
Beobachtung des Coſtums ſehr genau und correkt 
war. Das Trauergeſchrey, von dem er bey Di⸗ 
dos Tode eine Beſchreibung gibt, iſt dem Iri⸗ 
ſchen uͤberaus gleich. „Die Haͤuſer werden 
von Klagen, Geſchrey und weiblichem Geheule 
erſchuͤttert H. 


So lange der Leichnam im Hauſe iſt, liegt 
er auf einem Bette oder Bret, gekleidet in weiſſe 
Leinewand, und einen Teller voll Salz auf ſei⸗ 
ner Bruſt. Das Salz iſt vermuthlich das Bild 

des unvergaͤnglichen Theiles, waͤhrend daß der 
Koͤrper das Bild der Verwefung iſt. Die Kla— 
genden (Keenaghers) ſitzen um den Leichnam 
herum. Die Sache ſelbſt heißt Wachen (wakes). 


Dieſe Wachen ſind geſellige Verſammlun⸗ 
gen, f nd Schmüuſes zu denen man von Na⸗ 
O5 hem 


) Lamentis, gemituque et femineo ulula- 
ta Tecta fremunt. 
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hem und Fernem kommt. Die Alten rauchen 
Tabak, trinken Whiskey und erzaͤhlen Geſchicht⸗ 
gen um den Leichnam herum, waͤhrend daß die 
Juͤngern in der Scheune oder in einem andern Zim⸗ 
mer, wenn anders eins da iſt, ſich auf andere 
Art beluſtigen, oder wohl gar nach dem Dudel⸗ 
ſack tanzen. 5 


So unſinnig auch dieſe letzte Gewohnheit 
ſeyn mag, fo wird fie Ihnen doch nicht ſehr auf⸗ 
fallen, wenn Sie bedenken, daß in den Doͤr⸗ 
fern bey Leipzig, die Verwandten und Nachbarn 
ſich zur Tafel ſetzen, ſobald der Verſtorbene be⸗ 
graben iſt, und einen Schmaus halten, von 
welchem viele betrunken nach Hauſe gehen. 


In Irland wird mancher zum Bettler, um 
ſeinen Vater oder ſeinen Sohn mit Anſtande zu 
begraben. Man erzaͤhlt von einer alten Frau, 
die ein Paar Guineen fuͤr ihr anſtaͤndiges Be⸗ 
groͤbnis geſpart hatte, und die nun lieber bet⸗ 
teln ging, als daß fie fie angegriffen haͤtte 


den 10. Aug. 


Was den gemeinen Iren noch lange in Un⸗ 
wiſſenheit und in einer Art von Barbarey erhal⸗ 
ten wird, iſt der gaͤnzliche Mangel an Unterricht, 
ein Mangel, dem man vielleicht in einem Jahr⸗ 
hunderte nicht ganz wird abhelfen koͤnnen, weil 

er 
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er aus mehrern Urſachen entſteht, deren jede, be⸗ 


ſonders genommen, ſich nur Aufn und mit 


Mühe heben läßt 


Es iſt zu allen Zeiten ein Grundſatz der 
Staatsklugheit geweſen, daß man, um ein Land 
ganz zu unterwerfen, ihm ſeine Sitten und Ge⸗ 
braͤuche, Religion und Sprache nehmen muͤße. 
Je mehr ſich in dieſen Artikeln Unterſchied unter 
den Menſchen befindet, deſto mehr betrachten ſie 
einander als Fremde, und deſto groͤßer iſt die 
Entfernung, in der ſie gegen einander bleiben. 
Der Unterſchied in dieſen Dingen wirkt beſonders 
ſtark auf das gemeine Volk, welches, wenn man 
ſie ihnen nimmt, gewoͤhnlich einen Theil ſeines 
National » Charakters verliert. Selbſt die Klei⸗ 
dung gehort hierher, und die Engliſche Regie 
rung nahm den Schottiſchen Hochlaͤndern, nach 
dem Aufruhre im Jahr ıı 74 5. nicht ohne Urſache 
ihre Rational» Tracht. Sin Irland befolgte man 
bis auf einen gewiſſen Grad die naͤmlichen Grund» 
füge. Heinrich II. gab dieſem Lande feine Spra⸗ 
che und ſeine Religion. (Es iſt bekannt, daß 
die chriſtliche Religion in Irland nie ganz allge⸗ 
mein ward, als nach der Eroberung.) Man 
fuͤhrte alſo die Engliſche Sprache in Irland ein; 
allein ich werde an einem andern Orte zei⸗ 
gen, daß durch dieſe Einfuͤhrung keinesweges 
eine Vermiſchung der beyden Sprachen entſtand, 
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wie z. E. in Gallien, Hiſpanien sc, ꝛc. wo die 
lateiniſche Sprache ſich mit der alten vermiſchte, 
und auf dieſe Art endlich eine dritte entſtand, die 
nun die Sprache der Nation wurde. Die Eng⸗ 
liſche Sprache machte in Irland ihren eigenen 
Weg, ohne daß die Iriſche dadurch vertilgt wur⸗ 
de. Dadurch iſt es nun geſchehen, daß der groͤſ⸗ 
fere Theil der Nation gar keine Sprache hat. 
Die Regierung vernachlaͤßigt das Iriſche, und 
das Engliſche wird vom gemeinen Volke entweder 
gar nicht, oder unvollkommen erlernt. 


In welcher Sprache ſoll nun unterrichtet 
werden? In der Engliſchen! ſagt die Negiee 
rung: und in der That wird der proteſtantiſche 
Gottesdienſt durchaus in dieſer Sprache gehal⸗ 
ten. Allein es iſt eine bekannte Sache, daß un⸗ 
ter dem gemeinen Landvolke wenige Engliſch leſen 
koͤnnen, folglich weder Bibel noch Gebetbuͤcher 
haben. Ja ich bin uͤberzeugt, daß viele nicht ſo 
viel Engliſch wiſſen, als nöthig iſt, eine Predigt 
zu verſtehen. — Ihre Kinder regelmaͤßig in eis 
ne Schule zu ſchicken und da unterrichten zu laſ⸗ 
ſen — darzu ſind die Mehreſten zu arm, zu 
nachlaͤßig, zu traͤge — oder es fehlt auch wohl 
an Anſtalten. — Sie muͤſſen alſo in der Iri⸗ 
ſchen Sprache leſen: und hier findet ſich eine 
noch größere Schwierigkeit! Robert Boyle ließ 
auf eigene Koſten die Iriſche Bibel des Biſchofs 

8 Bedell 
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Bedell drucken, und ſeine Abſicht war gewiß vor⸗ 
treflich, ob ſie ſchon ganz fehl ſchlug. Sie iſt in 
Iriſchen Buchſtaben gedruckt, welche der gemeine 
Mann ſchon laͤngſt nicht mehr kennt, und uͤber⸗ 
dies iſt ſie jezt ſo theuer und ſo ſelten, daß man 
fie nur in den Buͤcherſammlungen der Neugieri⸗ 
gen findet. 


Man hat eine Iriſche Bibel in Romani⸗ 
ſchen Buchſtaben, allein ſie iſt in Irland kaum 
bekannt. Sie wurde fuͤr die Schottiſchen Hoch⸗ 
laͤnder gedruckt, unter die man ſie, mit den 
gluͤcklichſten Wirkungen, vertheilt hat. 


Man hat, wie ich hoͤre, verſchiedene Iriſche 
Erbauungs-Buͤcher, die in Romaniſchen Buch⸗ 
ſtaben gedruckt, und folglich einem jeden leſebar 
ſind; allein viele mag es ihrer wohl nicht geben, 
wenigſtens werden fie nicht häufig gebraucht. 
Ich gab verſchiedenen Perſonen den Auftrag, 
mir welche unter dem Landvolke aufzuſuchen; al⸗ 
lein dieſe find hier herum, wo ich wohne, meh: 
rentheils Katholiken, und ſo war es keine leichte 
Sache, voice Bücher zu finden. 


Was den Unterricht der niedrigſten Staͤnde 
unter den Katholicken betrift, kann ich unmsg⸗ 
lich mit Beſtimmtheit erfahren. Die Regierung 
bekuͤmmert ſich wenig darum, und es ſcheint 

mir, daß ein jeder fo ziemlich thut was er für, 
gut 
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gut findet. Ich glaube, ſehr wenige Kinder be⸗ 
ſuchen regelmaͤßig eine Schule, und was ſie da 
lernen, laͤßt ſich leicht denken. Die Katholiſche 
Religion erlaubt keine Bibel, wenn die Leute 
auch eine haͤtten, ihr Gottesdienſt iſt groͤßten⸗ 
theils lateiniſch; die Geiſtlichen haben keinen Ort 
im Lande, wo fie ſtudieren Finnen; mit den 
Schul meiſtern iſt es noch ſchlechter beſtellt, und 
die Landleute find ſchmaͤlich arm. — Hin und 
wieder mag eine Ausnahme ſeyn, wo etwan reis 
che katholiſche Familien einigen Einfluß auf die 
Gegend haben, in der ſie leben, die Lage ihrer 
katholiſchen Mitbruͤder zu Herzen nehmen, und 
durch Privat⸗Sorgfalt, Stiftungen ꝛc. ꝛc. mehr 
oder weniger umher wirken. 


Auch muß ich noch anmerken, daß vieles 
von dem, was ich hier uͤberhaupt geſagt, haupt⸗ 
ſaͤchlich von Suͤd⸗Irland gemeint iſt. Im Nor: 
den, wo es nicht nur ungleich mehr Proteſtan⸗ 
ten, ſondern auch im Ganzen nicht ſo entſetzliche 
Armuth gibt, iſt es in vielen Dingen beſſer; in⸗ 
deſſen ſind auch da noch genug Urſachen, die noch 
lange eine Hindernis der Auf klaͤrung des gemei⸗ 
nen Volks ſeyn werden. 


Ich habe ſchon ſonſt geſagt, daß die Iri⸗ 
ſchen Frauenzimmer der beffern Staͤnde eben ſo 
artig, fo ſchoͤn, ſo weiblich delikat find, als 

man 
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man fie irgendwo fehen kann. Vielleicht haben 
ſie mehr Naivetaͤt, mehr Leichtigkeit im geſelligen 
Betragen, und mehr Lebhaftigkeit als die Eng⸗ 


laͤnderinnen. Man ſagt, die Weiber ſeyen ſehr 


getreu und gute Hausmuͤtter. Im Ganzen er⸗ 
halten ſie mehrentheils eine gute Erziehung, und 
erlernen mehr oder weniger, jene Talente und 
Kuͤnſte „ die einer Perſon Eleganz geben, ihre ge 
ſellſchaftliche Faͤhigkeiten erhöhen, und ihren Um⸗ 
gang reicher, unterhaltender und angenehmer 


machen. Sie kleiden ſich wie die Englaͤnderin⸗ 


nen, deren Moden ſie folgen, ohne ſich jedoch ſo 
ſklaviſch an fie zu binden, daß fie nicht bisweilen 
ihren eigenen Weg gehen ſollten. Uebrigens lie 
ben ſie die Moden und das Auslaͤndiſche immer 
ſo ſehr, als ich es irgendwo bemerkt habe. 


Die Männer find ſtarke, anſehnliche, wohl⸗ 
gebildete Koͤrper; ich verſtehe abermals blos die 


beſſern Staͤnde. Sie ſind mehrentheils geſund, 
und ſcheinen geſelliger zu ſeyn, als die Englaͤnder. 
Muth iſt ein Eigenthum der Iren, und auch auf 
dem feſten Lande rechnet man ſie unter die beſten 


Europaͤiſchen Soldaten. Es iſt bekannt, wie 


ſehr Kaiſer Franz ſeinem Sohne die Iren in der 
Armee empfahl. Der Ruf, den fie beym weib⸗ 
lichen Geſchlechte haben, iſt bekannt. In der 
That hab ich noch in keinem Lande ſo fruchtbare 
Ehen geſehen, als hier. Das Verhaͤltnis iſt 


auffal⸗ 
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auffallend, ich mag fie auch mit einem Lande ver- 
gleichen, mit welchem ich will. Man bemerkt 
hier nicht, was auf dem feſten Lande faſt überall 
der Fall iſt, daß die vornehmern Staͤnde weniger 
Kinder haben, als die mittlern und geringern. 
Im Gegentheile, findet man die zahlreichſten Fa⸗ 
wilien eher unter en „als unter dieſen. 


Das gemeine Volk iſt weder ſo lang, noch 
ſo wohlgewachſen, noch von ſo ſchoͤner Farbe, 
als das Engliſche. Der Unterſchied zwiſchen ih⸗ 
nen und den Iren der beſſern Staͤnde, iſt ſo groß, 
daß man ſie fuͤr ein anderes Volk halten moͤchte. 
Ihre Farbe iſt gar nicht die, die man in einem ſo 
gemaͤßigten Himmelsſtriche, wie der Iriſche iſt, 
erwarten ſollte. Sie haben mehr das Braune 
der mittaͤglichen Voͤlker, ohne ihre Friſche, ihre 
Lebhaftigkeit und ihr Feuer zu haben. Ihr 
Braun faͤllt eher ins Gelbe, oder in eine Schat⸗ 
tirung, die noch ſchlimmer iſt. Es iſt nicht das 
von der Sonne Verbrannte, denn uͤber dieſe hat 
man ſich hier nicht zu beſchweren; ſondern viel⸗ 
mehr etwas Verwildertes, etwas, das durch Re⸗ 
gen, Wetter und Sturm veraltert iſt. Die Ur⸗ 
ſachen von allem dem moͤgen wohl mancherley ſeyn. 
Die vornehmſten ſind ohnſtreitig ihre elende Koſt, 
ihre armſeligen, ungeſunden Huͤtten, die Feuch⸗ 
tigkeit in der fie beſtaͤndig find, und der Nauch 
und Dampf, von dem fie ie in ihren Wohnungen 

geraͤu⸗ 


geraͤuchert werden. Das aͤuſſerſte Elend, in 

dem ſie leben, der Druck der Armut, und der 
gänzliche Mangel aller Kenntniſſe, wuͤrdigt ihre 

Seele herab, macht ihren Geiſt traͤge, und praͤgt 
in ihr Geſicht die Ausdruͤcke von Traͤgheit, Er⸗ 

ſchlaffung, Erniedrigung und thieriſcher Sinn⸗ 
lichkeit. 


den 13, Aug. 


Noch nie hab' ich Ihnen, lieber Freund, 
von einer Bekanntſchaft geſchrieben, die ich auf 
dem Schiffe gemacht habe, als ich letzthin heruͤ⸗ 
ber kam. Unter verſchiedenen Leuten, unter de⸗ 
nen einige Aktricen, und Brereton, ein guter 
Londner Schauſpieler waren, befand ſich ein ſtar⸗ 
ker, männlicher, wehlausſehender Mann, mit 
dem ich bald in Geſpraͤch kam. Er ſprach wie 
ein Gelehrter, ob ich ihn ſchon eher fuͤr einen 
Officier halten mochte. Wir ſprachen von Oſ⸗ 
ſian, Macpherſon, Johnſon, Court de Gebelin 
2c. ꝛc. und er ſchien mit allen eine genaue Bes 
kanntſchaft zu haben. Er verſtund Iriſch, und 
dies brachte uns in eine lange Unterredung uͤber 
die Alterthuͤmer dieſes Landes. Er ſagte mir 
eine Menge wunderbarer Dinge, machte An⸗ 
ſpruch auf große Kenntniſſe der alten Sprachen, 
und die Alterthuͤmer aller Laͤnder, haute verſchie— 
dene Gelehrte von großem Namen nieder, ſchien 
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mit der gelehrten halben Welt in Briefwechſel zu 
ſeyn, kurz, ſprach fo viel in dem Tone, daß ich 
ihn endlich fuͤr einen gelehrten Prahler hielt, und 
eine Unterredung aufgab, die er fortzuſetzen wil⸗ 

lig zu ſeyn ſchien. Wie ſehr bedauerte ich nach⸗ 

her meinen Irrthum, als ich hoͤrte, daß es 

der Oberſte Vallancey war. Er ſagte mir ſeinen 

Namen, allein ich verſtund ihn nicht, und wollte 

nicht wieder fragen, weil ich glaubte, es ſey ein 

unbekannter Name. Ich erfuhr erſt nach der 

Landung, in weſſen Geſellſchaft ich geweſen war, 
und welche Gelegenheit ich verlohren hatte, ges 
nauern Unterricht über eine Menge Hiberniana 
zu empfangen, einen Unterricht, den vielleicht 
kein jeztlebender Mann beſſer geben kann, als 
Vallancey. Allein dies erinnerte mich auch zu 
gleicher Zeit an das, was Lord Cheſterfield ſagt: 
„ daß ſelbſt wahre Gelehrſamkeit, wenn fie zu ſehr 
hervorbricht, fuͤr Prahlerey genommen werden 
kann.“ — Ich will Ihnen nun einiges von die⸗ 
ſem Mann erzaͤhlen, das Sie vielleicht nicht 

wiſſen. 
Herr Vallancey, der, wie ein Schriftfiel- 
ler ſagt, allein eine Reiſe nach Irland verdient, 
iſt ein Englaͤnder, und ward auf der Schule 

Eton (die beſte Engliſche Schule fuͤr Claſſiſche 
Gelehrſamkeit) erzogen. Er erlangte fruͤhzeitig 
eine genaue Kenntniß der Alten, und alles deſ— 
ſen, was man Schulgelehrſamkeit nennt. In 
. einem 
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einem Alter, in welchem man gewoͤhnlich Worte 
und Materialien zu den Wiſſenſchaften ſammelt, 
legte er ſich auf die Srifche Sprache, mit ſolchem 
Fleiße, daß er bald feine Lehrer weit hinter ſich 
zuruͤck ließ. Er ſetzte dieſes Studium in der Fol⸗ 
ge bey der Armee und bey feinen übrigen Geſchaͤf⸗ 
ten fort, und wußte unter allen Zerſtreuungen 
eines militaͤriſchen Lebens, (er iſt jezt Oberſter 
Ingenier von Irland *) Zeit fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften zu ſoaren, und er hat jezt den Ruf, 
nicht nur einer der beſten Claſſiſchen Gelehrten 
und Antiquarien, ſondern auch der groͤßte Iri⸗ 
ſche Sprachgelehrte zu ſeyn, welches um ſo viel 
auffallender iſt, da wenig Iren vom Stande oder 
Erziehung ihre Sprache verſtehen, und auch die⸗ 
ſe wenigen nur unvollkommen. Denn wenn ſie 
ja jemand verſteht, ſo har er ſie von gemeinen 
Leuten gelernt, ſo daß er dieſe verſtehen und ſich 
ſelbſt gut und ſchlecht verſtaͤndlich machen kann. 
Vallancey aber trieb dieſe Sprache kritiſch, und 
ſtudierte alle Iriſche Manuſcripte, die vielleicht 
auſſer ihm kein jeztlebender Menſch geleſen hat. 
Daher koͤmmt es denn auch, daß er uͤber die alte 
Geſchichte von Irland, Iriſche Sprache, Allter⸗ 
thuͤmer und Gelehrſamkeit ganz andre Meinun⸗ 
gen hat, als die gewoͤhnlichen. Er war einft 
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Sekretaͤr der Dubliner Geſellſchaft. Dieſe ließ 
einmal, um Bericht über gewiſſe Sachen zu er⸗ 
halten, einen Mann kommen, der dieſen Bericht 
am beſten geben konnte. Der Mann verſtund 
kein Iriſch, und da fand ſich, daß in der ganzen 
Geſellſchaft kein einziger Ire war, der Srifch 
verſtund, als der Englaͤnder Vallancey. 


Er hat mancherley uͤber Irland geſchrie⸗ 
ben; ſein wichtigſtes Werk aber iſt eine Iriſche 
Grammatik, die einzige, die den Namen einer 
Grammatik verdient. Die eine Haͤlfte derſelben 
beſteht aus Abhandlungen uͤber die Celtiſche 
Sprache, uͤber die aͤlteſten Voͤlker, die ſie re⸗ 
deten ꝛc. e. Auf ihn mag die Iriſche Nation 
mit ein wenig Abaͤnderung das anwenden, was 
Cicero von ſich ſelbſt ſagt, als er Archimedes 
Grab fand. „So wuͤrde dieſe anſehnliche und 
»einſt gelehrte Stadt Griechenlands (Syracus) 
„das Erab ihres Mitbuͤrgers nicht gewußt has 
„ben, wenn ſie es nicht von einem Fremden er⸗ 

v fahren hätte *). 


den 


5) Ita nobiliſſima Graeciae eivitas, quondam 
vero etiam doctiſſima ſui eivis unius acu- 
tiſſimi monumentum ignoraſſet, niſi ab 
homine Arpinate didiciſſet. 
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Heute, lieber Freund, will ich den Anfang 
machen Ihnen über einen Artikel zu ſchreiben, 
über den ich allerley geſammelt habe, und in. 
dem Sie zum Theil auch die Unterredung finden 
ſollen, die ich mit dem Die Vallancey auf 
dem Schiffe hatte. 


Aus einem kleinen Aufſatze, den ich Ihnen 
vor etwan einem Jahre von Spencers Leben 
ſchickte, werden Sie ſich beſinnen, daß er unter 
der Koͤnigin Eliſabeth als Regierungs⸗Sekretaͤr 
nach Irland geſchickt wurde. Vey feiner Mücke 
kunft war man ſo wohl mit ihm zufrieden, daß 
ihm die Koͤnigin 3000 Jucherte Landes in der 
Gegend bey Pork ſchenkte. Es ſchien, daß es 
ihm hier wohl gefiel, er ſtudierte Iriſche Ge⸗ 
ſchichte und Alterthuͤmer, und fing ein Werk da⸗ 

ruͤber zu ſchreiben an. Es iſt nie erſchienen: 
aber ſeine Meinung uͤber die Alterthuͤmer dieſes 
Landes uͤberhaupt wiſſen wir. A 


„Alle Gewohnheiten und Gebräuche der 
„Iren, ſagt er, die ich bemerkt und mit dem 
„verglichen habe, was ich daruͤber geleſen, koͤnn⸗ 
„ten Stof zu einer weitlaͤuftigen Abhandlung 
»uͤber den Urſprung und uͤber das Alter dieſes 
„Volks liefern. Ich halte es in der That fuͤr 
v alter, denn faſt alle Voͤlker unſerer Zeiten, von 
P 3 „ denen 
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„denen ich etwas weiß. Wenn ſich Leute von 
„Beleſinheit und geſunder Urtheilskraft darüber 
„machten, fo wuͤrde das ein überaus angeneh⸗ 
v mes und nuͤtzliches Werk geben.“ 


Es muß doch einiger Grund fuͤr das hohe 
Alterthum da ſeyn, von dem die Iren ſo viel zu 
erzählen wiſſen. Schon Tacitus ſagte, „daß 
die Häfen und Seeplaͤtze von Irland den Kauf 
leuten weit beſſer bekannt ſeyen, als die Britti⸗ 
ſchen. “ — Orpheus ſagt ausdruͤcklich, daß 
die Argonauten bis nahe an die Inſel Jerne 
ſchifften, ein Zeugniß, das aͤlter iſt, als irgend 
eines, das Rom aufſtellen koͤnnte. — Diodor 
von Sicilien ſpricht von einem Lande Iris, wel⸗ 
ches ſowohl der Beſchreibung, als dem Namen 
nach, ſehr gut auf Irland paßt. Hibernia iſt 
vergleichungsweiſe ein moderner Name. Irland 
iſt das Scotia der Alten, eine Benennung, die 
zu mancherley Irrthuͤmern Veranlaſſung gegeben 
hat, und wodon ich ein andermal reden werde. 


Als der Geſandte Heinrichs V. auf der Kir⸗ 
chenverſammlung zu Coſtnitz den Vorſitz verlang⸗ 
te, gruͤndete er ſeine Anſpruͤche darauf, daß ſein 
Koͤnig Herr von Irland ſey. — Dies konnte 
ſich nun freilich wohl auf eine falſche Tradition, 
auf einen Irthum gruͤnden „aber es war doch 
gewiß ſchon damals ein m alter Irrthum, und 

es 


es ſcheint, daß die Meinung von Irlands hohem 
Alterthume ſeit undenklichen Jahen exiſtirt. oz 


Irland hatte in einer Zeit, wo das weſtli⸗ 
che und noͤrdliche Europa noch in der tiefſten 
Barbarey fact, im ſechſten und ſiebenten Jahr⸗ 
hunderte, Gelehrte, beruͤhmte Heilige und Maͤn⸗ 
ner von Namen. Die Gelehrten, die zu Zeiten 
Karls des Großen lebten, waren faſt alle Iren. 
Die erſten Profeſſoren der Pariſer Univerſitaͤt wa⸗ 
ren Iren. Der Angelſaͤchſiſche König Oswald 
ließ Gelehrte aus Irland kommen, um ſein Volk 
in der chriſtlichen Religion zu unterrichten. Al⸗ 
fred der Große ließ Iriſche Profeſſoren kommen, 
als er ſein Collegium zu Oxford ſtiftete, u. ſ. w. 
Ich koͤnnte leicht mehrere Beyſpiele anfuͤhren; 
aber dieſe zeigen deutlich, daß Irland ſehr alt 
iſt; und daß es unter den drey Reichen das aͤlte⸗ 
ſte ſey, werd ich noch beſonders zeigen. 


Zu dem allen kommt noch die alte Sage, 
die in Irland von Jahrhundert zu Jahrhundert 
fortgeſetzt worden iſt, daß ſie naͤmlich von einem 
alten Celtiſchen Volk, von den Phoͤniciern und 
Carthaginienſern, und andern abſtammen, eine 
Sage, die doch etwas fuͤr ſich haben, und ſich 
auf Thatſachen gruͤnden muß, worzu nun Val⸗ 
lancey mit einem Umſtande kommt, der aͤuſſerſt 
auffallend und ſonderbar iſt. 


PA Er 


Er behauptet, daß er die Puniſchen Stel- 
len verſtehe, die wir in einigen Luſtſpielen des 
Plautus finden, und die zeither niemand erklaͤ⸗ 
ren konnte, weil ſie wenig oder keine Aehnlichkeit 
mit dem Lateiniſchen haben. Vallancey ſagt, er 
verſtehe fie vollkommen, durch feine Kenntniß der 

Iriſchen Sprache. Wenn das iſt, ſo iſt alles 
klar, ob mir es ſchon beynahe unglaublich vor⸗ 
kommt. Vallancey ſpricht von dieſem allen mit 
der Ueberzeugung eines Mannes, der feiner Gas. 
che gewiß iſt, und dem kein Zweifel uͤbrig bleibt, 
uͤber das, was er behauptet. 


Ich machte ihm eine Einwendung, die ei⸗ 
nem jeden ſogleich beyfallen wird: „Wie iſt es 
moͤglich, daß die Iriſche Sprache — vorausge⸗ 
ſetzt, daß ſie die naͤmliche ſey, welche die Cartha⸗ 
ginenſer redeten — ſich 2000 Jahre lang, und 
laͤnger ſo erhalten haben ſolle, und ſo ſehr noch 
die naͤmliche ſey, daß ein Mann, der jezt Iriſch 
lernt, Stellen verſtehen koͤnne, die vor 2000. 
Jahren geſchrieben worden? Ein Deutfcher ver» 
ſteht mit Mühe, was vor Luthers Zeiten geſchrie⸗ 
ben wurde, und Reinecke Fuchs und andere 
Werke dieſer Zeit ſind ihm ganz unverſtaͤndlich, 
wenn er ſie nicht beſonders ſtudiert.“ — Val⸗ 
lancey haͤtte mir freilich auf dieſen Einwurf ganz 
kurz ſo antworten koͤnnen: „Das geht mich nichts 
an, und ich bekuͤmmere mich nicht um das Wie und 

auf 
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auf was Art. Was ich fage, iſt ein Faktum, 
und alles Kaifonniven und Argumentiren gegen 
Fakta iſt laͤcherlich!“ — Allein er gab mir 
Gruͤnde an, unter denen einige in der That ſo 


ſind, daß ſich ſchwerlich etwas dargegen ſagen 


laͤßt. 


freilich ohne Unterlaß der Englaͤnder braucht 
ſchon ein Gloſſarium, um feinen Spencer zu 
verſtehen, und den Chaucer kann niemand mehr 
leſen, als Leute, die von der Sprachkunde Pro⸗ 
feſſion machen. Sobald es aͤſthetiſche Schrift⸗ 
ſteller in einer Sprache gibt, ſo wird raffinirt; 
man bildet aus und aͤndert, und nach etlichen 
Jahrhunderten entſteht ſo zu ſagen eine andere 
Sprache. Ganz anders aber iſt es mit Spra⸗ 
chen, in denen wenig oder gar nicht geſchrie⸗ 
ben wird, dieſe bleiben im Munde des Poͤbels, 


pflanzen ſich unverfaͤlſcht und unveraͤndert Jahr⸗ 


Die Sprachen geſitteter Nationen änberh? 


hunderte lang fort, und der Enkel druckt fich in 
feinem engen Ideenkreiſe gerade fo aus, wie fein. 


Grosvater Ohne hier mich über die Urſachen 


— 


einzulaſſen, warum die Sprachen unciviliſirter 


Voͤlker unverändert bleiben und bleiben muͤſſen, 


will ich mich blos auf die allgemeine Erfahrung 


berufen. Auffallende Beyſpiele hiervon hat man 
oft, unter andern, in Amerika gehabt, wo Eu⸗ 


ropaͤer Wilde zu Fuͤhrern nahmen, mit denen 
= ie viele hundert deutſche Meilen weit reißten, 
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und die uͤberall mit ihrer Sprache fortkamen. 
Wer weiß nicht, wie viele Aehnlichkeit alle Spra⸗ 
chen, die von der Slavoniſchen abſtammen, noch 
heut zu Tage mit der Mutterſprache haben, ob⸗ 
ſchon die Böhmen, Polaken, Wenden ꝛc. 2c. durch 
eine Menge Veraͤnderungen gegangen ſind, und 


ſich weit mehr mit andern Nationen vermiſcht ha⸗ 


ben, als die Iren. — Was die Sprache eines 
Volkes am meiſten aͤndert, iſt, wenn ein anderes 
Volk ſich bey ihm niederlaͤßt, wie die Roͤmer in 
Frankreich und Spanien, die Sachſen und Nor⸗ 
maͤner in England, die Nordiſchen Barbaren in 
Italien ꝛc. ꝛc. Laſſen Sie uns nun ſehen, ob 
Irland jemals in dieſem Falle geweſen iſt? 


Daß die Roͤmer ſich niemals in Irland nie⸗ 
dergelaſſen haben, braucht keiner weitern Erin⸗ 
nerung; die Sache iſt auſſer allem Zweifel. Auch 
findet man in der alten Iriſchen Geſchichte nicht 
die geringſte Spur, daß ſich irgend eine fremde 
Nation in dieſem Lande niedergelaſſen habe, bis 
auf den Einfall der Daͤnen. Die Daͤnen aber 
ſind nie einheimiſch in Irland geworden, und ha⸗ 
ben ſich nie mit den alten Einwohnern gemiſcht. 
Sie lebten laͤngſt der Kuͤſte, legten da Plaͤtze an 
und hatten ihre Laͤger; ſie beſaſſen aber keine in⸗ 
laͤndiſche Stadt, ſondern wurden, im Gegen— 
theil, von den Iren verabſcheut, mit denen fie 
in beſtaͤndigem Kriege lebten, und von denen ſie 

ſich 
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ſich nie vollkommen Meiſter machen konnten. 
Auch iſt bekannt, daß dieſe Daͤnen zuletzt theils 
aufgerieben, theils wieder aus dem Lande ver⸗ 
trieben wurden. 


und ſo finden wir denn die Iren unveraͤn⸗ 

dert und unvermiſcht bis auf den Einfall der 
Englaͤnder unter Heinrich II. Von dieſer Zeit 
an ging in der Sprache der Iren eine große Ver⸗ 
änderung vor, nicht aber in der Jriſchen Spra⸗ 
che. Bemerken Sie wohl dieſen Umſtand, denn 
ich glaube, er iſt einzig in ſeiner Art. Die 
Engliſche Sprache wurde in Irland eingefuͤhrt, 
ohne ſich im geringſten mit der Iriſchen zu mi⸗ 
ſchen. Man lernte Engliſch, ohngefaͤhr wie der 
Deutſche Franzoͤſiſch lernt, und die Iriſche 
Sprache wurde darum, daß ſehr viele ſie lern⸗ 
ten, eben ſo wenig Engliſch, als die Deutſche, 
darum, daß alle Leute von Erziehung Franzo⸗ 
ſiſch verſtehen, Franzoͤſiſch geworden iſt. Ja die 
deutſche Sprache iſt weit mehr franzoͤſirt, als 
die iriſche angliſirt worden, denn, ſo wie ein 
Theil der Iren die Engliſche Sprache annahmen, 
ſo gaben ſie ihre Landesſprache nach und nach 
ganz auf. Hierzu kommt noch, daß eine große 
Menge der heutigen Iriſchen Familien urſpruͤng⸗ 
lich Engliſche ſind. Viele alte Iren lebten viel 
in England, und manche wurden dort erzogen. 
Auch der Umſtand, daß es in der Iriſchen Spra⸗ 
che 
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che faſt keine Buͤcher gibt, trug nicht wenig bey, 
die Landesſprache unter der geſittetern Claſſe von 
Menſchen nach und nach zu verdraͤngen. Soll⸗ 
ten Sie wohl glauben, lieber Freund, daß es 
unter allen den Perſonen, die ich in Irland ken⸗ 
ne, nicht vier gibt, die in eine zuſammenhangen⸗ 
de Unterredung in ber Iriſchen Sprache ſich ein⸗ 
laſſen koͤnnten? Und felbft dieſe wenigen haben 
blos eine poͤbelhafte Kenntniß dieſer Sprache. 
Gleichwohl iſt ſie noch heut zu Tage die eigent⸗ 
liche, wahre und gemeine Sprache von mehr als 
drey Viertheilen der Nation, ja viele gemeine 
Leute verſtehen keine andere. Es begegnet mir 
oͤfters, daß ich Landleute — und eine Ant⸗ 
wort bekomme, die ohngefaͤhr go klingt non (ai 
Steeckſon, oder ſo etwas. Und was meynen 
Sie wohl, daß dieſe Worte bedeuten? Nichts 
anders, als „ ich verſtehe nicht Saͤchſiſch.“ 
Selbſt dieſe Worte zeigen, in welcher Neinigkeit 
ſich dieſe Sprache erhalten hat, denn England 
heißt in der Iriſchen Sprache noch heut zu Tage 
Sachſen, und Engliſch Saͤchſiſch. — Ich 
ſchrieb Ihnen einmal, daß ich einige Italieniſche 
Worte in der Srifchen Sprache aufgefangen ha⸗ 
be, z. E. come ſtatte, welche das naͤmliche be⸗ 
deuten, als come flato, allein dieſes ſcheint 

blos von ohngefaͤhr zu ſeyn, denn Irland hatte 
nie etwas mit den Italienern zu thun. 


Wenn 
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Wenn ich zeige, daß die Iriſche Sprache 
keine Veränderung erlitten hat, fo zeige ich zu⸗ 
gleich auch, daß fie ſich in ihrer barbariſchen Ur- 
ſpruͤnglichkeit erhalten. Dadurch iſt aber feines, 
weges geſagt, daß die Nation ſelbſt in einer ge— 
wiſſen Barbarey geblieben ſey. Im Gegentheil 
finde ich, durch Unterſuchung, daß dieſes Volk 
eine ſehr große Menge Gelehrte aufzuweiſen hat, 
und daß eine Menge bekannter Namen vergange⸗ 
ner Jahrhunderte, denen man gewoͤhnlich ein 
anderes Vaterland zuſchreibt, aͤchte Iren waren. 
Die Sache iſt auſſer Zweifel und Sie ſollen ein 
andermal mehr daruͤber haben. — Irland hatte 
alſo, ſelbſt in den Zeiten der allgemeinen Dun⸗ 
kelheit, im medio aeuo, ſeine Gelehrten. Al⸗ 
lein dieſe ſchrieben Lateiniſch, und manche, in 
der Folge Engliſch, und auf die Landesſprache 
hatten ſie nicht den geringſten Einfluß. Manche 
haben freilich auch in der Jriſchen Sprache ge⸗ 
ſchrieben, und Vallancey ſagt, daß er Manu⸗ 
ſcripte aus den entfernteſten Zeitaltern geleſen ha⸗ 
be; allein ſo lange Vallancey nicht einige uͤber⸗ 
ſetzt und uͤberhaupt mehr Licht daruͤber gibt, ſo 
lange getraue ich mir nicht das Geringſte über 
dieſen Punkt zu ſagen. — 


Ich fragte: Wenn fo viele glaubwuͤrdige 
Nachrichten uͤber Irlands Alterthuͤmer exiſtiren, 
warum iſt die ältere Geſchichte dieſer Nation fo. 


ſehr 


238 sauren 


ſehr in Dunkel gehuͤllt, fo ſehr, daß Manche 
alles fuͤr fabelhaft, wenigſtens fuͤr ganz unzu⸗ 
verlaͤßig halten, was wir von Irland vor Hein⸗ 
rich II. wiſſen? Und warum tappen die Iriſchen 
Gefchichtfehreiber fo ſehr im Dunkel, hauptſaͤch⸗ 
lich aber Leland, der die ausfuͤhrlichſte Geſchichte 
dieſes Landes geliefert hat? Vallancey's Ant⸗ 
wort war, daß Leland dieſe Manuſcripte nicht 
verſtuͤnde, und daß Niemand ſie je benutzt habe. 
Auf das konnte ich freilich nichts antworten, ich 
erzaͤhlte es aber dem Grafen T**, und dieſer 
ſagte mir, daß er wiſſe, daß man dem Leland 
Manuſcripte zugeſandt habe, an denen er viele 
Monate lang zu leſen gehabt haben wuͤrde, daß 
er ſie aber nach drey Stunden zuruͤck geſchickt 
habe. 8 


Alles dies reizt die Neugierde, und iſt ge⸗ 
wiß ſehr intereſſant, und, ich darf ſagen, fuͤr 
die Mehreſten ganz neu. Machen Sie daraus, 
was Sie wollen. Wenn Sie mich aber fragen, 
was ich ſelbſt davon halte, ſo antworte ich: Ich 
weiß ſelbſt noch nicht. Manches iſt mir in der 
That einleuchtend genug, und verſchiedene Gruͤn · 
de, die ich Ihnen hier vorgelegt habe, hab' ich 
nicht von Vallancey, ſondern ſie ſind meine ei⸗ 
genen 


den 


— 


. 5 3 9 
den 18. Auguſt. 


Bey einer Unterſuchung über den Urſprung 
der Iren, iſt es ſehr natürlich, daß man einen 
Blick auf die naͤchſten Nachbarn dieſes Landes 
wirft, und da finden ſich wieder verſchiedene fon» 
derbare Dinge. — Ich habe ſonſt oͤfters ge⸗ 
hoͤrt, daß das Walliſiſche mit dem Iriſchen viele 
Aehnlichkeit habe, und D. Iſſon, ein Schottis 
ſcher Arzt, der lange in Irland lebte und jezt 
zu Mancheſter ſich aufhält, ſagte mir vergange⸗ 
nen Winter noch das naͤmliche. Dieſes laͤugnet 
nun Vallancey ſchlechterdings; er ſagte mir, er 
habe wiederhohlte Verſuche angeſtellt, und durch— 
aus gefunden, daß die Walliſiſche eine von der Iri⸗ 
ſchen ganz verſchiedene Sprache ſey, und daß man 
ſich durch die eine, in der andern ſchlechterdings 
nicht verſtaͤndlich machen koͤnne, die Inſel Angleſea 
und die Gegend da herum ausgenommen, wo, 
wegen der Nachbarſchaft und wegen des haͤufigen 
Verkehrs, die Walliſiſche Sprache etwas Aehn⸗ 
lichkeit mit der Iriſchen zu haben ſcheine, wel⸗ 
ches jedoch ſehr wenig ſey. 


Wenn dieſes ſeine Nichtigkeit hat, ſo iſt es 
eine neue Beſtaͤttigung deſſen, was ſchon von an. 
dern geſagt worden iſt, daß naͤmlich die alten 
Britten und Schotten verſchiedenen Urſprungs 
ſeyen. Gewiß iſt es, daß dieſe beiden Nationen 
von jeher, d. h. von der Zeit an, ſeit der wir 

etwas 
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etwas von ihnen wiſſen, zwey von einander ab» 
geſonderte Nationen waren. Ich darf Sie hier, 
lieber Freund, nur an die Pikten und Scoten 
erinnern, die beſtaͤndig mit den Britten Krieg 
fuͤhrten. Dieſer Nationalhaß hat ſich zu allen 
Zeiten fortgepflanzt, und iſt jezt gewiß noch nicht 
vermindert, weil beide Nationen ſich recht herz⸗ 
lich haſſen. Doch wollte ich auf dieſen Natio⸗ 
nalhaß ſehr wenig bauen, weil er hundert ande— 
re Urſachen haben kann, als Veſchesdenheit des 
urſprunges. 


Ein weit ſtaͤrkerer Grund aber liegt in der 
Verſchiedenheit der Sprache, denn die Schotti⸗ 
ſche Sprache iſt keine andere, als die Iriſche. 
Es iſt ein Faktum, das hier jedermann weiß, 
daß das Schottiſche Landvolk, das von Port» 
Patrik heruͤber kommt, nicht nur zu Dunnagha⸗ 
dee, ſondern auch in der ganzen Gegend umher 
gegen Belfaſt und Antrim, alle ihre Geſchaͤfte in 
ihrer Sprache verrichten und von den Iren ver⸗ 
ſtanden werden. Hierzu kommen noch verſchiede⸗ 
ne andere Umſtaͤnde. In einem Buch von John⸗ 
fon ) fand ich letzthin dieſe Worte: „Man hat 
„ uns lange Zeit erzaͤhlt, daß ſie (die Schotti⸗ 

„schen 


®) Iohnſon's journey to the Weſtern Islands of 
Scotland, 


sfchen Hochlaͤnder) eine alte Ueberſetzung der hei⸗ 
„ligen Schrift hätten, ja man hat es fo lange 
„erzählt, daß es Hartnaͤckigkeit ſcheinen wuͤrde, 
„die Sache noch einmal zu unterſuchen. Allein 
„durch eine fortgeſetzte Reihe von Unterſuchun⸗ 
„gen fanden wir gleichwohl, daß die vermeynte 
„Ueberſetzung (wenn es anders eine Meinung iſt) 
„nichts anders war, als die Srifche Bibel.“ — 
Und gleich nachher: „Wir hoͤrten von Hand⸗ 
„ ſchriften, die in den Haͤnden dieſes oder jenes 
„Vaters oder Grosvaters waͤren oder geweſen 
„ ſeyn ſollten; aber am Ende hatten wir keinen 
„Grund zu glauben, daß es andere als Iriſche 
„Bandſchriften wären.“ — Kurz die Schot⸗ 
ten bevölkerten Irland, oder die Iren Schott⸗ 
land. Der erſte Fall iſt nicht wahrſcheinlich, 
aus Gruͤnden, die ich weiter oben angegeben ha⸗ 
be, und dann auch deswegen, weil die Iriſche 
Sprache mit den alten Nordiſchen Sprachen kei— 
ne Aehnlichkeit hat, welches doch der Fall ſeyn 
muͤßte; denn wenn Schottland nicht von Irland 
bevoͤlkert worden wäre, fo müßte es vom feſten 
Lande von Europa her bevoͤlkert worden ſeyn, 
und die Sprache müßte alſo Spuren der Nordi⸗ 
ſchen Sprachen haben. a Vallancey ſagt, daß das 
Iriſche keine Aehnlichkeit mit der Sprache habe, 
in der die Edda geſchrieben iſt. Ueberdies erklaͤrt 
er die Edda fuͤr ein unaͤchtes Buch, das in eine 
Zeit geſetzt wird, in der die Leute dort nicht 
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ſchreiben konnten, und das alſo viel fpäter fas 
Se worden. 


Wenn ich ſage, daß die Iriſch che und Schi 
tiſche S Sprache einerley ſey, ſo muͤſſen Sie dieſes 
jedoch mit einiger Einſchraͤnkung verſtehen. Die 
Schotten haben zu allen Zeiten mehr Verkehr mit 
Fremden gehabt, als die Iren, und ihre Spra⸗ 
che hat Veraͤnderungen erlitten, ja ſie iſt ſich ſehr 
ungleich von einer Provinz zur andern, d. h. ſie 
hat mancherley Dialekte. Man nennt die Schot⸗ 
tiſche Sprache überhaupt die Erſiſche (the Ear« 
ſe); ſie iſt weniger kultivirt als die eigentlich 
Iriſche, denn dieſe letzte kann man buchſtabie⸗ 
ren und ſchreiben, da hingegen die Erſiſche nie⸗ 
mals eine geſchriebene Sprache war. Johnſon 
ſagt, „es ſey kein Erſiſches Manuſcript in der 
„Welt das hundert Jahre alt ſey, und daß die 
„Sprache und die Toͤne der Hochlaͤnder niemals 
„durch Buchſtaben ausgedrückt worden wären, 
„bis man einige kleine Gebetbuͤcher uͤberſetzt, und 
„die Synode von Argyle, eine metriſche Ueber⸗ 
„feung der Pfalmen gemacht haͤtte. — Wer 
v alſo jezt in dieſer Sprache ſchreibt, der buchſta⸗ 
o biert fie nach ſeinem eigenen Gefühl des Schal⸗ 
„les und des Tons, und nach ſeiner eigenen 
„Vorſtellung von dem, wie die Buchſtaben aus⸗ 
„gedrückt oder ausgeſprochen werden muͤſſen.— 

Er am denn fort und behauptet, daß die Erfi 


ſchen 


schen Barden eben fo wenig leſen und fehreim 
konnten, als andere Leute, denn, ſagt er, wenn 
fie hätten ſchreiben koͤnnen, fo würden fie gewiß 
geſchrieben haben, und wenn ſie geſchrieben haͤt⸗ 
ten, fo würde gewiß irgend etwas davon uͤbrig 
ſeyn, da die Schotten fo verliebt in ihre alten 
Geſaͤnge und Balladen ſind. In der That exi⸗ 
ſtiren alle dieſe Ceſaͤnge blos in mündlicher Tra⸗ 
dition, und von den alten Heldengedichten, die 
dieſe Nation gehabt haben ſoll, exiſtirt nichts 
weiter, als abgeriſſene Stuͤcke, und ich bin oft 
verſichert worden, daß man nicht fuͤnfhundert 
Verſe habe, die in einem Zuſammenhange forte 
gehen. — Daß hierdurch unſer ſuͤſſer Traum 
von Oſſian und Fingal zu nichts wird, iſt klar; 
doch Sie wiſſen vielleicht, daß Oſſſan nunmehro 
allgemein aufgegeben iſt, und daß über feine Line 
ächiheit kein Zweifel mehr übrig bleibt. Nachher 
mehr davon. x 


Daß das Erſiſche mancherley Dialekte hat, 
hab ich ſchon erinnert, und die Worte, die auf 
einer Inſel (wiflern Islands of Scotland) ge⸗ 
braͤuchlich find, find nicht immer, wie Johnſon 
ſagt, auf andern Inſeln bekannt. Er bemerkt 
hierauf, daß in civiliſirten Sprachen, ſo ſehr 
auch ihre Dialekte in verſchiedenen Provinzen ab⸗ 
wechſeln moͤgen, eine geſchriebene Sprache exi⸗ 
ſtirt (a written diction) welche uͤber alle Dia⸗ 

22 lekte 
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lekte geht und in allen Provinzen verſtanden 
wird. — Die Bemerkung iſt richtig, und es 
iſt bekannt, daß der Venetianer, der Neapolkta⸗ 
ner, der Roͤmer und der Lombarde das Italieni⸗ 
ſche verſtehen, das der Florentiner ſchreibt, ſo 
ſehr auch die Dialekte dieſer Nationen unter ein⸗ 
ander verſchieden ſind. Wie waͤre es denn alſo, 
wenn wir annaͤhmen, daß die genuine Iriſche 
Sprache die eigentliche geſchriebene ſey, und daß 
alle Arten der Erſiſchen — Dialekte oder Abſtam⸗ 
mungen derſelben ſeyen? — Da faͤllt mir ſo eben 
eine Stelle aus einem gewiſſen John Major, einem 
Schotten, in die Hände, eine Stelle, die fo ſehr hier⸗ 
her gehoͤrt, daß ich ſie Ihnen abſchreiben will. „Es 
v» iſt aus einer Menge Gründe zuverlaͤßig, daß 
„wir Iriſchen Urſprungs find. Schon die Spra⸗ 
y che zeigt uns das, denn bis auf dieſen Tag foricht 
„die eine Hälfte von Schottland Iriſch, und es iſt 
„nicht gar lange, — (das iſt nunmehr ein paar 
„Jahrhunderte, denn John Major lebte im 16. 
„Jahrhundert) daß ein noch weit größerer Theil 
„ dieſe Sprache redete. Die Schotten brachten 
„ihre Sprache aus Irland nach Britanien, wie 
„unfere Jahrbuͤcher bezeugen, deren Verfaſſer 
hierinnen ſehr genau find. Ich ſage alſo, die 
„Iren moͤgen ihren Urſprung haben, von wem 
„fie wollen, fo haben die Schotten den naͤmli⸗ 
„chen; freylich nicht unmittelbar, ſondern wie 
»ein Enkel von feinem Gros vater.“ 

i Ich 
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Ich Habe ſchon einmal geſagt, daß Hiber- 
nia ein neuerer Name iſt, und daß Irland, ehe 
es dieſen Namen bekam, Scotia hieß. Dieſe 
letztere Benennung iſt die Urſache, warum man 
das heut zu Tage ſogenannte Schottland ſo oft 
mit Irland verwechſelt hat, ein Umſtand, der 
gewiß nicht wenig darzu weh krug, den Iren ihr 
Alterthum zu nehmen. — — Caledonia oder 

vielmehr Albania, kurz das Land, welches wir 
Schottland nennen, und welches viele hundert 
Jahre von den Nachkommen des Fergus, eines 
Bruders des Srifchen Monarchen regiert worden 
war, bekam erſt in ſpaͤtern Zeiten den Namen des 
kleinern oder neuen Schottlands *). Hiervon 
aber findet ſich kein Beyſpiel fruͤher, als im eilf⸗ 
ten Jahrhunderte, und Irland behielt noch immer 
den Namen Scotia, mit dem Zuſatze, das groͤße⸗ 
re oder alte , und das bis ins funfzehnte Jahr⸗ 
hundert. Der Erzbiſchoff Uſher beweißt alles 
dieſes klar, und behauptet, daß man keinen 
Schriftſteller vor dem eilften Jahrhundert finden 
koͤnne, der unſer ſezt ſogenanntes Schottland je⸗ 
mals unter dem Namen Schottland anführte. 


a | 22.2; Es 
9) Scotia minor oder nova. 


N er) maior * vetus. 
1 
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Es find nun faſt zweyhundert Jahre, feit 
der Erzbiſchoff die Gelehrten heraus fordert, das 
Gegentheil zu zeigen, und Niemand hat es in die⸗ 
fer Zeit unternommen. Im Gegentheil haben 
andere ſeine Meinung beſtaͤtigt, als Camden, 
Scaliger, Stillingfleet, Dupin, Prideaux, Nas 

pin, Warner, Whitaker und kurz alle, die uͤber 
dieſen Gegenſtand geſchrieben haben, ein Paar 
Schotlen ausgenommen. — Uſher war ein Ire! 
Man hatte einen Angriff auf das Alterthum ſei⸗ 
nes Vaterlands gethan, und dies vermuthlich 
beweg ihn, deſen Punkt fo weitlaͤuftig und mit 
ſo viel Genauigkeit zu behandeln. 


Dempſter, ein Schotte, hatte ſich bemuͤht, 
durch die doppelte Bedeutung des Worts Scotia 
die Sache zu verwirren. Er ſchickte dem Phi⸗ 
lipp Ferrarius ein Verzeichniß von Schottiſchen 
Namen, um das Romifche Martyrologium das 
mit zu bereichern. Aber der Italiener entdeckte 
den Betrug, und ließ eine Nachricht vor fein, 
Werk drucken, in der er den Leſer warnt, und 
ſagt; „daß er von andern Schriftſtellern verlei⸗ 
„tet, einige Srifche Heilige zu Schotten gemacht 
„habe, daß er durch den Namen hintergangen 
„worden ſey, weil Irland ehemals Schottland 
mgeheiffen, und die Iren — Schotten, wie wir 
„das aus dem Oreſius, Prospero, Iſidorus, 
„Cogitoſus, Adamnanus, Jonas Abbas und 

v allen 
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„allen Schriftſtellern ſehen koͤnnen. Denn wem 
„ iſt unbekannt, daß die Heiligen Brigitta, Bren⸗ 
„dan, Columb⸗cill, Columban, Gallus, Vir⸗ 
v gilius, Kilian, Rumoldus, Dympna, Fuſ⸗ 
„cus, Malachy u. a. Iren waren? Und doch 
„nennt man fie alle Schotten, und ihr Vater⸗ 
„land — Schottland — Hieruͤber gedachte ich 
„Euch zu warnen, damit Ihr auf Eurer! Hut 
„gegen gewiſſe Heiligen ⸗Stehler ſeyn moͤget.“ 
— Durch dieſen poſſirlichen Ausdruck meynte 
er Dempſtern. Uſher ſpricht im naͤmlichen Tone 
von dieſem Manne; und Nicolſon, der Verfaſſer 
der Hiſtorical libraries, der ein Englaͤnder war, 
und bey dem man folglich keine nationale Par⸗ 
theylichkeit vorausſetzen kann, ſagt von Demp⸗ 
ſtern, daß er Iriſche Heilige Dutzendweiſe geſtoh⸗ 
len habe. Uns Deutſchen kann am Ende wenig 
daran liegen, ob die Haͤlfte alter Heiligen Iren 
oder Schotten find. Allein dieſe Begebenheit er⸗ 
regte den Unwillen der Iren; die Alterthumsken⸗ 
ner dieſes Landes waffneten ſich, und dies ver⸗ 
ſchafte uns einige gelehrte und tiefgeforſchte Une 
terſuchungen, und allerhand unterhaltende Nach⸗ 
richten, die vermuthlich nicht ans Licht gekom⸗ 
men ſeyn wuͤrden. | 5 | 


Ich muß Ihnen noch eine andere Stelle, 
die ſehr merkwuͤrdig iſt, ausziehen. Sie iſt 
aus einer Rede, die der König Jakob J. hielt 
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und in der er ſich uͤber Irland fo ausdrückt: 
„Ich habe zwey Gründe, die Wohlfarth dieſes 
„Volkes zu Herzen zu nehmen: als Konig von 
„England, weil dieſes Land ſeit langer Zeit im 
„Beſitze dieſer Inſel iſt, und dann als König 
„von Schottland; denn die alten Schottiſchen 
» Könige ſtammen von den Iriſchen Königen ab.“ 
— Dieſe Stellen, die ſich leicht durch eine Men⸗ 
ge anderer vermehren lieſſen, ſcheinen deutlich 
und beweiſend genug zu ſeyn. Die aus dem 
John Major angeführte Stelle paßt auch hieher. 

Aber da kommt ein anderer Schotte, dem 
das Alterthum ſeines Landes am Herzen liegt, und 
der, weil er weder in den Schriftſtellern ſeines 
Landes, noch in Auswaͤrtigen, genugſame Zeug⸗ 
niſſe dafür findet, alle Zeugniffe über den Hau⸗ 
fen wirft, und die abgeaͤnderten Gedichte eines 
Iriſchen Barden der Welt fur wahre Geſchichte 
gibt. ’ 

Herr Mac⸗Pherſon berfichert, „daß Fordun 
der erſte war, der die Bruchſtuͤcke Schottiſcher 
Gedichte ſammelte, die der barbariſchen Politik 
Edward J. entgingen; (Edward J. eroberte Schott⸗ 
land am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts, 
und verbrannte alle oͤffentliche Akten.) daß For⸗ 
dun allen nationalen Vorurtheilen ſeiner Zeit an⸗ 
hing, und nicht vertragen konnte, daß ſein Land 
in Ruͤckſicht auf Alterthum, England nachſtehen 
ſolte; daß er ſich, * er keine Schottiſchen 

” Jahr⸗ 
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Jahrbuͤcher vor ſich hatte, an Irland wendete, 
welches der gemeine Irthum der damaligen 
Seiten fir die erſte Wobnung der Schotten 
bielt; daß die Schriftſteller, die auf Fordun 
folgten, ſein Syſtem annahmen; da aber dieſe, 
ſo wie Fordun, mit der Tradition ihres Landes 
unbekannt ſeyen, ſo finde man in ihren Geſchich⸗ 
ten wenig Bericht uͤber den Urſprung der Schot⸗ 
ten; daß ſelbſt Buchanan, die Schönheit ſeiner 
Schreibart weggerechnet, wenig zu bedeuten ha⸗ 
be. Man koͤnne ſich alſo wenig Raths in den 
Schottiſchen Schriftſtellern erholen, in Ruͤckſicht 
auf die erſte l der e wi 
Brittanien. „ — 


g Auf dieſe Art ſchneidet Mac -Pherfon die 
Zeugniſſe aller Schottiſchen Schriftſteller bey der 
Wurzel ab. Aber wo in der Welt waren doch 
Oſſians Geſaͤnge damals, als Fordun, aug 
National- Vorurtheilen ſich nach Irland wandte, 
um den Mangel an Marerialien in Schottland zu 
erſetzen ? Wuͤrden fie ie nicht dem Fordun a uſſerſt 
willkommen geweſen ſeyn, und zu dem naͤmlichen 
Zwecke gedient haben, zu . ſie Mac- Pherſon 
3 


In ſeinen Abhandlungen, die vor Sindat 
und Temora ſtehen, ſagt er: „Da der Gebrauch, 
Barden und Senachien zu halten, beiden Voͤl⸗ 
kern gemein war, ſo hatte gewiß jedes ſein eige⸗ 
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nes hiſtoriſches Syſtem über feinen Urſprung, es 
mag nun fo fabelhaft ſeyn, als es will.“ —— 
Allein, wenn jedes ſein eigenes Syſtem hatte, 
warum nahm Fordun das Iriſche an? Und, 
„wenn es die natürliche Politik der damaligen 
Zeiten war, die Traditionen beider Laͤnder mit 
einander auszuſohnen, in eins zu bringen, und, 
wo möglich, beide vom naͤmlichen Stamme oder 
Urſprunge abzuleiten“ — warum gibt Mac⸗ 
pherſon im folgenden Paragraphen zu verſtehen, 
daß die beiden Syſteme nicht in eins gebracht, 
ſondern daß die Schotten hintergangen worden 
waͤren? „Denn die Iren (ſagt er) die einige 
Jahrhunderte lang vor der Eroberung Hein⸗ 
richs II. ihren Antheil an der Art von Gelehrſam⸗ 
keit hatten, die man in Europa damals beſaß, 
fanden es nicht ſchwer, den unwiſſenden Sena⸗ 
chien der Schottiſchen Hochlaͤnder, ihre eigenen 
Erfindungen glaubwuͤrdig zu machen. Indem 
ſie den Hochlaͤndern mit ihrer langen Liſte here⸗ 
moniſcher Koͤnige ſchmeichelten, gaben ſie ſich 
ſelbſt das Anſehen, das Mutterland der Schot⸗ 
ten und Britten zu ſeyn. Ganz gewiß war es 
um dieſe Zeit, daß man das Iriſche Syſtem, 
den Urſprung der Schotten betreffend, einfuͤhrte; 
ein Syſtem, das nachher, aus Mangel eines 
beſſern, allgemein angenommen wurde.“ 


Hier 
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Hiermit waͤre denn erwieſen, daß das 
Iriſche Syſtem die Erfindung des dreyzehnten 
Jahrhunderts war. Auch raͤumt er ein, daß 
es allgemein angenommen war, und das aus 
dem guten Grunde, weil man kein anderes 
hatte. Da er dies ſo freygebig eingeſteht, ſo 
ſcheint es faſt, als wolle er die Erfindung des 
Caledoniſchen Syſtems ſich ſelbſt anmaſſen; al⸗ 
lein er haͤtte aufrichtig geſtehen ſollen, daß es 
ein glücklicher, Gedanke des vergangenen Jahr- 
hunderts war. Die ganze Sache verhaͤlt ſich 
A fü. 3 5 


Fordun ſammelte, im 4 Jahrhun⸗ 
derte, den kleinen Reſt von Alterthuͤmern, der 
der allgemeinen Verheerung unter Edward J. ent⸗ 
gangen war; und jedermann raͤumt ein, daß, 
auſſer dem, was im Klofter Hy⸗Columb⸗cil war, 
ſchwerlich irgend etwas gerettet worden. Im 
funfzehnten Jahrhundert ſtellte der Biſchoff El⸗ 
phinstone, Kanzler von Schottland, die genaue⸗ 
ſten Unterſuchungen uͤber alte Akten an, allein 
er machte ſo wenig aus dem, was er fand, daß 
er uns ganz kurz an die alten Iriſchen Schrift⸗ 
ſteller verweißt ). John Major hegte die naͤm⸗ 
liche Meinung uͤber den Urſprung der Schotten. 
Er lebte im Anfange des ſechszehnten Jahrhun⸗ 

derts, 


) Ad antiquos Hiberniae ſeriptores, 
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derts, und am Ende deſſelben ſchrieb Boetius 
ſeine fabelhafte Geſchichte, in der er genau, was 
den Urſprung der Sſhotten betrift, feinen Vor⸗ 
gangern folgt. Auf ohn folgte Buchanan, der 
durch Zeugniſſe auslaͤndiſcher Schriftſteller das 
Iriſche Syſtem beſtaͤtigt und befeſtigt. Erſt 
Dempftern, Buchanan's Zeitgenoſſen, war die 
Erfindung des Caledoniſchen Syſtems ee 
et Ja 


Dempſter fand wenig Beifall, und e 


5 Sir George Mac⸗Kenzie wollte ihm nicht fol⸗ 
gen, ob er es ſchon für nothig fand, gewiſſe 


Thelle der Iriſchen Geſchichte anzufechten, um 


die Koͤnigliche Linie zu verlaͤngern, und fuͤr die 
Ehre feines Monarchen zu beweiſen, daß er von 


ſpuverainen Prinzen, und nicht von Provinzial⸗ 
Königen abſtamme. Sir George gibt zu, daß 
die Br itt iſchen Schotten aus Irland kamen. und 


dies kaͤumt auch Innys ein, deſſen Bemühungen 


dahin gehen, das Verzeichniß der Caledoniſchen 
Könige eher su Weener als zu verlängern. 55 


Was bleibe alfo für die Unterftigung eines 


5 Systems übrig. das allgemein verworfen iſt, 


als der Geiſt, die Schreibart und die Gelehrſam⸗ 
keit des Herrn Macpherſon? 2 Allein er wider⸗ 
ſpricht ſich ſelbſt! Zuerſt ſagt er: „beide Natio⸗ 


nen ſind uͤber das Hiberniſche Syſtem uͤberein ge⸗ 
kommen. Dann: „die Schotten wurden da⸗ 


mit 


mit hintergangen,“ und endlich: „das wahre 
„Caledoniſche Syſtem kam durch Tradition bis 
„auf uns; und obſchon einige unwiſſende Sena⸗ 
»„chien ſich durch ein Srifches Maͤhrchen bewegen 
bvließen, ihre Meinung aufzugeben, ſo war es 
O doch unmoͤglich, beym ganzen Volke ihre eige⸗ 
ene, nationale ragen auszurotten.“ 


Manchmal nimmt er auch ar Sprache ſei⸗ 
ne Zuflucht, und verſchanzt ſich hinter Jriſchen 
Worten. Allein ſelbſt Jemand, der gar nichts 
von dieſer Sprache verſteht, kann, mit ein we⸗ 
nig Aufmerkſamke it, den Irthum entdecken. So 
ſagt er z. E. daß die Iren ihre Sprache Galic- 
Erinach nennen. Dies iſt aber ganz falſch, 
denn fie fagen einſtimmig, daß die Iren ſowohl 
aus Alt⸗ als aus Neu⸗Schottland ihre Sprache 
Gaelic genannt haben, ohne weitern Zuſatz. 
Man findet wohl, daß ein Schotte Albanach- 
Gael, d. h. ein Schottiſcher Ire, und ein ei⸗ 
gentlicher Ire Gael ſchlechtweg genannt wird; 
aber man findet nicht, daß die Iriſche Sprache 
ſelbſt mit einem Zuſatze benennt wird. Vallan⸗ 
cey hat dies weitlaͤuftig gezeigt. 


Nun gibt es noch einen Umſtand, der grof: 
ſes Licht uͤber die Sache verbreitet! Oſſians 
Geſaͤnge find den urſprünglichen Iren eben fo be- 
kannt „als Herr Macpherſon Wankel, daß ſie 

es 
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es den Schotten ſeyen. Und daß dies ſo iſt, if 
ganz natuͤrlich, denn Keating, Flagherty und 
andere Geſchichtſchreiber dieſes Landes, reden 
von Oſſian, als von einem Iriſchen Heerfuͤhrer 
oder Haupt (Chieftain), während. daß kein 
Schottiſcher Geſchichtſchreiber ihn nennt. Eben 
fo wenig reden dieſe von Fingal, Oſſians Vater, 
wohl aber find alle Srifche Geſchichten von feinen 
Thaten voll. Fin-mac-Comhal, (d. h. Sin, 
der Sohn Comhals) iſt der große Held dieſes 
Landes, mit welchem, als wie mit einem Herku⸗ 
les, die gemeinen Iren alle ſtarke, große und 
beruͤhmte Maͤnner vergleichen. 


| Herr Macpherſon führt unter andern auch 
eine Nachricht an, die einmal in einer Iriſchen 
Zeitung ſtund, und worinnen geſagt wurde: 
daß der Iriſche Singal bald erſcheinen werde, 
daß die Schottiſche Ueberſetzung voller Fehler ſey, 
und daß man alſo das Publikum erſuche, mit 
dem Ankaufe zu warten. — An eine ſolche Ue⸗ 
berſetzung iſt nun aber nie in Irland gedacht 
worden. Man hat oft daruͤber nachgefragt und 
Unterſuchungen angeſtellt, und Vallancey, der 
jeden Gelehrten der Iriſchen Sprache kennt, vers 
ſichert, daß er nie das Geringſte davon gehoͤrt 
habe. Im Gegentheil ſagt er, daß Oſſians 
Gedichte lauter kurze Balladen ſind, die noch nie⸗ 
mals ganz zuſammen geſammelt worden. 


Auch 
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Auch hat man geſagt, daß das Celtiſche 
Original von den vier erſten Buͤchern von Fingal, 
auf der Inſel Sky ſey geſehen worden, mit dem 
Datum 1403. Johnſon ſtellte, als er dieſe 
Inſel bereißte, die genaueſten Unterſuchungen 
daruͤber an, und das Reſultat davon war, was ich 
Ihnen ſchon in einem der vorhergehenden Briefe 
geſchrieben. Man hat kein anderes Manuſcript, 
als die Iriſche Bibel, und alle Erſiſche Manu⸗ 
ſcripte ſind nicht uͤber hundert Jahr alt. So 
viel iſt gewiß, daß Macpherſon das Celtiſche 
Origmal niemals irgend Jemanden gezeigt hat. 
Ooch ich habe kuͤrzlich gehoͤrt, daß er den ganzen 
Betrug endlich eingeſtanden habe. 


Lord Kaims vertheidigt Oſſians Authenti⸗ 
citaͤt, aber auf eine Art, daß man kaum weiß, 
ob er ſcherzt oder im Ernſte redet. Er nimmt 
zu Wunder und Eingebung Zuflucht, um die 
Delifateffe und verfeinerten Gefühle zu erklaͤren, 
die man in Nuͤckſicht aufs weibliche Geſchlecht in 
dieſen Geſaͤngen findet. — Jedermann weiß, 
wie die Schottiſchen Hochlaͤnder noch jezt dieſes 
Geſchlecht behandeln! Sie brauchen die Weiber 
zu den niedrigſten Hausgeſchaͤften, ja ſie muͤſſen 
ſogar, gleich Laſtthieren, den Miſt austragen, 
und eine Menge Dinge thun, für die ſich das 
5 Geſchlecht zu erhaben duͤnkt. 


Und 
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Und was iſt der Schluß von dem allen? 
Was iſt Oſſian und feine Geſaͤnge? Oſſian, 
der Mann iſt kein Hirngeſpinſte Macpherſon's, 
obſchon das Buch eine Erfindung iſt. Der Mann 
hat wirklich exiſtirt, er war ein Iriſcher Barde 
und Held, der im Norden von Irland lebte, und 
deſſen Namen, durch die Tradition ſich bis heut 
zu Tage unter dem Volke erhalten hat. Man 
hat noch Geſaͤnge von ihm in der Srifchen Spra⸗ 
che, allein es ſind lauter einzelne, unzuſammen⸗ 
haͤngende Stuͤcke, die vom Vater auf den Sohn 
fortgepflanzt worden. Einige derſelben ſind ver⸗ 
muthlich hinuͤber nach Schottland unter die 
Hochlaͤnder gekommen, beſonders in den Graf 
ſchaften Perth und Argyle, und um den See 
Lough⸗Neß und Lomond herum, wohin Mac⸗ 
pherſon die Scene von Oſſian verlegt. Mac⸗ 
pherſon hat vermuthlich ſolche abgebrochene 
Stuͤcke gehoͤrt, hat ſie ſich diktiren laſſen, und 
auf ſeine eigene Art niedergeſchrieben. Dies iſt 
vielleicht die erſte Grundlage zu dem Oſſian, den 
wir nunmehro haben, der uns ſo lieb und theuer 
iſt, den die Deutſchen dreymal uͤberſetzt haben, 
und den ſelbſt die Franzoſen goutiren. Vallan⸗ 
cey ſagt, daß wenn man Macpherſons Oſſ ian 
genau unterſuchte, ſo faͤnde man, daß er eine 
Compilation der Bibel, des Homers, des Calli⸗ 
machus und verſchiedener andern der aͤlteſten 
Schriftſteller ſey, mit dem zuſammengeſetzt, was 
Mac⸗ 
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Macpherſon etwan unter den Hochlaͤndern auf⸗ 
treiben konnte. 


Darum werde ich nun den lieben Vater 
Oſſian nicht mit wenigerm Vergnuͤgen leſen, als 
ſonſt; allein das iſt gewiß, daß die Einbildungs⸗ 
kraft nunmehro weniger hat, worauf ſie arbei⸗ 
ten kann. Die Scene war fo lieblich und fo ro» 
mantiſch, und wir fuͤhlten ſo etwas von einem 
Gefuͤhle, das uns nur wahre Geſchichte und 
wirkliche Exiſtenz einfloͤßen kann. — Ich be⸗ 
ſinne mich, daß einſt einige Deutſche ſagten, 
daß ihr Gefühl ihnen Beweiß genug für Offiang 
Authenticitaͤt ſey, und daß, was man auch im⸗ 
mer dagegen ſagen moͤchte, ſie uͤberzeugt waͤren, 
daß Niemand im achtzehnten Jahrhunderte ſo 
ſchreiben koͤnne. In der That dachte ich lange 
ſelbſt ſo; allein gegen klare Beweiſe und gegen 
Thatſachen muß am Ende auch das innere Ge 
fühl weichen, und Herr Macpherfon mag denn 
alle den Ruhm für feine Gedichte einaͤrndten, 
den ſie verdienen. ' 


Dies muß ich Ihnen noch erzählen, daß 
Vallancey ſagt (ich hab' es aus ſeinem eignen 
Munde) daß die ganze Scene Oſſians, die 
Macpherſon in die Schottiſchen Hochlaͤnder zu 
verlegen dachte, wirklich in Irland exiſtirt. Die 
Namen der Berge und Gegenden, die in unſerm 
Oſſian vorkommen, ſind noch heut zu Tage die 
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naͤmlichen in Nord⸗Irland, und find im Munde 
aller dortigen Landleute, die in ihrer Sprache 
keine andere Benennungen dafür haben. Auch 
wiſſen dieſe Leute noch genug von ihrem Helden 
zu erzählen. Allein Geſchriebenes exiſtirt nichts, 
denn Vallancey wuͤrde es wiſſen, da er mit allen, 
die einige genaue Kenntniſſe des Iriſchen haben, 
bekannt iſt, und oft daruͤber angefragt hat. 


enn 23d 
Man hat oft die Frage aufgeworfen, wa⸗ 
rum die Iriſche Nation in manchen Dingen noch 
fo weit zurück iſt, da fie doch ſo fruͤhzeitig eine 
Menge Gelehrte hatte, und alle Jahrhunderte 
| hindurch welche hatte? Und die Antwort, die 
man. gewoͤhulich gibt, iſt: daß dieſe Gelehrten 
innerhalb der Klöfter und Studierzimmer einge⸗ 
fehlen waren, gewohnlich Lateiniſch ſchrieben, 
und auf die Nation im Ganzen keinen Einfluß 
hatten. Auch waren die mehreſten dieſer Schrift⸗ 
ſteller mehr eigentliche Gelehrte, als ſchoͤne Gei⸗ 
ſter, und eigentlich ſind es doch dieſe letztern, die 
auf eine Nation im Ganzen wirken. Hierzu kom⸗ 
men die vielen buͤrgerlichen Kriege, und endlich 
die Unterdruͤckung, in der die Nation die letzten 
Jahrhunderte her unter England gelebt hat. Die: 
harten Geſetze, unter denen die Katholiken ſeufz⸗ 
ten, machten, daß zwey Drittheile der Nation 
man 2 — in 


den 20. Aug. 1 


22 


— 259 


in Armuth und Barbarey verſanken. und den 
Proteſtanten ſelbſt fehlte es, und fehlt noch jezt 
an guten Schulen, und an einer beſſer einge. 
richteten Univerſitaͤt, als die Dubliner iſt. Der 
guten Schulen gibt es in Irland nur wenige, 
und Erziehung uͤberhaupt iſt ſo theuer, daß die⸗ 
jenigen, die ſich den Wiſſenſchaften widmen, ſchon 
ein gewiſſes Vermoͤgen durch ſich ſelbſt haben 
muͤſſen, und eben dieſes Vermögen hindert ſie 
oft, es in den Wiſſenſchaften ſehr weit zu 
bringen. 


Dem allen ohngeachtet hat Irland, ſelbſt 
bis auf unſere Zeiten, ſo viel Gelehrte hervor 
gebracht, als irgend ein anderes Land, in Pro⸗ 
portion, und ſogar mehr, wenn Sie die große 
Anzahl Katholiken wegnehmen, die durch ihre ci⸗ 
vile Situation groͤßtentheils in Barbarey verſan⸗ 
ken. Von der Menge der Iriſchen Schriftſteller 
kann Sie Twiß ') und Watkinſon *) leicht 
überzeugen, und ich koͤnnte noch verſchiedene nen⸗ 
nen, deren Namen ſich nicht in beiden ri 
m. rien 


. R 2 | | 5 — 5 * Weit 
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Weit weniger iſt eine andere Frage aufge⸗ 


worfen worden, die doch einem Jeden, der Ir⸗ 


land bereißt, einfallen muß: Warum ſind die 
Iren ſo ſehr in den Kuͤnſten zuruͤcke? Wenn die⸗ 
ſe Nation ſo alt iſt; wenn ſie ſchon vor Jahrtau⸗ 
ſenden mit Auslaͤndern Handlung trieb; wenn 
ihre Haͤfen ſchon vor Tacitus Zeiten beſſer be⸗ 
kannt waren, als die Engliſchen — wie kommt 


8, daß man fo wenig Spuren der feinern Kuͤn⸗ 
ſte unter ihnen findet? Alle Iriſche Alterthuͤmer, 


die ich geſehen habe, als Waffen, Vaſen, Haus⸗ 
geraͤthe ꝛc. ſind von ſehr plumper Arbeit. Sta⸗ 


tuen findet man gar keine, einige kleine Figuren 


ausgenommen, die ſich ebenfalls ſehr wenig durch 


die Arbeit empfehlen. 
Ich geſtehe, lieber Freund, daß ich dieſe 
Inſel und ihre Alterthuͤmer nicht genug kenne, 


um dieſe Frage zu beantworten. Doch will ich 


Ihnen daruͤber ſagen, was ich denke. Zuerſt 
beantworte ich die Frage mit einer andern: „von 
wem ſollen die Iren die feinern Kuͤnſte gelernt 
haben?“ So viel ich weiß, waren weder die 
Phoͤnizier, noch die Carthaginenſer, je von dieſer 
Seite ſehr beruͤhmt. Doch dies wiſſen Sie, der 
Sie ein Gelehrter ſind, beſſer als ich, und Sie 
koͤnnen mich vielleicht hierinnen zurecht ſetzen. 
Geſetzt aber auch, daß dieſe Nationen großere 
Kuͤnſtler hatten, als ich denke, daß ſie hatten: 
folgt daraus, daß ſich das auch auf ihre Eolo- 

nien 


d 
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nien erſtrecken mußte? Gewoͤhnlich bringen erſte 
Colonien wenig mehr von ihrem Mutterlande mit, 
als was zu den Nothwendigkeiten des Lebens ge- 
hoͤrt; und wenn wir in Frankreich, in der 
Schweiz ꝛc. ꝛc. Reſte Noͤmiſcher Kunſt finden, fo 
iſt die Urſache, daß beſtaͤndig Roͤmiſche Familien 
in dieſen Ländern ſich niederließen, und, nicht 
ſowohl fie bevoͤlkerten, als mit den alten Ein» 
wohnern ſich vermiſchten, ſich ankauften, und 
unter ihnen ſich niederließen. Es ſind aber zwey 
ganz verſchiedene Dinge, wenn eine Nation eine 
erſte Colonie in ein Land ſchickt, oder wenn ſich 
Individuen einer Nation ſucceſſive bey einer an⸗ 
dern niederlaßen. Im letztern Falle finden ſich 
oft Leute von Stande, von Vermoͤgen, von Er⸗ 
ziehung. Auf dieſe Art ließen ſich eine Menge 
Englaͤnder in Amerika nieder; und dann wird 
das Tochterland gewiſſermaſſen zum Mutterlande. 
Im erſtern Falle hingegen beſtehen die Coloniſten 
gewoͤhnlich aus dem ſchlechtern Theile der Na⸗ 
tion, und nicht ſelten aus dem ſchlechteſten. 


Indeſſen meynt Watkinſon, daß die Iren 
die Phoͤniziſche Baukunſt mit ſich gebracht haͤt⸗ 
ten, und daß die bekannten runden Thuͤrme, die 
viele fuͤr Daͤniſche gehalten haben (vermuthlich 
mit Unrecht, weil dieſe Thuͤrme, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach ſchon früher exiſtirten, und 
weil in Daͤnnemark keine exiſtiren) Phoͤniziſchen 
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Stiles ſeyen. Darauf will ich mich aber nicht 
einlaſſen, weil ich finde, daß noch Niemand et⸗ 
was Zuverlaͤßiges uͤber dieſe Thuͤrme hat ſagen 
koͤnnen. Aeuſſerſt alt müffen fie ſeyn, denn das 
Land iſt voll davon, und war es ſonſt noch mehr, 
ſie ſind ohngefaͤhr alle im naͤmlichen Stile ge⸗ 
baut, und Niemand ſagt, zu was ſie dienten. 


Nach dem Untergange von Carthago nahm 

der Handel von Europa eine andere Richtung, 

und Irland wurde vielleicht alsdann etwas ver⸗ 
nachlaͤßigt. Geſetzt aber auch, daß die ſuͤdlichen 

Nationen dieſe Inſel, wegen einiger ihrer Pro⸗ 
dukte beſchiften, ſo folgt daraus nicht, daß ſie 
ihr auch ihre Kuͤnſte mitgetheilt haben. Ueber⸗ 
haupt lehrt die Erfahrung, daß der Handel zwar 
die Kuͤnſte hervorbringt, ſobald eine Nation 
durch den Handel reich wird; keinesweges aber 
die Kuͤnſte in denjenigen Ländern befördert, in 
welche die handelnde Nation blos geht, um Pro⸗ 
dukte zu hohlen. Nun finden wir aber keine 
Spur, daß Irland ſelbſt jemals ein ſeefahrendes 
Land geweſen „ oder durch eigenen Handel reich 
geworden ſey. — Als hernach die Daͤnen ei⸗ 
nen Theil der Iriſchen Kuͤſten inne hatten, war 
Irland in einem ſolchen Zuſtande, daß es gewiß 
nicht an Kuͤnſte dachte. Endlich kam dieſes 
Land unter Engliſche Oberherrſchaft und unter 
lie Druck, und Rebellionen, bürgerliche 
1 885 
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Kriege, Armuth und Elend waren zum Theil die 
Folgen davon. f 8 


Gehe ich endlich in die neueſten Zeiten der 
Iriſchen Geſchichte, fo finde ich einen Theil die⸗ 
ſes Volks in Armuth und Barbarey; den andern 
reich, civiliſtrt, aufgeklaͤrt und nach auslaͤn⸗ 
diſchem, allgemeinem Schnitte geformt. Die 
Großen bereiſen, ſo wie die Engländer, das feſte 
Land von Europa, und bringen Kunſtwerke und 
Gemaͤhlde aller Schulen heruͤber, ohne dadurch 
die Künſt im Lande gemein zu machen, oder das 
Genie zu erwecken ). 1 1 


Was Irland werden koͤnnte, ſeitdem es 
vor drey Jahren das Engliſche Joch abgeſchuͤttelt 
hat, weiß ich nicht. Gegenwaͤrtig iſt die Na⸗ 
tion in einer Criſis, in einer Act von Convul⸗ 
ſion, die dem Lande gegenwaͤrtig wenig Vortheil 
bringen kann, und die vielleicht nicht anders, 


8 


als gewaltſam enden wird. 


; 9 \ 

4 9 ur Re" un Ich 
0) Sudeſſen müſſen Sie, nach allem was ich ges 
ſagt habe, doch nicht verſtehen, daß Irland 
gar keine Künſtler habe; im Gegencheile, es 
hat einige ſehr berühmte, allein ihre Zahl If 
noch klein, und die mehreſten derſelben leben 
Inu London, oder haben dort gelebte. 
Anmerk. des Verk. 


* 1 
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Ich komme nunmehro auf einen andern Ars 
tikel, zu welchem meine letzten Worte mich ſehr 
natuͤrlich leiten. Die Gaͤhrung, die jezt in Ir⸗ 
land herrſcht, kann der Nation, gegenwaͤrtig, 
nicht anders als nachtheilig ſeyn. Wenn die Ge⸗ 
ſetze in einem Lande nicht thaͤtig ausgeuͤbt, wenn 
die Polizey vernachlaͤßigt, wenn die Partheien 
maͤchtig und gewaltſam werden — ſo muͤſſen 
nothwendig viele Individuen leiden, viele ihre 

SGeſchaͤfte vernachlaͤßigen, und die ſittlichen 
Grundſaͤtze des Volks zu Grunde gerichtet wer— 
den, wenn nicht gar haͤufiges Blutvergieſſen 
daraus folgt. Wenn ein Volk in dieſen Fall 
kommt, ſo iſt es traurig fuͤr diejenigen, die in 
dieſer Periode leben. Aber am Ende kommt jede 
Convulſion zu einer Criſis, und dieſe hat ge 
woͤhnlich gute Folgen fuͤr die kuͤnftige Generation. 


Die Volunteers haben eine auſſerordentliche 
Wirkung auf das Ganze der Nation gehabt, und 
die Sitten derſelben, in vielen Betrachtungen, 
geaͤndert. Die Großen miſchten ſich, als Vo⸗ 
lunteers, mit den mittlern Claſſen, und Leute 

von ſehr verſchiedenem Range kamen haͤufig zus 
ſammen auf den Fuß einer gewiſſen Gleichheit. 
Der Landedelmann aß und trank mit den Lords, 
und denen, die nur den Sommer auf dem Lande 
zubringen, und gewoͤhnte ſich an eine gewiſſe 
Eleganz, die ihm vorher fremd war. Der Staͤd⸗ 
f ter 


ter und der Mann von Kentniffen theilte ſich mit, 
und erweiterte den Ideenkreis desjenigen, der 
vorher mehr in der Einſamkeit lebte, oder ſich 
blos an der Tafel und mit der Fuchsjagd belu⸗ 
ſtigte. Der Einfluß erſtreckte ſich bis auf die 
niedern Glaffen. und durch allgemeine Mitthei⸗ 
lung und Miſchung hoͤrte und lernte Mancher 
Dinge, an die er vorher nie gedacht hatte. 


Die Volunteers nahmen bald eine Rich⸗ 
tung, welche der Krone England und der Regie⸗ 
rung des Landes, d. h. dem Iriſchen Parlemen⸗ 
te, nachtheilig ward. Die beruͤhmte Verſamm⸗ 
lung zu Dungannon brachte den Wunſch einer 
parlementariſchen Reform ins Reine, und die 
Abgeordneten, die aus verſchiedenen Grafſchaf⸗ 
ten da zuſammen gekommen waren, hatten Ge— 
legenheit gehabt, ſich einander mitzutheilen, und 
Funken, die in den Individuen zeither verborgen 
lagen, heraus zu ſchlagen. Die Abgeordneten 
kamen in ihre reſpektiven Gegenden zuruͤck, und 
hatten auf das Ganze umher Einfluß. Selbſt 
der gemeine Buͤrger und kleine Landbeſitzer fing 
an uͤber Dinge zu denken, um die er ſich vorher 
nicht bekuͤmmert hatte. Aus der großen Ver⸗ 
ſammlung entſtunden bald kleinere. Jedermann 
fing an, an ſeine civile und politiſche Lage, an 
ſeine Rechte als Buͤrger, an ſeine Vortheile und 
an die Verbeſſerung ſeiner Umſtaͤnde zu denken. 

R 5 Man 
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Man ſprach, man ſchrieb, man raiſonirte, man 
unterſuchte, man forſchte weiter, man rieb an 
einander und eins brachte das andere hervor. 
Der Menſch iſt von Natur traͤge, allein ſobald 
er von etwas heftig getrieben wird, ſobald an⸗ 
dere ihn beſtaͤndig in Bewegung erhalten, ſtoſſen, 
zerren und reiben, ſo bringt er Dinge aus ſich, 
von denen er vorher ſelbſt nicht wußte, daß ſie 
in ihm lagen. 


Man hat N daß es zu Genf, waͤh⸗ 
rend der letztern Unruhen, eine weit groͤßere An⸗ 
zahl von Leuten gab, welche ſchrieben, als je 
vorher, und daß viele, die nie vorher geſchrieben 
hatten, und vielleicht nie geſchrieben haben wuͤr⸗ 
den, ſehr gut ſchrieben. Eben ſo ergreift jezt 
in Irland Mancher die Feder, der vielleicht nie 
geſchrieben haben wuͤrde; und Mancher ließt, 
dem es vorher nie einfiel zu leſen. Die beſtaͤn⸗ 
dige Regheit, in der die Iriſche Nation jezt iſt, 
bringt eine Menge gelegenheitliche Reden, Briefe 
und Sendſchreiben hervor, die in die Zeitungen 
eingeruͤckt werden, und wovon manche vortref⸗ 
lich abgefaßt ſind. — Es thut mir leid, daß ich 
das Blat nicht mehr habe, in welchem eine mei⸗ 
ſterhaft abgefaßte Rede ſtund, die der Graf ven 
Charlemont dieſen Sommer an ein Volunteer⸗ 
Corps hielt, das er zu Belfaſt muſterte! Die⸗ 
ſer Lord iſt der General en Chef der Volunteers 

und 
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und ging ohngefaͤhr Hand in Hand mit dem Bi⸗ 
ſchoffe von Derry. Er iſt ein großer Vertreter 
der parlementariſchen Reſorm geweſen, und 
ſcheint es noch zu ſeyn; allein da er ſieht, daß 
ein Theil der Volunteers immer weiter geht, und 
auch den Katholiken das Wahlrecht verſchaffen 
moͤchte, faͤngt er an zurück zu treten. Er er⸗ 
klaͤrte zu Belſaſt ſeine Meinung daruͤber, auf 
eine maͤnnliche, ſtarke Art, voll Beredſamkeit 
und Verſtand. 


den 26. Aug. 


Iſt Ihnen, lieber Freund, die militaͤriſche 
Verfaſſung in dieſen drey Reichen bekannt? Der 
Soldat macht hier nicht, wie in andern Laͤndern, 
einen eigenen abgeſonderten Stand aus, ſondern 
er wird als Buͤrger betrachtet, und ſteht, ſo wie 
jeder andere Unterthan dieſer Reiche „ unter der 
allgemeinen buͤrgerlichen Obrigkeit. Ein Officier 
oder Soldat alſo, wird vor einen Friedensrichter 
gefordert, wie andere Leute, und in wichtigern 
Sachen wird ihm der Prozeß durch die ſogenann⸗ 
ten Geſchwornen (Jurys) gemacht, welches der 
gewoͤhnliche Weg für alle Unterthanen des Koͤni⸗ 
ges von England iſt. Nur in Dingen, die 
ſchlechterdings die Subordination angehen, und 
in dem, was eigentlich zum Dienſt gehört, hat 
die Armee eine Jurisdiction, uͤnd das Militaͤr 


ſteht 
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ſteht dann unter einem ſogenannten Kriegshof 
(Court- Martial). — Dieſe Verfaſſung kommt 
daher, daß der Englaͤnder keine ſtehende Armee 
anerkennt, ſondern ſagt, daß das Parlement, 
d. h. das Haus blos auf ein Jahr Truppen be⸗ 
willigt, und daß, am Ende dieſes Jahres, eo 
ipſo, dieſe Truppen entlaſſen ſind. Erinnern 
Sie ſich hier deſſen, was ich Ihnen bey Gelegen⸗ 
heit der Mutiny bill ſchrieb *). 


Die Armee wird in allen drey Reichen mit 

Eifer ſucht und Widerwillen angeſehen und man 
bedient ſich ihrer daher nur im Falle der Noth. 
Ein Paar Eonftables in bürgerlicher Kleidung, 
mit langen Staͤben, ſind die ganze Wacht, die 
man an offentlichen Orten findet, und die einen 
zahlreichen Poͤbel in Gehorfam halten. Wenn 
aber die bürgerliche Obrigkeit bey ernſthaftern 
Vorfaͤllen, eine gewiſſe Anzahl Soldaten noͤthig 
hat, ſo werden dieſe nicht von einem Officiere, 
ſondern von einem Sherif oder irgend einer an⸗ 
dern buͤrgerlichen Obrigkeit angefuͤhrt. Dieſer 
Umſtand gibt nun gegenwaͤrtig viele Unruhen zu 
Dublin. Wenn der Poͤbel Ausſchweifungen be⸗ 
geht, in Theer und Federn ſetzt ꝛc. ꝛc. ſo darf ſich 
das * he darein legen, und die Sherifs 
zeigen 


) In den noch ungedruckten Brieſen über 
England. A. d. H. 
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zeigen eine große Abneigung, ſich der Soldaten 
zu bedienen, oder überhaupt ernſthaft mit dem 
Poͤbel zu verfahren. 8 


Ich hoͤre taͤglich, daß man uͤber die Du⸗ 
bliner Stadtobrigkeit klagt, vom Lord Mayor an 
bis auf die Conſtables herab. Die mehreſten 
find von der Oppoſitionsparthey, und der Lord. 
Mayor hat ſich ſo ſehr von dieſer Seite gezeigt, 
daß ich von vielen Perſonen gehoͤrt habe, daß er 
gehangen zu werden verdiene. Allein wer ſoll ihn 
anklagen und den Prozeß betreiben? Das Par⸗ 
lement! Freilich, aber das iſt ſchon ohnedies 
verhaßt genug, und will den Poͤbel nicht bis zum 
offenbaren Aufruhr treiben. Als der Poͤbel bey 
Gelegenheit der Preßfreiheit⸗Bill in die Gallerie 
des Unterhauſes brach, forderte das Parlement 
den gegenwaͤrtigen Lord Mayor vor und ſagte 
ihm harte Dinge. Viele tadeln dieſes und ſa⸗ 
gen: man haͤtte ihn ſollen zu Grunde richten, 
oder gehen laſſen. — Ein Theil der Volunteers 
zu Dublin haben ihre Dienſte angeboten, und 
man hat ſie ſchon ein paarmal gebraucht, wel 
ches wider die Verfaſſung iſt, weil man des Ko. 
niges Truppen brauchen ſollte. Alles dieſes 
macht, daß die regulirten Truppen nun auch an⸗ 
fangen, ungeduldig zu werden, um ſo mehr, da 


der Poͤbel verſchiedene Schildwachen gemishan⸗ 


delt hat. Seit kurzem haben etliche kleine Trup⸗ 
pen 
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pen Ausfaͤlle aus den Caſernen gethan, ohne 
jedoch viel Unheil anzurichten; und dieſe Woche „ 
als man einen Miſſethaͤter durch die Gaſſen 
peitfchte, gab es abermal Laͤrm. Der Miffethäs 
ter war der erſte Tarrer und Featherer, den 
man entdeckt hat. Da man einen Aufſtand un 
ter dem Poͤbel beſorgte, ſo wurde die Execution 
von Soldaten begleitet. Einer derſelben wurde 
von einer ungeſehenen Hand mit einem Steine 
verwundet, und ſogleich ſchoſſen etliche Solda⸗ 

ten auf das Volk. Der Laͤrm wurde allgemein, 
die Thore des Schloſſes wurden geſchloſſen, und 
die Garde ausgeſtellt; indeſſen kam es doch zu 
keinen weitern Thaͤtlichkeiten, und die Soldaten, 
die ohne Befehl des Sherifs geſchoſſen hatten, 
wurden abgeſtraft. — Letzthin kam eine Iriſche 
Graͤfin aus England und brachte eine Engliſche 
Kutſche mit ſich. Der Pobel ſah die Landung, 
bemaͤchtigte ſich der Kutſche, und tarrte und 
featherte das arme lebloſe Gefchöpf. 


C une den 30. Aug. 


Alte den Verwandten des Hauſes iſt ge⸗ 
genwaͤrtig ein Mann hier, der oͤfters und lange 
auf dem feſten Lande gereißt iſt, und mit dem ich 
mich manchmal über beliebte Gegenſtaͤnde jenſeits 
des Waͤſſers unterhalte. Er fuͤhrt mich durch 
tee Bemerkungen manchmal auf Dinge, die ich 

- oft 
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oft auf dem feſten Lande geſehen, und uͤber die 
ich nie weiter gedacht habe, weil ich daran ges 
wohnt war. Einer der groͤßten Vortheile des 
Reiſens iſt unſtreitig die Urtheile über. Länder zu 
hören; die nicht unſer Vaterland find, und von 
Perſonen zu hoͤren, denen dieſes Land ebenfalls 
fremd iſt. Die Urtheile von Leuten verſchiedener 
Nationen uͤber irgend ein Land ſind immer inte⸗ 
reſſant, und mehrentheils ſehr verſchieden, weil 
die mehreſten durch ein Medium ſehen, das ſie 
aus ihrem eignen Lande mitbrachten. Ich belu⸗ 
ſtige mich oft mit den National-Vorurtheilen, 
beluſtige mich um ſo mehr damit, da ich ſelbſt 
ziemlich frey davon zu ſeyn glaube. In der 
That hab' ich nur zu viel Gelegenheit gehabt, in 
acht Jahren meine Vorurtheile dieſer Art abzule⸗ 
gen. Mit Verdruß bemerke ich durchaus, daß 
bey allen dieſen National ⸗Vorurtheilen unſer ars 
mes Deutſch land am eee eee wird. 


Es iſt hier zu Lande erwas fo unerhsrtes 
einen Deutſchen um ſich zu haben, daß Leute, 
die hieher kommen, und mich nicht weiter genau 
kennen, es ſich nie traͤumen laſſen, daß ein 
Deutſcher neben ihnen am Tiſche ſitzt. Da hoͤre 
ich denn manchmal erbauliche Sachen, und Lord 
Tes der alle allgemeinen Urtheile und Sagen 
von Nationen haßt, iſt dann boshaft genug, zu 
bemerken, daß ein Deutſcher da iſt. Nun wiſſen 
172 Sie, 
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Sie, lieber Freund, daß jede Entſchuldigung, 
die ſich in einem ſolchen Falle machen laͤßt, den, 
der ſie machen muß, in eine ungeſchickte Lage 
bringt. „Ah! Ich bitte um Verzeihung“ iſt 
das kuͤrzeſte, was ſich ſagen laͤßt. Wenn aber 
einer aus Hoͤflichkeit mehr ſagt, ſo kann ich mich 
kaum des Lachens enthalten; denn natuͤrlich 
kann er nichts anders, als etwas Abgeſchmacktes 
ſagen. Er trinkt wie ein Deutſcher ſagte letzt⸗ 
hin Jemand, (ob ich ſchon keine Nation kenne, 
die ſo viel trinkt, als die Englaͤnder und Iren) 
und als es der Graf relevirte, gerieth der Mann 
in ſeinen Entſchuldigungen in einen ſolchen Wirr⸗ 
warr, daß wir alle lachen mußten. Ich bemerke 
oft mit Erſtaunen, wie ſchief ſelbſt diejenigen, 
die in Deutſchland geweſen ſind, dieſes Land an⸗ 
ſehen, und wie wenig richtige Begriffe ſie davon 
haben. Da England bisweilen die Oeſterreichi— 
ſchen Truppen beſoldet hat, ſo glauben viele, 
der Kaiſer ſey ein kleiner Prinz, der eine große 
Armee halte, die er aus ſeinen armen Staaten 
nicht bezahlen kann. 

In einigen Tagen gehe ich wieder nach 
England, ob ich gleich gern noch laͤnger hier 
bleiben moͤchte. Denn nie hab ich] einen Ort 
geſehen, der ſo ſehr nach meinem Geſchmack 
waͤre, als dieſer Feenſitz. Ich hab' Ihnen vorm 
Jahr eine Menge davon geſchrieben, allein ich 
finde, daß, je laͤnger und je naͤher ich dieſen 
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Ort kenne, je reizender wird er. Ich hab' nun 
eine Menge Landfige geſehen, unter andern erſt 
vor drey Tagen einen, der beruͤhmt iſt; aber nir⸗ 
gends hab ich die auſſerordentliche Mannigfaltig⸗ 
keit, die unbeſchreibliche Nettigkeit, nirgends ſo 
viel Natur mit ſo weiſer Kunſt, nirgends ſo 
viel Dichteriſches und Nomantiſches, nirgends 
fo viel Große, Erhabenheit und Einfalt geſehen. 
Die Clodagh oder Clodiah, oder wie die Iren ſie 
nennen, die Clogher, macht einen Weg von bey⸗ 
nahe drey Meilen durch das Gut, und dieſer 
ganze Weg iſt ſorgfaͤllig angelegt, und faſt durch⸗ 
aus mit Bäumen aller Art umgeben, die doch 
nicht das Anſehen einer Allee haben. Die Ufer 
ſelbſt wechſeln ins Unendliche ab! Bald hab ich 
eine große, offene Wieſe vor mir, bald draͤngt 
ein ſteiler Huͤgel den Fluß zuſammen, bald erhe⸗ 
ben ſich dicht an ſeinem Ufer ſteile, halbmooſi igte, 
halb mit Baͤumen verwachſene Felſen. An ei⸗ 
nem andern Orte erhebt ſich am ſanften Abhange 
ein dichter Wald, oder Kuͤhe- und Schaafe wei⸗ 
den an dem gruͤnen, offenen und ſanftaufſteigen⸗ 
den Hügel. Bald find ich ein Plaͤtzgen, wo Ges 
ſtrippe eines mittaͤglichern Climas wild unter ein⸗ 
ander wachſen, bald ſtoß ich auf einen Baum, 
der ſich durch ſein vorzuͤgliches Alter und ſeine 
majeſtaͤtiſche Form von den uͤbrigen auszeichnet. 
Bald ſchleicht der Fluß ſanft im ebenen und tie⸗ 
fen Bette, bald waͤlzt er = geraͤuſch voll über 

Irl. Br. Fel⸗ 


274 — — 


Felſen hinweg, deren Ruͤcken er mit weiſſem 
Schaume zeichnet. 
Unſre Morgenrittte bringen uns gewoͤhnlich 
auf irgend eine Anhöhe, deren es um E*** 
herum eine Menge gibt, und von denen man 
manchmal eine dreyßig Meilen weite Ausſicht 
hat. Von einem ſolchen Berge, drey Meilen 
vom Hauſe, ſieht man uͤber andre Berge hin⸗ 
weg, das Meer in der Gegend von Dungar⸗ 
von, und zwey ungeheure Thaͤler, wovon das 
eine den beſſern und angelegten Theil der Guͤter 
des Grafen enthaͤlt; in dem andern ſieht man 
den Sure, der viele Meilen lang majeſtaͤtiſch da⸗ 
hin fließt, von Huͤgeln und Bergen umgeben, 
die mich ohne Unterlaß an die Gegenden am 
Rhein erinnern. — Auf dieſem Berge errichtet 
jezt der Graf dem verſtorbenen Lord P** ein 
Denkmal. Dieſes Denkmal iſt ein hundert Fuß 
hoher Thurm, auf jeder Seite mit einer ſteiner⸗ 
nen, ſechs Fuß hohen Urne. Der Thurm ſelbſt 
wird ganz im Stile jener alten Thuͤrme gebaut, 
von denen ich Ihnen zu einer andern Zeit geſchrie⸗ 
ben habe. 
Seit meines armen Freundes Schuͤtz ) 
2 hab' ich die Kunſt ſehr vernachlaͤßigt und 
wenig 


) Iſt der bekannte Landſchafts⸗ Zeichner, aus 
Frankfurt am Mayn gebärtig, der vor drey 
‚Jahr 
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wenig gezeichnet, bis dieſen Sommer, da die 
Schoͤnheiten der Gegend hier herum mich an⸗ 
lockten. Ich habe dann verſchiedene Gegenden 
aufgenommen; allein ich fuͤhle, daß es mit der 
Kunſt iſt, wie mit andern Dingen, und daß 
man ohne beſtaͤndige Uebung ruͤckwaͤrts geht. — 
Irland iſt das Land für den Landſchaftszeichner. 
Das was man the face of the Country nennt, 
das heißt, die großen Formen und Maſſen, als 
Berge, Huͤgel und Felſen, der Lauf der Fluͤſſe, 
kurz alles, worauf der Mangel des Anbaus kei⸗ 
nen Einfluß hat, iſt vielleicht nirgends ſo ſchoͤn 
als in Irland und in der Schweiz: und hierzu 
koͤmmt noch in Irland die ungeheure Menge von 
Ruinen, als Kirchen, alten Thuͤrmen, Capel⸗ 
len, Abteyen, Kloͤſtern und zum Theil auch zer⸗ 
ſtoͤrten Schloͤſſern und Haͤuſern, die alle mit dem 
ſchoͤnſten Epheu reich bewachſen ſind. Kurz der 
Iriſchen Landſchaft fehlt nichts als ein Italieni⸗ 
ſcher Himmel, der Waͤrme und Sanftheit gibt; 
und beides iſt hier hoͤchſt ſelten. An Baͤumen 
fehlt es freilich auch, allein um die Guͤter der 
An 23 ant: S2 i e Nei 
Jahren in der Schwelz geſtorben iſt. In 

dem vierzehnten Hefte der Mißeellanien Arti⸗ 
ſtiſchen Inhalts, ſteht ein Aufſatz uͤber ihn, 

der von dem Verfaſſer dieſer Irlaͤndiſchen Brie⸗ 

ft herruͤh rt. A. d. . 
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Reichen herum gibt es Baͤume aller Art genug 
für das Studium des Landſchaftsmahlers. 


London, im Januar 1785. 


Als ich Ihnen, lieber Freund, bey meinem 
letzten Aufenthalt in Irland, vergangenen Som⸗ 
mer, uͤber das Alter dieſes Landes, die Spra⸗ 
che, Gelehrſamkeit und andere Dinge, allerhand 
Nachrichten gab, fuͤhrte mich dieſes auf weitere 
Unterſuchungen. Ich habe ſeit der Zeit verſchie⸗ 
denes darüber zuſammen getragen, das ich Jh- 
nen nun, nebſt allerhand Auszuͤgen und Ueber⸗ 
ſetzungen mittheilen will. Es fielen mir ver- 
ſchiedene Werke in die Haͤnde, in denen ich nicht 
nur Unterricht, ſondern auch eine Menge merk⸗ 
wuͤrdiger und — ich darf ſagen — wenig bes 
kannter Dinge fand. Ich zog das und jenes 
aus. Am meiſten aber intereſſirten mich drey 
Schriften, aus denen ich gerne einen Theil über- 
ſetzt und in einem Bande herausgegeben hätte. 
Da Sie mir aber letzthin ſchrieben, daß Dinge 
dieſer Art, betreffend ein Land, das ſelbſt nur 
unvollkommen in Deutſchland bekannt iſt, ſchwer⸗ 
lich Lefer genug finden würde, um einem Verle⸗ 
ger Hofnung zu geben, daß er ſeine Rechnung 
dabey finden werde: gab ich die Sache auf. 
Nun aber ſchreiben Sie mir, daß Sie die Nach⸗ 
richten uͤber Irland, die ich Ihnen im Som⸗ 
N mer 


— — 277 


mer 1783. und 1784. aus dieſem Lande zuſchick⸗ 
te, herausgeben wollen, und dies bringt mich 
auf den Gedanken, meinen alten Vorſatz wenig⸗ 
ſtens zum Theil auszufuͤhren, und in einen An⸗ 
hang zu meinen Briefen zu bringen. Ich will 
alſo das Geſammelte zuſammen tragen, ſo gut 
als die Zeit, die Sie mir beſtimmen, es zulaͤßt; 
aus verſchiedenen Werken Stuͤcke uͤberſetzen; aus 
andern Auszuͤge machen und mit Bemerkungen 
vermehren, die ich bey meinem rage Aufente 
halte in Irland gemacht habe. 
Es wuͤrde fuͤr mich muͤhſam, und fuͤr den 
Leſer beſchwerlich ſeyn, wenn ich jedesmal an⸗ 
fuͤhren ſollte, wo ich ſelbſt rede, oder Auszuͤge 
gebe, vermehre, abaͤndere, und bald aus dem, 
bald aus jenem Werke uͤberſetze. Indeſſen will 
ich Sie mit den hauptſaͤchlichſten Schriften be⸗ 
kannt machen. \ 
Philoſophiſcher Abriß von Suͤd⸗Irland a). 
Vallanceys Verſuch uͤber das Alterthum 
der Iriſchen Sprache b). 
S 3 Vallan⸗ 
a) Philosophical Survey of the South of fre- 
land, in a Series of letters to John Waıkin- 
fon M. D. Dublin 1778, 
b) An Essay on the Antiquity of the Iriſ h langua- 
ge being à collation of the Irifh with the 
punic language &c. Dublin 1772, 


1 
a 
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Vallanceys Sratmmatit der Iriſchen Spra⸗ 
1 che a). 
N In Ruͤckſicht auf Geſchichte hab ich War⸗ 
ners Geſchichte von Irland vor mir gehabt b), 
und das, was ſich in der allgemeinen Geſchichte 
befindet, nebſt einigen Iriſchen Nachrichten. — 
Einiges hab ich aus der Engliſchen Biographie, 
aus Johnſons Lebensbeſchreibungen der Engli⸗ 
ſchen Dichter, und aus fitter kleinern Scheit 
ten — genommen. 


b Die mehreſten, die von der aͤltern Geſchich⸗ 
te dieſes Landes reden, oder ſchreiben, haben 
einen ganz kurzen Weg, ſie abzufertigen. Sie 
ſagen, die Jriſchen Schrififteller haben ihre Ges 
ſchichte ſo mit Gabeln entſtellt, daß es der Mühe 
eines vernuͤnftigen Mannes nicht werth iſt, viel 
Zeit darauf zu verwenden. Man verurtheilt 
alſo das Ganze, weil ein Theil davon fabelhaft 
ausſieht, — — Dieſe Verfahrungsart duͤnkt 

8 mich 
a»: A grammar of the Iberno · Celtie or Irifh 
language 2 d. edit. with an Eſsay on the Cel · 
tie language by Charles Vallancey, Dublin 
1782. 7 


b) The Hiſtory of Ireland by Ferd. Warner 
etc, 4to. London 1763. 
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mich ſehr ungerecht, weil es bekannt iſt, daß 
bey der hiſtoriſchen Fabel allemal einige Wahr⸗ 
heit zum Grunde liegt. Herr Bryant hat diefes 
in feinem Werke über die Mythologie und Ges 
ſchichte der aͤlteſten Volker des Menfchen + Ger, 
ſchlechts ſehr klar erwieſen. Er hat gezeigt, daß 
der größte Theil der Griechiſchen Goͤtterlehre ſich 
auf wirkliche Geſchichte gründe, deren Urſprung 
man unter Voͤlkern ſuchen muß, die ungleich 
früher waren, als die Griechen. Er reducirt 
die Namen einer Menge Griechiſcher Gottheiten 
auf ihre urſpruͤngliche Wurzel, ſpuͤrt ihrer Ge⸗ 
ſchichte bis in das entfernteſte Alterthum nach, 
und zeigt, wie genau manches mit den heiligen 
Schriftſtellern uͤbereinſimmt. Herr Court de 
Gebelin ging in vielen Betrachtungen den naͤm⸗ 
lichen Weg, ob er ſchon vielleicht nicht die Sorg⸗ 
falt und gruͤndliche Gelehrſamkeit eines Bryant 
beſaß. Auch Vallancey hat in feiner Iriſchen 
Grammatik viele Iriſche Worte bis in die aͤl⸗ 
teſten Zeiten zuruͤck geleitet, und ihren Urs 
ſprung gezeigt. 


Die aͤlteſte Geſchichte von Griechenland 
war in den Haͤnden der Dichter, und Hero⸗ 
dotus hatte unſtreitig aus dieſen geſchoͤpft. 
Wir wiſſen alle, daß dieſe Dichter die Ge⸗ 
ſchichte entſtellt haben; wir nennen dieſen Theil 
den heroiſchen Theil der Geſchichte, erklaͤren 

S 4 ihn 
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ihn für fabelhaft, räumen aber doch ein; daß 
manche Wahrheit darinnen zum Grunde liegt. 
Herr Bryant hat den Ruf, mehr darinnen gelei⸗ 
ſtet und aufs Reine gebracht zu haben, als ir⸗ 
gend einer vor ihm. 


Die Iriſche Geſchichte war gleichfalls in 
den Haͤnden der Dichter, der Barden, und ver⸗ 
muthlich ſparten ſie auch ihre Erfindungen nicht. 

eine Wahrheit heraus zu bringen, iſt vermuth⸗ 
lich ſehr ſchwer; aber das Ganze deswegen zu 
verwerfen, wäre hoͤchſt ungerecht, um fo mehr, 
da man noch jezt Iriſche Akten und Dokumente 
hat, die, wie Vallancey behauptet, viel aͤlter 
ſi nd, als unſere chriſtliche Zeitrechnung, und 
eine große Sorgfalt zeigen, die Geſchichte des 
Landes zu erhalten. Die Urſache, warum man 
dieſe Nachrichten ſo wenig kennt, iſt, daß ſo gar 
Wenige Iriſch verſtehen, und auch dieſe Wenigen 
das Alt⸗Iriſche, oder den Phoͤniziſchen Dialekt, 
ſelten kennen. 


Ich habe biel zu wenig Kenntniß von alle 
dem, um in Unterſuchungen daruͤber einzutreten. 
Meine Abſicht iſt hier blos, Ihnen vom Ganzen 

einen Begriff zu geben, und Sie mit den Mei⸗ 
nungen derer bekannt zu machen, die die Sache 

am meiſten unterſucht, und die mehreſte Kennt⸗ 

niß der Sprache hatten. Wenn Sie mich fra⸗ 

gen, was ich ſelbſt daruͤber glaube, ſo weiß ich 

kaum, 
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kaum, was ich ſagen ſoll. Ich habe nicht 
Kenntniß genug, um uͤber gewiſſe Punkte ein ur⸗ 
theil zu wagen; und am Ende wird es Ihnen 
ſehr gleichguͤltig ſeyn, ob ich das, was ich Ihe, 
nen vorlege, ſelbſt glaube, oder zum Theil glau⸗ 
be, bezweifele, ber ganz pers ꝛc. 2c. 


a Ich will Ihnen nun einen Abriß von der 
aͤlteſten Geſchichte von Irland geben, ſo wie ſie 
von den mehreſten Schriftſtellern . bandes 
gelehrt wird. 


Der erste rain enthält ohngefaͤhr 400. 
Jahre, und geht von der aͤlteſten Geſchichte dies 
ſes Landes bis auf den Einfall der Mileſier. Der 
zweyte Zeitraum enthaͤlt die Geſchichte der Mile⸗ 
ſier, oder, wie man gewoͤhnlich und beſſer ſagt, 
der Heremoniſchen Koͤnige, und begreift beynahe 
1200 Jahre in ſich; oder, wenn man will, vom 
Einfalle der Mileſier bis auf St. Patrik, der den 
Iren die chriſtliche Religion lehrte: und da ent⸗ 
hält der Zeitraum 1300 Jahre. — — Mit der 
folgenden Geſchichte hab ich hier nichts zu thun, 
denn ich rede blos von der aͤlteſten; und überdieß 
aͤndert ſich hernach manches, und man kann die 
Geſchichte von St. Patrik bis auf die Engliſche 
Eroberung unter Heinrich II. als Moͤnchsgeſchich⸗ 
te betrachten. 

f Tr 88 
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Daß der erſte Zeitraum die mehreſten 
Maͤhrgen enthaͤlt, iſt natürlich, und gleichwohl 
ſagen ufher, Loyd und Camden (die beiden 
letztern waren keine Iren), und andere Anti⸗ 
quarien, daß verſchiedene Reſte wahrer Geſchich⸗ 
te darinnen enthalten ſeyen, die man anneh⸗ 
men ſollte. Innes, der am meiſten die alte Ge⸗ 
ſchichte der Iren beſtritten hat, ſagt: daß un⸗ 
ſtreitig ſelbſt in dieſen Zeiten eine Art von Re⸗ 
gierung in Irland war; vielleicht unter einem 
Koͤnige, oder bloßem Anfuͤhrer, und beruft ſich 
einige ungewiſſe Traditionen der merkwuͤrdigſten 
Verhandlungen. Alles das laſſe ich an ſeinen 
Ort geſtellt ſeyn. Genug, die Iriſchen Chroni⸗ 
ken lehren: „daß ihr Land zuerſt von einer Nich⸗ 
te des Erzvaters Noah bewohnt war, und das 
ſelbſt vor der Suͤndfluth.“ Wie fie dahin ge— 
kommen, in Zeiten, in denen man vermuthlich 
wenig von der Schiffahrt wußte, darum laſſen 
ſie ſich unbeſorgt. 


Andere Iriſche Schriftſteller geben dieſen 
Artikel als eine Fabel auf, behaupten aber, daß 
ihr Land unmittelbar nach der Zerſtreuung des 
Menſchengeſchlechts zu Babel, von einigen Nach⸗ 
kommen des Japhet bevoͤlkert worden ſey; das 
iſt 300 Jahre nach der Suͤndfluth. Partholan, 
der ſechſte Nachkomme von Magog, ſahe den 
gluͤcklichen Erfolg des Nimrod in Aſſyrien, wan⸗ 
e derte 
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derte aus, um ein Land zu finden, in dem er 
alleine regieren koͤnnte, und kam nach Irland, 
oder wurde von Sturm dahin getrieben. Hier 
ließ er fich mit feinen drey Sohnen, ihren Wei⸗ 
bern und tauſend Mann, die er mit ſich brachte, 
nieder. Die Nachrichten geben nicht nur den 
Tag an, wenn er landete, und die Namen der 
drey Söhne, ſondern ſie wiſſen auch von einem 
beliebten Windhunde, Knechten und Ochſen. 


Dieſe Colonie lebte nicht lange in Ruhe, 
denn es kam bald ein gottloſes Geſchlecht von 
Nimrods Familie, Nachkommen des Ham he⸗ 
ruͤber, welche die Iren Fomorians nennen, und 
welche beſtaͤndige Unruhen auf der Inſel ſtifteten. 
Dieſe Fomorians rebellirten endlich in Form, 
und nach langen Haͤndeln und kleinen Kriegen 
kam es zu einer Hauptſchlacht, in der die Par⸗ 
tholanians den Sieg erhalten. Sie wollten ſich 
ihrer Feinde auf immer entledigen, und toͤdteten 
alle, jung und alt. Der Haß war ſo groß, daß 
ſie die Leichname unbegraben liegen lieſſen, wo⸗ 
von die Faͤulniß und der Geſtank ſo groß war, 
daß eine Peſt entſtund, die alle Einwohner der 
Inſel hinwegrafte. — Die Geſchichtſchreiber, 
die dieſes erzaͤhlen, ſind in den Daten nicht ei⸗ 
nig; man folgt daher gewoͤhnlich den O⸗Flaher⸗ 
ty, der ſich unglaubliche Muͤhe gegeben hat, die 
Iriſche Chronologie zu berichtigen. 


Die 


284 — — 


Die Inſel hatte nun auf dreyßig Jahre 
wuͤſte gelegen, als 2029. eine neue Colonie kam. 
Dieſe war Nemedius, ein Nachkomme des Ma⸗ 
gog, ſein Weib, vier Sohne und 1020 Mann. 
Sie kamen in dreyßig Schiffen vom ſchwarzen 
Meere. Bald nachher kam auch ein anderes 
Volk aus Afrika; es entſtunden neue Kriege, 
die die Geſchichtſchrelber verſchieden erzählen, 
und das Ende davon war, daß die Afrikaner 
endlich ſo geſchwaͤcht wurden, daß ſie die Inſel 
verließen, friſche Huͤlfe aus Afrika hohlten, zu⸗ 
ruͤck kehrten, und die Nemedians ſo ſchwaͤchten, 
daß dieſe, unter drey Anfuͤhrern die Inſel ver⸗ 
ließen. Der eine, Breac, ging nach Thracien 
mit feinem Gefolge, von welchem die Belgae ab- 
ſtammen, die die Iren in der Folge Firl⸗ bolgs 
nannten; Jobath ging mit ſeinen Leuten nach 
Bootien, und Bridtan nach England, wo feine 
Nachkommen die Brigantes waren. — Ein al⸗ 
tes Iriſches Werk, auf deſſen Autoritaͤt man ge⸗ 
woͤhnlich ſehr viel haͤlt, ſagt, daß die Walliſer 
in Brittannien urſpruͤnglich von dieſem Bridtan 
abſtammen, und einige der aͤlteſten Verſe ihrer 
Barden beſtaͤtigen es. . 


Die Nemedians hatten die Inſel 217 Jahre 
inne gehabt, und die Afrikaner waren nun die 
einzigen Beſitzer davon. Sie hatten keine regel⸗ 
mäßige Regierung, alles wurde durch das Recht 
ö des 
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des Staͤrkern ausgemacht, und das Land wurde 
am Ende wieder entvoͤlkert bis 2657. Um dieſe 
Zeit kamen die Belgae oder Firl-bolgs wieder, 
mit einer Colonie von 5000. unter 5 Anfuͤhrern. 


Dieſen Zeitpunkt nimmt Warner, ein Eng- 
länder, für die eigentliche Bevoͤlkerung von Ir⸗ 
land an, und meynt, daß die Colonie aus Eng. 
land kam. Er ſagt: es iſt bekannt, daß die 
Belgae ein betraͤchtlicher Zweig der Gallier oder 
Celten waren, daß ſie fruͤhzeitig anſehnliche Co⸗ 
lonien nach England ſchickten, und daß vermuth⸗ 
lich ein Theil derſelben nach Irland uͤbergewan⸗ 
dert ſey.“ Er gibt verſchiedene Gründe für feine 
Meinung an, die ich uͤbergehe, weil ich Ihnen, 
in der Folge, Vallanceys Muthmaſſungen geben 
will, die auf tiefere Unterſuchung und Kenntniß 
der Sprache gegruͤndet ſind. — Ich fahre in 
der Geſchichte fort. ä 

Die fünf Anführer beser Colonie waren 
Soͤhne des Dela, theilten die Inſel in fünf Thei⸗ 
le, ſo daß jeder Bruder ſein eigenes Stuͤck hatte, 
in dem er Konig genannt wurde. Slangey, 
dem die Provinz Leinſter zugefallen war, war der 
Monarch des ganzen Landes, oder Anfuͤhrer der 
Pentarchie, im Falle irgend einer Gefahr, oder 
beſonderer Zufaͤlle. In allen uͤbrigen Faͤllen wa⸗ 
ren die fuͤnf Reiche von einander unabhaͤngig, 

und 


286 —̃ʒx 

und hatten beſtaͤndige Händel mit einander. Die⸗ 
fe fünf Brüder waren die erſten Koͤnige von Ir⸗ 
land, d. h. Koͤnige, nach der damaligen Zeit, 
ohne Macht und vom Volke abhaͤngend. i 


Auf dieſe Art beſaßen die Belgae das Land 
80 Jahre lang, da fie von einer andern Colonie 
uͤberwaͤltigt wurden. In der ganzen Geſchichte 
dieſer Colonie, wie ſie faſt einmüthig von den 
Schriftſtellern gegeben wird, iſt nichts das nach 
der Fabel ſchmeckte, oder unwahrſcheinlich waͤre, 
wie Warner anmerkt. Und, ſetzt er hinzu, 
wenn die Juden, ehe ſie Moſes Geſchichte hat⸗ 
ten, und ehe die Buchſtaben erfunden waren, 
Mittel fanden, ihre Stammgeſchlechter, Genea⸗ 
logien und andere merkwuͤrdige Begebenheiten, 
von Adam an zu erhalten, warum ſollten die 
Iren, die ein beobachtendes Volk waren, ihre 
Geſchichte bis 13 oder 1400 Jahre vor Chriſti 
Geburt, nicht haben aufbehalten koͤnnen? 


Die Inſel wurde nun von einer andern Co⸗ 
lonie eingenommen, welche die Iren Tuatha de 
Danans nennen, und welche Nachkommen des 
Nemedius waren. Von dieſer Colonie erzaͤhlt 
man aberhand erbauliche Geſchichtgen, wovon 
ich Ihnen nur eine geben will; Sie ſollen gleich 
ſehen warum? 5 


Dieſe 
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Dieſe Danians waren große Schwarzkuͤnſt⸗ 
ler, wohnten eine Zeit lang in Griechenland, gin⸗ 
gen dann nach Norwegen, wo fie in großem An⸗ 
ſehen gehalten wurden, bis fie ſich endlich in Ir⸗ 
land niederließen, wohin fie den Stein des Ver. 
haͤngniſſes mit ſich brachten. Dieſer Stein hat⸗ 
te wunderſame Eigenſchaften, wovon eine war, 
daß in dem Lande, in welchem er war, allemal 
ein Prinz aus Scythiſchem Geſchlechte regieren 
ſollte. — Als in der Folge ein Prinz aus Koͤ⸗ 
niglich Iriſchem Gebluͤte das noͤrdliche Britan⸗ 
nien (Schottland) eroberte, wuͤnſchte er, ſich 
und ſeiner Familie den Beſitz dieſes Landes zu 
verſichern, bat ſich vom Srifchen Monarchen dies 
fen Stein aus, und ließ ſich darauf krönen. 
Von dieſer Zeit an wurde er in Schottland in 
der Abtey Scoon, der Reſidenz der Pictiſchen und 
Schottiſchen Könige ſehr heilig auf bewahrt, 
bis Edward J. Koͤnig von England, ihn mit Ge⸗ 
walt nahm und nach England brachte, um ſich 
dadurch den Beſitz von Schottland zu verſichern. 
Er legte ihn unter den Stuhl, auf welchem die 
Koͤnige von England gekroͤnt werden, wo ich ihn 
nur noch vor ein Paar Wochen in der Weſtmuͤn⸗ 
ſter⸗Abtey geſehen habe. Als ich ihn vor zwan⸗ 
zig Monaten das erſtemal ſahe, war mir die Er— 
klaͤrung des Führers nicht verſtaͤndlich, und ich 
konnte nicht begreifen, was dieſer plumpe, gar⸗ 
ſtige Stein unter dem ebenfalls hoͤchſt unanſehn⸗ 

lichen 
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lichen Stuhle zu thun habe. Die gemeinen Leu⸗ 
te nennen ihn jezt den Stein Jakobs, und der 
Knabe zu Weſtmuͤnſter ſagt taͤglich mit vielem 
Ernſte allen, die er herumfuͤhrt, daß es ein 
Stuͤck von dem Steine ſey, auf dem Jakob einſt 
ſchlief und die Himmelsleiter ſahe. Ich moͤchte 
wohl einmal die Miene ſehen, die die jezigen Koͤ⸗ 
nige annehmen, wenn ſie auf dieſem Stuhle 
fi itzen, denn er wird, mit ſamt dem Steine, eg 
immer at an 


Warner meynt, daß dieſe Dannonians 
wohl keine andern ſeyen, als die, die aus Eng⸗ 
land nach Schottland ſchwaͤrmten, und ſich ver- 
muthlich nachher entweder alle oder zum Theil 
in Irland 3 elaſſen. Dem ſey wie ihm 
wolle, genug fie befiegten die Belgiſche Colonie, 
die, nach der Niederlage, Irland verließ und ſich 
auf die Inſeln Jla, Arran, Man und einige an⸗ 
dere Hebridiſche Inſeln fluͤchtete. Die Danno⸗ 
nians befaßen das Land etwun zwanzig Jahre in 
Ruhe, als neue Ankoͤmmlinge ſich darinnen nie 
derließen, und gar bald mit den Einwohnern zer⸗ 
fielen. Die Belgae, die auf den benachbarten 
Inſeln wohnten, ergriffen dieſe Gelegenheit und 
kamen auch wieder zuruͤck. Es kam zu einer 
blutigen Schlacht, in der die Dannonians die 
Oberhand behielten, und die andern entweder 

vertrieben, oder in eine Art von Sklaverey brach⸗ 
ten 


[nme 289 


ten. Sie blieben nunmehro, unter neun auf 
einander folgenden Monarchen, 197 Jahre lang 
im vollen Beſitze der Inſel, bis die Mileſier ka- 
men und ihrem Namen und Geſchlechte ein Ende 

machten. N : 
Alle dieſe verſchiedenen Colonien, die Ir⸗ 

land wechſelsweiſe beſaſſen, ſprachen die alte Celti⸗ 

ſche Sprache, obſchon vermuthlich in verſchiedenen 
Dialekten. Die Namen der Perſonen und die 

Benennungen der Orte verrathen dieſe Sprache 
vollkommen. Dieſer Umſtand erleichterte gar 

ſehr die verſchiedenen Einfaͤlle und Eroberungen, 

da durch die wenige Verbindung durch Handel, 

die man etwan damals hatte, die Unzufriedenen 

in der Inſel ſich mit mächtigen Nachbarn verſte⸗ 

hen konnten. 

Jenner. 

Sie werden natuͤrlich fragen, lieber Freund, 
woher die Iriſchen Geſchichtſchreiber die Nach⸗ 
richten nahmen, die ich Ihnen im vorhergehen⸗ 
den Briefe kurz zuſammen getragen habe, wos 
rauf ſie ſich gruͤnden, und mit was fuͤr Bewei⸗ 
ſen fie fie belegen? Dieſe Frage iſt ſehr natür⸗ 

lich, und ich werde ſie bald weitlaͤuftig beant⸗ 
worten. Vorher aber laſſen Sie mich einen Ab⸗ 
ri von der Geſchichte der Mileſier geben, welche 
ohnſtreitig die merkwuͤrdigſte Colonie war, die 
je nach Irland kam. Ihre Könige dauerten, 
freilich bisweilen unterbrochen, bis auf die Er⸗ 
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oberung durch Heinrich II. und noch heut zu Ta⸗ 
ge behaupten verſchiedene Familien von dieſem 
Geſchlechte abzuſtammen, und Manche gehen ſo 
weit, daß ſie ſagen, alle, die ein O' oder M' 
vor ihrem Namen haben, ſeyen dieſes Urſprun⸗ 
ges. Damit habe ich nun nichts zu thun, ſon⸗ 
dern will hier blos das ausziehen, was die Iri⸗ 
ſche Geſchichte von den Mileſiern ſagt. 

Die Milefier waren die Abkoͤmlinge einer 
langen Reihe von Helden, die in Aegypten eine 
große Figur machten, und deren auch in den 
Traditionen verſchiedener anderer Laͤnder gedacht 
wird. Die Barden moͤgen, durch dichteriſche 
Zuſaͤtze, ihre Geſchichte auch noch ſo ſehr entſtellt 
haben, ſo iſt doch gewiß, daß man ſie in den 
Schriftſtellern verſchiedener Europaͤiſchen Natio⸗ 
nen angefuͤhrt findet. Vergleicht man dieſe mit 
den Iriſchen Chroniken, ſo bringt man folgen⸗ 
des Faktum mit ziemlicher Gewißheit heraus: 
naͤmlich, daß eine Aegyptiſche Colonie, ohnge⸗ 
faͤhr tauſend Jahre vor der chriftlichen Zeitreche 
nung, Spanien eroberte, und daß ein Theil der⸗ 
ſelben aus Spanien nach Irland uͤberging, weil 
fie in einer Reihe von trockenen und unfruchtbas 
ren Jahren nich: Nahrung genug für alle fanden. 
Dieſer letztere Umſtand laͤßt ſich ſehr leicht erklaͤren, 
wenn wir die Lebensart bedenken, die alle herum⸗ 
ſtreifende Nationen führten, indem fie groͤßtentheils 
von den freiwilligen Produkten der Erde lebten. 

Sir 


— 
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Sir Iſaat Newton, der nicht nur ein groß 
fer Phyſiker, ſondern auch ein Chronolog war, 
gibt in ſeiner Zeitrechnung eine Menge Beweiſe 
fuͤr die zwey angefuͤhrten Fakta, aus verſchiede⸗ 
nen Schriftſtellern. O' Connor hat dieſe Zeug⸗ 
niſſe ausland ſcher Schr fiſteller aus Newton zus 
ſammen getragen, und mit den Zeuguiffen Iri⸗ 


ſcher Schriftſteller verglichen. Da der Umſtand 


wirklich merkwuͤrdig und intereſſant iſt, fo kann 
ich mich nicht enthalten, Ihnen die zwey Tafeln 
abzuſchreiben, ſo daß Sie zur Linken die auslaͤn⸗ 
diſchen, zur Rechten die Iriſchen Schriftſteller 
finden. 


1) Eine wandernde 1) Die Iberiſchen 
Nation von Iberiern, Schotten, ein Volk, 
von den Ufern des das am ſchwarzen Mee⸗ 
ſchwarzen- und Caſpi⸗ re lebte, wurden aus 
ſchen Meeres, ließ ſich ihrem Vaterlande vers 
vor Alters in Spanien trieben, und ließen ſich 
nieder a). nach mancherley Schick⸗ 

ſalen, endlich in Spa⸗ 
2) Ei⸗ nien nieder a), 


* 29) Ki⸗ 
5) Rusehus ex Appian, ad a) Tebar Gabala, paſfim. 


Aeneid. lib. Newton Keating, book t. pa 
Chronel, Dubl; ed p. 10. fin Ogygia, p. 66. 
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2) Eine Spaniſche 


Colonie, die den Na⸗ 
men Schotten fuͤhrte, 
ließ ſich, im vierten 
Weltalter, d. h. im vier⸗ 
ten Jahrtauſend, in 
Irland nieder a). 


3) Die Phoenicier, 
die die erſten waren, 
welche Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften nach Euro⸗ 
pa brachten, hatten 


fruͤhzeitig Verkehr mit 
den Iberiſchen Spa: 


niern b). 
3) Nil, Belus, Si⸗ 
hor, Oſihor, Toth, 


die Schotten und die 
Nachkommen der Iberi⸗ 
ſchen Schotten waren 
eine Spaniſche Colonie, 
die ſich ohngefaͤhr 1006 
Jahre vor Chriſti Ge⸗ 
burt, in Irland nieder⸗ 
ließ a). 

3) Die alten Iberi⸗ 
ſchen Schotten lernten 
den Gebrauch der Buch⸗ 
ſtaben, 


2) Kinea Scait — 


die man auf 


dem feſten Lande hatte, 


von einem beruͤhmten 
Phenius, von welchem 
fie den Namen Phoeni⸗ 


ſche oder Phoeniciſche 


Ogmius ꝛc. ꝛc. waren bekamen b). 


beruͤhmte aegyptiſche 


4) Nihul, Bileus, 


Krieger, die die Welt Sruo, Aſru, Tait und 


mit 


a) Buchan, paſſim. Ware 
cap. 1. Hiſt. diſſertat. 
by Ward, p. 12 

b) Strabo lib. IH. Vaiverſ. 
Hiſt. v. 18. Dubl. ed. p. 
382 3. 


Dyar 


a) Leb. Gab, paſſim. Ogyg. 
p. 83. Ward, p. 318. 


b) Leb. Gab. paſſim. Ogyg. 
P. 63. 221. 349. Keating, 
book . 


Z—, 


mit dem Rufe von ih⸗ 
ren Thaten fuͤllten a). 


5) Der Aegyptiſche 
Eroberer von Spanien 
bekam den Namen der 
Held Herkules b). 

6) Nil, Sihor, Oſi⸗ 
hor ꝛc. ꝛc. traten in die 
Sußtapfen der Phoeni⸗ 
cier und civiliſirten und 


unterrichteten verſchie⸗ 


dene Volker c). 

7) In den Tagen 
des Herkules, oder 
des Aegyptiſchen Ero⸗ 
berers von Spanien, 
war eine große Duͤrre 
auf einem großen Thei⸗ 
le der Erde d). 


8) Her⸗ 
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Ogaman waren groß in 
Aegypten und in ver⸗ 
ſchiedenen andern Laͤn⸗ 
dern a). i 

5) Ein großer Held, 
der in Aegypten be⸗ 
ruͤhmt war, bekam den 


Namen Golamh und Mi⸗ 


len⸗Eſpaine, d. h. der 
Ueberwinder oder Held 
aus Spanien b). 

6) Niul, Sru, Aſru 
ꝛc. folgten dem Phenius 
und lehrten Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften c). 

7) Die Eroberung 
von Spanien und eine 
große Duͤrre, die zur 
naͤmlichen Zeit einfiel, 
noͤthigte die Iberiſchen 
Schotten ſich nach Ir⸗ 
land zu fluͤchten d). 


a) Newton Chronol, paf- a) Leb. Gab. paffim. 


fm. 
b) Ibid. 
c) Ibid. 


) Newton p. 98. 231. O- 


vid. Metam. lib. II. 


b) Omnes Hibern. 

c) Leb. Gab. paſſim. Kea - 
ting ex Pfalterio Caſ hel. 
lib. I. 

d) Ibid. 
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8) Herkules, oder 8) Milea⸗Eſpaine 
der Held aus Spanien oder der Held aus Spa⸗ 
war der Sohn des Be nien, war der Sohn 
lus, wie man fagt a). des Beleus a). 


a) Newton, paſſim. a) Ibid. Ogyg. P. 83. 


Ich erzähle Ihnen nunmehro die Geſthichte 
der Milefier, wie man fie in den Jriſchen Schrift⸗ 
ſtellern findet. 


Verschiedene Aegyptiſche und Phoͤniziſche 
Colonien hatten Spanien nach und nach beſetzt, 
und von Zeit zu Zeit kamen noch neue. — Die⸗ 
fe. häufigen Auswanderungen der beiden Volker 
ſtimmen genau mit der Bibel und den alten 
Schriftſtellern überein, die öfters ſagen, daß die 

Vortreflichkeit des Himmelsſtriches, die thaͤtige 
Lebensart der Einwohner und ihre einfache Koſt, 
oͤfters dieſe Laͤnder noͤthigte, Colonien auszu⸗ 
ſchicken. — Die zahlreichen Colonien, die nach 
Spanien kamen und einige trockne Jahre, mach⸗ 
ten nun auch dieſes Land fuͤr die Menſchen zu 
enge. Ein beſonderer Stamm, der den Namen 
Breoghan fuͤhrte, entſchloß ſich auszuwandern 
und eine neue Wohnung zu ſuchen. Irland war 
ihnen, wie verſchiedene Umſtaͤnde zeigen, nicht 
unbekannt. (Ganz gewiß kannten die Phoͤnizier 
Irland, und folglich war es auch den Spaniern 
nicht 
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nicht unbekannt, welche vielleicht ſchon vorher es 
befahren hatten, da ſie, als Colonien der Phoͤni⸗ 
zier und Aegypter, ſehr fruͤhzeitig einigen Han⸗ 
del trieben. Sie beſinnen ſich hier, lieber 
Freund, daß die Aegypter, in den alleraͤlteſten 
Zeiten, einen ausgebreiteten Handel trieben, und 
das lange vor der Zeit, in der ſie anfingen, alle 
Fremde zu haſſen und ihre Häfen zuzuſchließen). 


| Man ſtellte einige Berathſchlagungen über 
die Sache an, und es wurde beſchloſſen, den Ith, 
einen Anfuͤhrer aus dem Mileſiſchen Hauſe, zu 
ſchicken. Er war ein tapferer Prinz und von vie⸗ 
ler Erfahrung, und ging mit 150 auserleſenen 
Soldaten aus Gallizien nach Irland, um zu 
unterſuchen, ob in dieſem Lande fuͤr eine zahlrei⸗ 
che Colonie Platz ſey. Er landete, wurde von 
den Dannonians gefragt, was ſein Geſchaͤfte 
ſey, und verlangte dagegen zu wiſſen, wem die 
Inſel gehoͤre? Oa ſie alle die Celtiſche Sprache 
redeten, verſtunden fie einander vollkommen. 
Auf die Nachricht, daß Irland unter drey Bruͤ⸗ 
dern ſtuͤnde, die im Norden von Ulſter wohnten, 
und gerade jezt Streitigkeiten mit einander haͤt⸗ 
ten, ließ Ith funfzig Soldaten mit dem Schiffe 
und ging mit den hundert uͤbrigen zu den drey 
Bruͤdern. Er ſagte den Iriſchen Fuͤrſten, daß 
er ſeinen Weg verfehlt habe, und zu landen ge⸗ 
noͤthigt worden ſey; daß er aber wieder abfah⸗ 
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ren wolle, fo bald man fein Schiff ausgebeſſert 
habe. Die drey Bruͤder ſahen, daß er ein Mann 
von vielem Verſtande war, und machten ihn zu 
ihrem Schiedsrichter. Ith ſetzte fie zu rechte, 
und rieth ihnen, die Inſel in drey Theile zu thei⸗ 
len, weil ſie, wie er im Kommen bemerkt habe, 
fruchtbar und für alle drey hinlaͤnglich ſey. 
Kaum war er wieder nach ſeinem Schiffe zuruͤck 
gekehrt, ſo fiel den Bruͤdern ein, daß er wohl 
einen Einfall ins Land thun koͤnne, da er deſſen 
Fruchtbarkeit ſo ſehr geruͤhmt habe. Sie ver⸗ 
folgten ihn alſo; es kam zu einem Treffen; Ith. 
widerſtund fo gut er konnte, und erreichte glück 
lich ſein Schiff. Er kehrte nun zuruͤck, um ein 
ſtaͤrkeres Heer zu holen, ſtarb aber unterwegs 
an feinen Wunden. 


Die Engländer erzählen dieſe Begebenheit 
anders; allein die Iriſche Geſchichte hat nicht 
nur weit mehr Wahrſcheinlichkelt, ſondern haͤngt 
auch mit der Chronologie beſſer zuſammen; an⸗ 
derer Umſtaͤnde zu geſchweigen. Ich fahre fort. 


Die Seefahrer ſtellten, als ſie nach Spa⸗ 
nien zurück kamen, den Leichnam ihres Anfuͤhrers 
oͤffentlich aus, und Rache vereinigte ſich mit an⸗ 
dern und ſtaͤrkern Bewegungsgruͤnden, auf Ir⸗ 
land einen Anfall zu thun. Oreyßig Schiffe 
Wachen age und von vier tapfern Haͤup⸗ 

tern, 
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tern, von denen viele Orte in Irland in der Fol⸗ 
ge ihren Namen bekommen haben, kommandirt. 
Ein Nebel hinderte ſie lange vom Landen, bis ſie 


endlich im weſtlichen Munſter ans Land ſetzten, 


und von da nach Teamor, wo die Iriſchen Koͤni⸗ 
ge ihren Hof hielten, marſchierten. 


Amergin, einer der EEE Anführer 
dieſer Colonie, und ein Sohn des großen Mile⸗ 
ſius, der vor kurzem geſtorben war, verlangte 
von den Dannoniſchen Koͤnigen die Inſel, und 
bot ihnen eine Schlacht an. Kurz die Mileſier 


behielten in zwey Schlachten, in denen die drey 


Dannoniſchen Könige umkamen, die Oberhand, 
und machten ſich zu Herren der Inſel. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß die Belgae, von denen noch 
immer ein Reſt auf der Inſel wohnte, ihnen, 
aus Haß gegen die tyranniſchen Dannonians, 
tapfer beiſtunden; wenigſtens findet man, daß 
Heremon, der erſte Iriſche Monarch aus Mileſt⸗ 
ſchem Stamme, ihnen nicht nur große Freiheiten 
und Rechte zugeſtund, ſondern auch die ganze 
Provinz Connaught einraͤumte, wo ſie groß und 
anſehnlich wurden, und bis ins dritte chriſtliche 


Jahrhundert ein betraͤchtliches Volk ausmachten. 


Da Irland auf dieſe Art in die Haͤnde der 
Mileſier gefallen war, wurde es zwiſchen den 
zwey Prinzen Heber und Heremon getheilt. Wa⸗ 
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rum Amergin, der dritte Sohn des Mileſius 
ausgeſchloſſen wurde, wird nicht geſagt; man 
fuͤhrt blos an, daß er Dichter, Philoſoph, Ge⸗ 
ſchichiſchreiber und Geſetzgeber war: Eigenfcha“ 
ten, die ihn in den damaligen Zeiten vielleicht 
von der Regierung ausſchloſſen, weil Maͤnner 
von dieſer Profeſſion gewohnlich als Schieds⸗ 
Richter und Verkuͤndiger des goͤttlichen Willens 
angeſehen wurden, und ihr Rang der hoͤchſte im 
Reiche nach dem Fuͤrſten war. — Heber und 
Heremon regierten nicht lange im Frieden! Her 
bers Gemahlin bewog den Koͤnig, einen Theil 
von ſeines Bruders Landen an ſich zu bringen; 
Heremons Gemahlin trieb ihren Mann an, nichts 
abzugeben: und ſo entſtund ein Krieg, in dem 
Heber feine Armee und fein Leben verlor. 


Nicht lange nachher wurde Irland von ei⸗ 
ner Colonie von Picten angefallen, die aus Thra⸗ 
cien gekommen und durch Gallien gegangen war. 
Die Iren behielten jedoch die Oberhand uͤber ſie, 
und noͤthigten fie, ſich auf den benachbarten In⸗ 
ſeln niederzulaſſen, gaben auch einige Damen 
aus vornehmen Geſchlechte ihren Haͤuptern zu 
Weibern. Dieſe Picten waren vermuthlich das 
Volk, welches nachher die Caledoniſchen Britten 
genannt wurde, und das im Grunde eine Scy⸗ 
tiſche Colonie war. 


Die 
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Die Iriſchen Chroniken ſagen ferner, daß 
ſehr viele Nachkommen des Breoghan, welche 
Brigantes genannt wurden, nebſt verſchiedenen 
Dannonians, die noch auf der Inſel waren, 
mit den Picten Irland verließen, und nicht nur 
die Hebridiſchen Inſeln beſetzten, ſondern auch 
einen Theil von Schottland einnahmen und nach⸗ 
her anſehnliche Beſitzungen in England hatten. 
— Die Mileſter blieben nunmehro im vollen Bes 
ſitze der Inſel, und der Heremönifche Stamm 
dauerte beinahe 1200 Jahre, d. h. bis ins zwen⸗ 
te Jahrhundert. 


Jenner. 


Meine Abſicht iſt hier keinesweges, Ihnen 
eine Geſchichte von Irland zu geben! Ich habe 
blos mit den zwey aͤlteſten Perioden zu thun, de⸗ 
ren angegebene Thatſachen ich in der Folge gegen 
das halten will, was Herr Vallancey uͤber die 
Iriſche Sprache geſchrieben hat. Ich will Ih⸗ 
nen alſo nicht mit dem langen Verzeichniſſe und 
der Geſchichte der Mileſiſchen oder Heremoniſchen 
Koͤnige beſchwerlich fallen, ſondern blos dasjeni⸗ 
ge ausziehen, was einiges Licht auf die Geſchich⸗ 
te, das Alterthum und die offentlichen Urkunden 
dieſes Landes überhaupt wirft, und einen Bes 
griff von dieſen aͤlteſten Bewohnern der Inſel 
gibt. 


Ich 
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Ich ſpringe alſo von Heremon auf Ollam 
Fodla, der gewiſſermaſſen der große Alfred der 
Iren iſt, und im Jahre 3236. und viele folgen⸗ 
de regierte. Er ſchuf ſo zu ſagen die Verfaſſung 
von Irland ganz um, und alle Einrichtungen, 
die er traf, unter denen hauptſaͤchlich die Stif⸗ 
tung einer nationalen Verſammlung iſt, zeigen 
nicht nur von auſſerordentlicher Weisheit, ſon⸗ 
dern verrathen auch eine Kenntniß von Staats⸗ 
klugheit, Geſetzgebung und Wiſſenſchaft, derglei⸗ 
chen man in dieſen Zeiten nicht erwarten ſollte. 


Die Verfaſſung aller Seytiſchen und Celti⸗ 
ſchen Volker war, wie bekannt, demokratiſch. 
Sie hatten einen Anfuͤhrer, ein Haupt oder ei⸗ 
nen König, deſſen Macht in Friedenszeiten nicht 
nur ſehr eingeſchraͤnkt war, ſondern auch gar 
ſehr vom Volke abhing. In Irland finden wir 
das naͤmliche. Ollam Fodla war der erſte, der 
eine Verfaſſung einführte, in der der Konig maͤch⸗ 
tig genug ſeyn moͤchte, das Volk in Ordnung zu 
halten, und in der jedoch die Lage des Volks fo 
beſchaffen ſeyn möchte, daß dieſes den willkuͤhr⸗ 
lichen Einbruͤchen der Könige auf ihre Freiheiten 
widerſtehen konnte. Er ſtiftete deswegen eine 
Art von Senat, der aus den Druiden und Ge 
lehrten beſtund, und die, durch ihr Anſehen, 
zwiſchen dem Fuͤrſten und dem Volke die Wage 
halten koͤnnten. Der Monarch und die Provin⸗ 
g a zial⸗ 
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zial⸗Koͤnige hatten die executive Macht, und die 
Druiden oder Philoſophen, Prieſter und Gelehr— 
ten beſaſſen, nebſt den Abgeordneten des Volks, 
die geſetzgebende Macht. 


Die National⸗Verſammlung (Fes Team- 
brack) kam alle drey Jahre im Schloſſe Tara 
zuſammen, wo der Monarch ſeinen Hof hielt. 
Jeder Provinzial⸗Konig hatte da ein Haus, und 
in zwey andern Haͤuſern waren die Provinzial⸗ 
Königinnen, und die Richter oder Rechtsgelehr⸗ 
ten, Antiquarien, Barden ꝛc. In einem dritten 
die Gefangenen. 


Ehe die Sitzungen anfingen, ſchmaußte 
man ſechs Tage lang mit einander, wobey fol⸗ 
gende Rangordnung beobachtet wurde. Eine 
Tafel zur Rechten war für die Provinzialkoͤnige, 
Prinzen und den vornehmſten Adel. An der Ta⸗ 
fel auf der linken Seite ſaßen die vornehmſten 
Officiere der Armee und Männer von geringerm 
Stande; an einer dritten die Druiden, Barden 
und alle Gelehrte, von welcher Art fi e auch ſeyn 
mochten. 


Hier kommt nun ein Umſtand vor, der ſon⸗ 
derbar genug iſt, und in der That Aufmerkſam⸗ 
keit verdient. Die Iriſchen Schriftſteller ſagen, 
daß die N bey ihrem Auszuge aus Ae⸗ 

gyp⸗ 
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gypten, ihre Staͤmme durch eine Art von Fah⸗ 
nen unterſchieden, mit gewiſſen Zeichen oder De⸗ 
viſen auf denſelben, welche denn, nach unſerer 
Art, Wappen waͤren. Daß der große Stamm⸗ 
vater der Mileſier, als er die Colonie aus Ae⸗ 
gypten fuͤhrte, dieſes Beiſpiel nachahmte, und 
daß ſein Zeichen eine todte Schlange und die Ru⸗ 
the Moſis war; daß die Mileſiſche Familie dieſe 
Figuren beybehielt, und daß ſie noch unter Ol⸗ 
lam Fodla ein ehrwuͤrdiges Unterſcheidungszei⸗ 
chen für ſie waren. — — Dies mag nun ganz 
oder zum Theil ein Maͤhrgen ſeyn, ſo muß man 
doch geſtehen, daß es kein unwaͤhrſcheinliches iſt, 
wenn man an den Schild des Achilles im Homer, 
an den Lowen, den Alexanders Soldaten auf ih⸗ 
ren Schildern hatten, und an die Bilder denkt, 
die verſchiedene andere Helden auf ihren Waffen 
fuͤhrten. — Ollam Fodla meynte, ſolche Un⸗ 
terſcheidungszeichen koͤnnten ein Antrieb zu Ta⸗ 
pferkeit und Ehrliebe werden, und ſetzte deswe⸗ 
gen Maͤnner nieder, die jedem Helden oder jedem 
anſehnlichen Manne ein ſolches Unterſcheidungs⸗ 
zeichen anweiſen mußten. Im Kriege ſollte es 
ein Jeder auf ſeiner Fahne haben, damit er in 
die Augen fallen und Jedermann ſehen moͤchte, 
bl er ſich wuͤrdig und tapfer betruͤge. Die Anti⸗ 

quarien und Dichter, die allen Märfchen bey⸗ 
wohnten, ſollten beſonders darauf Achtung geben. 


Ich 
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Ich komme wieder auf die Mahlzeit! Wenn 
dieſe zugeruͤſtet war, kamen die Schildtraͤger der 
Sürften und Vornehmen ans Thor, und uͤberlie⸗ 
ferten die Schilde den Herolden, welche ſie an 
den Platz hingen, an dem ein jeder zu ſitzen kam. 
Hierauf kam die Geſellſchaft, und ein jeder wuß⸗ 
te ſeinen Platz. 


= Wenn die Mahlzeit zu Ende war, wurden 
die Alterthuͤmer und die Geſchichtbuͤcher des Lan⸗ 
des herein gebracht, und mit der größten Genau⸗ 
igkeit unterſucht, ob ſich etwan etwas Falſches 
oder Unrichtiges eingeſchlichen habe. Fand man, 
vas die Geſchichtſchreiber etwas verfaͤlſcht, oder 
ſchief vorgeſtellt hatten, es ſey aus Unwiſſenheit, 
Vorurtheil oder Partheilichkeit, ſo wurde ihnen 
ihre Stelle genommen. — Wenn die Jahrbuͤ⸗ 
cher auf dieſe Art unterſucht, und von Fehlern 
gereinigt worden waren, wurden fie in das Ges 
ſchichtsbuch des Koͤnigreiches, welches im Pallaſte 
Tara aufbewahrt wurde, eingeſchrieben. Dies 
ſes Buch hieß „das Negifter oder der Pfalter 
von Tara.“ Alsdann erhielten die Gelehrten 
Befehl, ferner Alles ſorgfaͤltig niederzuſchreiben, 
damit ihre Nachrichten bey der naͤchſten Verſam⸗ 
un unterſucht werden möchten. 


Haͤtte Irland keine andere Beftihrfhreiben | 
gehabt, als dieſe, fo wäre die Geſchichte dieſes 
Lan⸗ 


Landes, die zuverlaͤßigſte von allen moͤglichen 
Geſchichten. Allein jede anſehnliche Familie hielt 
einen Barden (ein Gebrauch, den man bis in die 
Zeiten der Koͤnigin Eliſabeth findet) um die Tha⸗ 
ten derſelben zu verewigen; und dieſe von Fami⸗ 
lien beſoldete Burden waren vermuthlich in ihren 
Nachrichten nicht ſo gewiſſenhaft, als die vom 
Staate beſoldeten. — Der Pfalter von Tara 
iſt in den Zeiten der Barbarey, beſtaͤndiger Krie— 
ge und allgemeiner Zerſtoͤrung verloren gegangen. 
Man hat aber noch einen Pfalter von Caſhel, der 
ein hohes Anſehen von Authenticitaͤt für die ls 
tere Geſchichte von Irland hat. 


Ollam Fodla wieß den Heralden, Aerzten, 
Barden, Harfenſpielern ꝛc. anſehnliche Guͤter und 
Einkuͤnfte an, und beſahl, daß keine von dieſen 
Würden auf Familien gebracht werden ſollten, 
die nicht von edler Abſtammung waren. Auf 
dieſe Art waren alle dieſe Profeſſionen erblich, 
lebten unabhängig und ferne von den Sorgen der 
Welt, in einer Ruhe, in der ſie den Studien 
vollkommen nachhaͤngen konnten. Ihre Perſo⸗ 
nen waren heilig, und das Land mochte auch 
noch ſo ſehr in Verlegenheit ſeyn, ſo durften doch 
ihre Guͤter nie angegriffen, oder mit Abgaben be⸗ 
legt werden. 


i Wenn die ſechs Festtage voruͤber waren, 
ging man an die eigentliche Geſchaͤfte. Streitig⸗ 
kei⸗ 
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keiten zwiſchen den verſchiedenen Provinzen wur⸗ 
den beygelegt, Verbrecher geſtraft, neue Geſetze 
gegeben, alte abgeändert ꝛc. ꝛc. — Von der 
Art und Weiſe, wie die Geſchaͤfte verhandelt 
wurden, wie man die Stimmen gab, ſammelte 
ꝛc. ıc. find keine Nachrichten mehr übrig. Alles, 
was geſagt wird, iſt: daß der Monarch mitten 
in einem großen Saale, ſein Geſicht gegen Mor⸗ 
gen, auf einem Throne ſaß, der Koͤnig von Lein⸗ 
ſter ihm gegenuͤber, der von Munſter zur Linken, 
der Koͤnig von Ulſter zur Rechten, und der von 
Connaught hinter dem Throne. 


Ich habe Ihnen die Geſchichte dieſes Koͤni⸗ 
ges mit Fleiß etwas weitlaͤuftig ausgezogen, 
weil ſie die Grundlage der Iriſchen Staatskunſt 
und Wiſſenſchaften in der Folge iſt, und ein Licht 
auf die ganze alte Geſchichte dieſes Volks, fruͤhe⸗ 
rer ſowohl als ſpaͤterer Zeiten, wirft. — Ir⸗ 
land war unter der Regierung des Ollam Fodla 
gluͤcklich, und lebte im Frieden; allein in weni⸗ 
ger als hundert Jahren nachher, gingen die Kries 
ge wieder an, wie vorher, und von 31 Koͤnigen 
ſtarben nur drey eines natuͤrlichen Todes. Alles 
das uͤbergehe ich. | 


Kimbath kam 3596. zur Regierung, ſtellte 
Ruhe und Frieden wieder her, erneuerte Ollam 
Fodla's Verordnungen, und baute den koͤnigli⸗ 
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chen Pallaſt Eamania, von dem man noch ſpaͤt 
in den chriſtlichen Jahrhunderten Ruinen will ge⸗ 
ſehen haben. — Die gelehrteſten Iriſchen Anti⸗ 
quarienkenner datiren von dieſem Könige an die 
Zeiten mehrerer Zuverlaͤßigkeit in ihrer Geſchichte, 
ohngefaͤhr wie die Griechen vom Herodotus. 


Ich uͤbergehe abermals eine Zeit von 2001 
Jahren, die durch beſtaͤndiges Blutvergieſſen und 
gewaltſamen Tod der Könige eben fo merkwuͤrdig 
ſind, als der groͤßte Theil der vorhergehenden 
Geſchichte, und komme auf Angus Turmy, der 
der Stammvater einer langen Reihe von Koͤni⸗ 
gen, und der Urvater der Schottiſchen und nun⸗ 
mehro Engliſchen Koͤnige ſeyn ſoll. Die Ge⸗ 
3 wird . Heike erzählt. an 


Aagus Turm, der 3786. zur Regierung 
kam, hatte ſich einſt betrunken und beging mit 
ſeiner Tochter Blutſchande. Ein Sohn, den 
fie gebahr, wurde in einem Boote auf dem 
Meere ausgeſetzt, verſehen mit allerhand Koftbars 

keiten und Sachen von Werthe, um die, die 
ihn finden moͤchten, in den Stand zu ſetzen, ihn 
wohl zu erziehen. Fiſcher fanden ihn und nann⸗ 
ten ihn Fiacha Fermara, d. h. den Seemann. 
Als er aufgewachſen war, lebte er in Ulſter, wo 
er anſehnliche Beſitzungen hatte. Sein Enkel 
Degad wurde ſo anſehnlich, daß er eine allgemei⸗ 
Nh | 4 5 
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ne Eiferſucht ertegte, und die Provinz verlaſſen 
mußte. Er begab ſich nach Munſter, wo ihn 
der König Duach ſo wohl aufnahm, daß er ein 
wichtiger Mann und endlich gar zum Könige 
von ganz Munſter erwaͤhlt wurde. Seine Nach⸗ 
kommen wurden immer größer und größer, bis 
ſie endlich beides, Könige von Irland und 
Schottland wurden. Conary II. war aus der 
Degadſchen Familie, und kam zu Anfange des 
dritten chriſtlichen Jahrhunderts auf den Srifchen 
Thron. Man nannte ſeine Nachkommen die Co⸗ 
narians, oder den Conariſchen Stamm, und 
von ihnen ſtammen die Dalriads in Schottland 
ab, von denen die Grosbrittaniſchen Koͤnige 
: kommen. Die Geſchichte wird ſo erzählt: | 


Auf Conary II. folgte! im Jahr 220. Ar⸗ 
thur, mit dem Zunamen der Melancholiſche, wel⸗ 
cher bis 250. regierte, da er von Mac Conn ver⸗ 
trieben wurde. Mac Conn, oder wie er eigent⸗ 
lich heißt, Lugad, wurde, nach einer dreyjaͤhri⸗ 
gen Regierung getoͤdtet, und Cormac, ein er | 
des Arthur, wurde Monarch. 


In den letztern Theil dieſer Zeit muß man 
unſtreitig die Eroberung von Schottland und die 
Niederlaßung der Conarians oder Dalriads ſe⸗ 
tzen, von der man folgendes erzaͤhlt. 


12 Achy 
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Achy Niada, ein Sohn Conary II. war ein 
Prinz von großem Geiſte und Ehrgeiz, wandte 
ſich an den Provinzialkoͤnig von Munſter, Ollioll 
Olam, und erhielt die Erlaubniß, unter den Ab⸗ 
koͤmmlingen von der Familie Degad in Munſter, 
freywillige Truppen zu ſammeln, um ein Stuͤck 
von Ulſter zu erobern. Fergus war damals Koͤ⸗ 
nig eines Theils von Ulſter, und, da er und 
Achy Riada aus der naͤmlichen Familie abſtamm⸗ 


ten, unterſtuͤtzte er feinen Verwandten, und half 


ihm den Nord⸗Oeſtlichen Theil von Ulſter, den 
die Irians inne hatten, erobern. Achy Riada 
ließ ſich nun in dem eroberten Stücke nieder, 
welches den Ramen Dal Niada (daher Dalriads) 
bekam. Achy Riada's Ehrgeiz war damit noch 
nicht zufrieden, ſondern that eine Landung in 
dem Lande gegenuͤber, welches den Brittiſchen 
Picten gehoͤrte, und welches nachher lange unter 
dem Namen Albanian Dalriada bekannt war, 
kurz ein Stuͤck vom heutigen Schottland. 


Dieſes Geſchlecht der Dalriads wurde in 
Schottland immer großer und großer, bis zu 
Anfange des ſechſten chriſtlichen Jahrhunderts, 
da ſie von den Pieten nach Irland zuruͤckgetrie⸗ 
ben wurden. Allein die Iriſchen Koͤnige nahmen 
ſich ihrer an, und durch deren Beyſtand Fehr: 
ten die Dalriads nicht nur wieder zuruͤck, ſon⸗ 
dern eroberten einen groͤßern Theil von Echotts 
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land, als ſie je vorher inne gehabt hatten. Lorn 
war der erſte, der die Wuͤrde und den Titel eines 
Koͤniges von Albany oder Dalriada fuͤhrte. 
Sein Bruder Fergus folgte ihm; und beide ſtif— 
teten eine monarchiſche Regierung, ohngefaͤhr 
auf den Fuß der Iriſchen. Von dieſem Fergus 
leitet man alle Schottifche und nun Grosbritfane 
niſche Koͤnige ab. = 


Auch bitte ich Sie folgenden Umſtand zu bes 
merken. In den Jahren zwiſchen 230. zu 250. 
kommt ein Finn vor, der, unter Koͤnig Arthur, 
General der Militz war, und von deſſen Helden⸗ 
thaten die Iren noch heut zu Tage viel zu erzaͤh⸗ 
len wiſſen, und von dem das Landvolk in Nord⸗ 
Irland noch allerhand Balladen hat, in denen 
verſchiedene Namen aus dieſem Theile der Ge⸗ 
ſchichte vorkommen. Es war unter Finn, daß 
die berühmte Iriſche Militz zu jener Vollkommen⸗ 
heit kam, fuͤr die man ſte ſo ſehr bewundert hat. 
Sein Sohn war Oſſian, der ebenfalls in dieſer 
Periode der Iriſchen Geſchichte eine anſehnliche 
Figur macht, und Anfuͤhrer und Dichter war. 
Dieſer Oſſian iſt kein anderer, als der, deſſen 
Geſaͤnge wir in Deutſchland ſo ſehr bewundern, 
und Finn, ſein Vater, iſt der naͤmliche, den 
Herr Macpherſon im Fingal umgeaͤndert und fuͤr 
einen Caledoniſchen Fuͤhrer ausgegeben hat. 
Herr Vallancey ſagte mir vergangenen Sommer, 
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daß er in Nord-Irland verſchiedene Striche, 
Berge, Thaͤler, Fluͤſſe ꝛc. ꝛc. wiſſe, die dem ge⸗ 
meinen Volke noch heut zu Tage unter keinen an⸗ 
dern Namen, als denen bekannt ſeyen, die wir in 
Maepherſons Oſſtan leſen, und von deſſen Unaͤchtheit 
ich in dieſen Briefen ſchon im vergangenen Sommer 
geredet habe. Jezt will ich nur dies nochanfuͤhren, 
daß ſchon vor 22 Jahren, da die Geſaͤnge Oſſians 
ſo eben erſchienen waren, der Englaͤnder War⸗ 
ner, in einer Note, gleichſam im Vorbeygehen, 
folgende Anmerkung macht: „dieſer Finn iſt der 
in Oſſian's Gedichten fo berühmte Held, deſſen 
Namen man in Fingal verfälſcht hat., ä 


Etwan um das Jahr 260. kam Cormac, 
ein Sohn Arthur's zum Beſitze des Iriſchen 
Thrones, und machte ſeine Regierung zu einer 
der merkwuͤrdigſten. — Ich habe hier mit ſei⸗ 
ner Geſchichte nur in ſo ferne zu thun, indem ſie 
ein wieberhohlter Beweiß von der Sorgfalt iſt, 
die die Iren für ihre Geſchichte trugen, von ihrer 
Staatskunſt, Geſetzgebung und buͤrgerlichen Ein⸗ 
richtungen. Sobald er zum ruhigen Beſitz der Kro⸗ 
ne gekommen war, ließ er die Iriſchen Geſetze un⸗ 
terſuchen, ſchafte diejenigen ab, die unnuͤtze oder 
laͤcherlich geworden waren, und machte neue, die 
ſich auf die Beduͤrfniſſe der gegenwaͤrtigen Zeit 
und Umſtaͤnde gruͤndeten. Die naͤmliche Sorg⸗ 
falt verwendete er auch auf die Religion, in der 
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er verſchiedene Misbraͤuche abſchafte. Er brach⸗ 
te das Ganze in einen Coder, von dem man noch 
jezt Ueberbleibſel auf Pergament hat, und von 
dem man, in einer Reihe von vielen Jahrhun⸗ 
derten, immer die Wütkungkn sefeben hat. 


Eine ſeiner 3 war, daß die 
Iriſchen Monarchen allezeit einen Druiden, einen 
Richter, einen Arzt, einen Dichter, einen Anti⸗ 
quar, und einen Muſikanten, in ihrem Gefolge 
haben ſollten. Einem Jeden von dieſen war ſein 
Geſchaͤfte angewieſen. Dieſe Verordnung wurde 
viele Jahrhunderte auf das genaueſte befolgt, 
mit dem einzigen Unterſchiede, daß der Monarch, 
in der Folge, anſtatt des Druiden, einen Biſchof 
zum Beichtvater hatte. Auch die drey Schulen 
muß ich nicht vergeſſen, die dieſer Fuͤrſt zu Tara 
geſtiftet haben ſoll, eine fuͤr die Militaren, eine 
andere fuͤr die Geſchichte, und eine dritte fuͤr die 
Rechte. 


Nach einer cht als 20jaͤhrigen RE 
entſagte Cormac der Krone, begab fich zur Ruhe, 
und brachte ſeine Zeit groͤßtentheils mit Schrei⸗ 
ben zu. Für ſeinen N Nachfolger und Sohn, Car⸗ 
bry, entwarf er ein Werk, welches buche 
und Rath fuͤr Regenten enthielt. Die beiden 
Iriſchen Geſchichtſchreiber, Keating und O' Fla⸗ 
ven ſagen, daß fie es gelefen haben, und Kea⸗ 
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ting ſetzt hinzu, daß es nicht nur ein Beweiß 
von Cormac's ausgebreiteten Kenntniſſen in der 
Staatskunde ſey, ſondern daß es, in goldenen 
Buchſtaben fuͤr den Unterricht aller Prinzen nie⸗ 
dergeſchrieben, und als ein Muſter von geſunden 
politiſchen Grundſaͤtzen betrachtet zu werden ver— 
diene. — Cormac ſchrieb hierauf ein anderes 
Werk über die Criminalgeſetze, und half an eis 
nem noch groͤßern, welches von dem Grade des 
Gehorſams handelte, den man einem Koͤnige 
ſchuldig ſey, von Vormundſchaften, Gönner: 
ſchutz und Befoͤrderung, von privilegirten oder 
Municipal⸗Orten, von Strafen in Blutſchande, 
und von der Form, in der alle Arten von Pakten 
und Traktaten abgefaßt werden ſollten. Ein an⸗ 
derer Theil dieſes Werks, See- und Landgefege 
betreffend, wurde von ſeinem Sohne uͤberſehen 
und N 


Ich will keine Anmerkung uͤber alles dies, 
noch weniger eine Entſcheidung wagen. Wer 
auch dieſe Bücher gefchrieben haben mag, Cor⸗ 
mac oder ein anderer; aus welcher Zeit ſie auch 
ſeyn, und wie ſie auch moͤgen erhalten worden 
ſeyn; ſo viel iſt gewiß, daß ſie vor etwas mehr 
als hundert Jahren noch exiſtirten, und einem 
Herrn Macpherbiſs in der Grafſchaft Sligo ge⸗ 
hoͤrten. 1670. wurde dieſer Mann der Parthey⸗ 
chu * feine Enter zerſtoͤrt, und 
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dieſe Schriften, nebſt vielen andern Irjſchen Ma⸗ 
nuſcripten, die noch aͤlter geweſen ſeyn ſollen, 
vernichtet. f 


Gegen das Ende des vierten Jahrhunderts 
regierte Niall (gewohnlich genannt Niall der 
neun Geiſeln). Er that einen Zug nach Schott⸗ 
land, um den Dalriads beyzuſtehen, und äne 
derte bey dieſer Gelegenheit den Pamen Albanien 
in den von Kleinfchottland, zum Unterſchiede von 
Groß⸗Schottland, mit welchem Namen man Ir⸗ 
land gewoͤhnlich belegte. Ich führe hier dieſen 
Umſtand blos wegen deſſen an, was ich Ihnen 
ſchon vergangenen Sommer von der Verwirrung 
geſchrieben habe, die der Name Schottland in 
neuern Zeiten verurſacht hat, indem Manche das, 
was wir heut zu Tage Schottland nennen, das 
runter verſtunden, wenn Irland gemeint war. 
Wenn Sie in die Tabelle zuruͤckſehen, die ich Ih⸗ 
nen bey Gelegenheit der Mileſier gab, ſo werden 
Sie finden, warum Irland den Namen Schott⸗ 
land, und die Iren den Namen Schotten er⸗ 
hielten. 


Jenner. 


Zu Anfange des fünften Jahrhunderts fuͤhr— 
te der heilige Patrick die chriſtliche Religion in 
ganz Irland ein, d. h. in allen Provinzen der 
Inſel, und unter der größten Anzahl von Ein- 
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wohnern, denn ganz wurde die alte Religion nie 
verdr ngtr bis nach der Eroberung durch Hein⸗ 
rich II. (Von St. Patrick hat man an die 
ſcchzig Lebensbeſchreibr ngen, im Falle Sie Luft 
haben ſollten, genauer mit ihm bekannt zu wer⸗ 
den. —) Die neue Religion gab nun vielen 
Dingen eine andere Geſtalt in dieſem Lande, aber 
auf den Karakter der Nation ſcheint ſie wenig 
Einfluß gehabt zu haben. Die Regierung blieb, 
mit wenig Abwechſelungen, die naͤmliche, naͤm⸗ 
lich ein Monarch und vier Provinzialkoͤnige, die, 
nach Einfuͤhrung der chriſtlichen Religion, ſo 
wie vorher, ohne Unterlaß mit einander Streit 
hatten, bald mit einander, bald mit dem Mo⸗ 
narchen Krieg fuͤhrten, einander verdraͤngten, 
und gegenſeitig die Provinzen der andern an ſich 
brachten; ſo daß die Pentarchie bisweilen unter⸗ 
brochen wurde. Von fünf Königen ſtarben, fo 
wie vorher, nicht drey eines natürlichen Todes. 
— — Es iſt zu verwundern, daß in dieſen 
Zeiten von beſtaͤndigen Unruhen und Blutvergief- 
fen, dieſe Inſel einen groͤßern Antheil von Ge- 
lehrſamkeit beſaß, als irgend ein anderes Land 
von Europa; wie ich in der Folge zeigen will. 
Die Urſache davon iſt, allem Vermuthen nach, 
daß die Gelehrten mehrentheils in Kloͤſtern lebten, 
und, abgeſondert von der Welt, wenig Antheil 
an den politiſchen Unruhen nahmen. 


Bey 
0 


Bey Gelegenheit der Einführung der chrifts 
lichen Religion muß ich noch das ſagen, daß St. 
Patrick keinesweges der erſte war, der ſte lehrte. 
Nicht nur Palladius, ſondern ſchon vor ihm hat⸗ 
len verſchiedene daran gearbeitet, und das, al⸗ 
lem Vermuthen nach, ſchon ſeit dem Ende des 
zweyten Jahrhunderts, aber ohne großem Er⸗ 
folge. f 


Von St. Patricks Zeiten an wird die Ges 
ſchichte von Irland zuverlaͤßiger, ohne daß ſie im 
Grunde viel dabey gewinnt. Die Geſchichte fiel 
nunmehro in die Hände der Moͤuche, und ich will 
in der Folge zeigen, daß die alten Barden beſſere 
Geſchichtſchreiber waren, als ſie. 


Zu Ende des achten und zu Anfange des 
neunten Jahrhunderts, eroͤffnete ſich in Irland 
eine neue Scene von Barbarey und Blutvergieſ⸗ 
fen, die, wenn man einige wenige Jahre von Nus 
he ausnimmt, 200 Jahre lang dauerte. Brian⸗ 
Boromy, der in der letztern Haͤlfte des zehnten 
Jahrhunderts regierte, vertitgte endlich dieſe 
Barbaren und ſtellte Ruhe, Sitten, Geſetze und 
Wiſſenſchaften wieder her. Er war unſtreitig ei⸗ 
ner von jenen Geiſtern, die die Vorſehung von 
Zeit zu Zeit herabzuſchicken ſcheint, um das Men⸗ 
ſchengeſchlecht zurecht zu ſetzen. Er fand ſein 
Volk ſo verdorben, und die Neigung zu buͤrger⸗ 
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lichen Kriegen ſo wenig ausgerottet, daß ein Theil 
der Iren ſelbſt mit den Daͤnen gemeinſchaftliche 
Sache machte, um ſich ihm zu widerſetzen. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß in dieſer ganzen 
Periode von 200 Jahren die Iren und Daͤnen 
ſich nie eigentlich mit einander vermiſchten, ob 
ſchon die letztern bisweilen in allen Theilen der 

Inſel zerſtreut waren, und mitten unter Iriſchen 
Familien lebten. Die Eingebohrnen betrachteten 
ſie allezeit als Fremde und Feinde, und bemuͤh⸗ 
ten ſich ohne Unterlaß, ſich ihrer zu entledigen. 
Auch haben ſich die Daͤnen als eine eigene Colos 
nie, nie im Innern des Landes niedergelaſſen, 
ſondern hatten die Haͤfen und Kuͤſten inne. 


Nach Brian's Tode fuͤhrten die Iren ihre 
Kriege unter einander fort, wie ſie zu allen Zei⸗ 
ten gethan hatten, und zerruͤtteten ſich endlich ſo 
ſehr, daß ihr Land endlich ſo zu ſagen von einem 
Engliſchen Edelmanne erobert wurde. Dermod, 
Konig von Leinſter, wurde, nach einer Menge 
begangener Ungerechtigkeiten, von ſeinem Reiche 
vertrieben, und ſuchte bey Heinrich II. von Eng⸗ 
land Huͤlfe. Heinrich gab ihm Erlaubniß, in 
England Freywillige zu ſuchen, die ihm beyſtehen 
mochten. Richard, Sohn Gilberts, Grafen 
von Pembroke, brachte eine unbedeutende Armee 
zuſammen, mit der er bald den groͤßten Theil der 
| oſtli⸗ 
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oͤſtlichen Kuͤſte eroberte. Man nennt ihn insge⸗ 
mein Strongbow, von der Armbruſt, die er 
führte. Heinrich II. wurde nun eiferſuͤchtig auf 
ſeinen Unterthan, der deswegen erklaͤrte, er 
habe alles fuͤr ſeinen Koͤnig gethan. Der König 
ſchickte eine anſehnliche Armee nach Irland, der 
ſich die ganze Inſel, ohne daß Blut vergoſſen 
wurde, unterwarf. Dies geſchahe 1171. 


Der letzte Theil der Iriſchen Geſchichte, in 
dem die Inſel unter Engliſcher Botmaͤßigkeit 
ſteht, gehoͤrt nicht zu meinem Zwecke! Ich will 
alſo nur einiges weniges erinnern. 


Heinrich II. hatte nicht das allergeringſte 
Recht auf dieſe Inſel; ja er konnte auch nicht 
den allergeringſten Vorwand angeben. Sie ge⸗ 
hoͤrte ihm ſogar nicht einmal durch das Recht 
der Waffen, denn die Iren hatten ihn nicht bes. 
leidigt, und er hatte nichts gethan, den vertrie⸗ 
benen Dermod wieder einzuſetzen. Strongbow 
kann als der Eroberer der Inſel betrachtet wer⸗ 
den, und der Koͤnig hatte zu dem, was fein Um. 
terthan ſich erwarb, kein Recht, weil dieſer Un⸗ 
terthan als ein Freiwilliger ging, worzu er, fo, 
wie jeder andere, durch die allgemeine koͤnigli⸗ 
che Erlaubniß berechtigt war. Die Koͤnige von 
England nannten ſich nunmehro Lords ven Ir— 
land, waren aber viel zu ſehr mit Frankreich 

und 
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und mit ihren eigenen buͤrgerlichen Kriegen be⸗ 
ſchaͤftigt, um wirkliche Herren eines Volks zu 
ſehyn, deren Fuͤrſten oder Große nie eigentlich un 
terworfen worden waren. Die Haͤupter der an 
ſehnlichſten Familien betrachteten ſich, bey unzaͤh⸗ 
ligen Gelegenheiten, als unabhaͤngig, thaten was 
ſie wollten, und waren den deutſchen Edelleuten 
in den mittlern Zeiten ähnlich“ Dies war eine 
neue Quelle beſtaͤndiger Kriege und Grauſamkei⸗ 
ten, und Irland wurde nie ganz von den Eng⸗ 
laͤndern unterworfen, bis unter den Regierun⸗ 
gen der Königin Eliſabeth und Jakobs I. N 


Jenner. 


In dieſem kurzen Abriſſe einer Iriſchen Ges 
ſchichte werden Sie, lieber Freund, hin und 
wieder geſehen haben, auf was fuͤr Zeugniſſe die 
Thatſachen der Geſchichte dieſes Landes ſich gruͤn⸗ 
Ben. Keine uns bekannte Nation hat mehr 
Sorgfalt getragen, ihre Geſchichte und die Ge⸗ 
nealogie ihrer Könige zu erhalten. Wir finden 
durchaus, daß ſie ein oͤffentliches Geſchaͤfte da⸗ 
raus machten. Es fragt ſich alſo blos: ob von 
dieſen alten Werken, von dieſen Urkunden noch 
etwas uͤbrig iſt, worauf man mit Gewißheit 
bauen kann! Oder: ob das, was man noch 
hat, aus jenen Urkunden genommen iſt, und 
wieferne man ſich darauf gründen kann? 


Wenn 
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Wenn von der Iriſchen Geſchichte geſpro⸗ 
chen wird, fo hoͤrt man die gewohnliche, ich 
malte faſt ſagen allgemeine Abfertigung: „die 
Iren haben uns eine Menge Maͤhrgen gegeben, 
und ihre ältere Geſchichte iſt fo darein gehuͤllt, 
daß es ſich nicht der Mühe verlohnt, Zeit damit 
zu verlieren.“ — Ich glaube, ich darf gerade⸗ 
zu behaupten, daß dieſe faſt allgemeine Sage ein⸗ 
zig und allein auf Traͤgheit, Vorurtheil und Un⸗ 
wiſſenheit gegruͤndet iſt, und daß ſie hauptſaͤch⸗ 
lich von den Englaͤndern herruͤhrt. Die Volker 
des feſten Landes von Europa kennen die Iriſche 
Geſchichte wenig anders, als durch die Englaͤn⸗ 
der, und dieſe find in dieſem Punkte, theils aus 


Vorurtheil, theils aus Unwiſſenheit, zu allen Bar 


Zeiten ſehr ungerecht gegen die Iren geweſen⸗ 
Um dieſes zu zeigen, muß ich etwas uͤber dis 
vornehmſten Iriſchen e ae dagen. ’ 


In Keating und 2 Flaherty findet man 
bas mehreſte beyſammen, was ſich uͤber die J Iri⸗ 
ſche Geſchichte auftreiben laͤßt. Beide, beſon⸗ 
ders der erſtere, haben oͤhnſtreitig eine Menge 
Maͤhrgen aufgenommen. Allein anſtatt dieſe 
Maͤhrgen mit dem Ganzen zu verwerfen, haͤtten 
die Englaͤnder unterſuchen ſollen, was wahr, 
und was falſch ſeyn möchte: und dieſes konnten 
fie nicht, weil fie nicht Iriſch verſtunden, und 
folglich diejenigen Werke, die man noch hat, 

f nicht 
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nicht unterſuchen konnten. Dieſe Sprache iſt 
ſchon laͤngſt aus dem Gebrauche gekommen; we⸗ 
nige Gelehrte verſtehen das heutige Iriſche und 
noch wenigere, das alte. Viele Iren ſelbſt alſo 
nahmen entweder blindlings alles an, oder ver— 
warfen das Ganze, als alten Roſt, aus dem ſich 
nichts bringen ließe. Indeſſen fanden ſich doch 
einige, die genauer unterſuchten, und unter die⸗ 
ſen nenne ich beſonders den Sir James Ware, 
und den Dr. Raymond. Der letztere bewieß, 
ſchon eine geraume Zeit vor Vallancey, daß die 
Iriſche Sprache die Celtiſche ſey, und daß ſie ſich 
auf dieſer Inſel reiner erhalten habe, als in ir- 
gend einem Lande der Welt. O Connor, der 
auch in unſerm Jahrhunderte lebte, behandelte 
die Iriſche Geſchichte mit einem forſchenden Gei⸗ 
ſte, und verbreitete Licht uͤber eine Menge Dinge, 
die vorher dunkel geweſen waren. Am meiſten 
aber that Vallancey durch feine Iriſch-Celtiſche 
Grammatik. — Laſſen Sie mich nun auf die 
Zeugniſſe, die man hat, kommen! 


Daß die Iren, ſelbſt in den aͤlteſten Zeiten, 

ihre Geſchichte niederſchrieben, daran iſt nicht zu 

zweifeln, wenn man nicht alles uͤber den Haufen 
werfen will, worauf ſich alle alte Geſchichte 

uͤberhaupt gruͤndet. Die Iren hatten nicht nur 

ihre hieroglyphiſchen Zeichen, welche blos von 

I Druiden gebraucht wurden, ſondern fie hat 
N ten 
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Phoͤniziſchen Buchſtaben gebrauchten. Er iſt 
mit ſich ſelbſt nicht vollkommen uͤber die Sache 
entſchieden, doch ſagt er, ſo viel ſey gewiß „daß 
Irland den Gebrauch der Buchſtaben ſehr früh⸗ 
zeitig / und viel eher als England hatte. Sie 
ſchrieben auf Tafeln von Buchenholz mit einem 
eiſernen Griffel, und die Vuchſtaben ſelbſt hieſe 
ſen, wie O' Flaherty ſagt, Feadha, d. h. Syl⸗ 
uae, Hölzer. Die hieroglyphiſche Art zu 
ſchreiben ſelbſt hieß Ogbham, welches ein Phoͤni⸗ 
ziſches oder Alt⸗Celtiſches, Wort iſt und die Ele⸗ 
mente der Wiſſenſchaften bedeutet. Es iſt be⸗ 
kannt, daß Minerva, die Goͤttin der Weisheit, 
bey, den Aegyptern Ogga bieß. Euphorion 90 
ſagt ohne weiteres „Ogka oder Minerva nach den 
er d d ee e hin 
0 Siehe auf der Tafel Fig. 1. 75 
#*) Euphorion in Steph. Byant. 'oyra N Aοαν 


nr ꝙotyinas. 


* 
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Phoͤniziern; und Heſychius braucht die naͤmli⸗ 


chen Worte“ Ogga, Minerva bey den Theba⸗ 
nern ). Bannier in feiner Mythologie führt 
an, daß Ogga die aͤlteſte Benennung für Mi 
nerva ſey. Alles dies duͤnkt mich ſehr klar; 


aber es iſt noch weit auffallender, daß das Iri⸗ 
ſche Wort oighe einen Kaͤmpfer, einen Helden 
oder Ritter bedeutet, und zugleich auch einen 


Weberſtuhl, ſo daß in dieſem einzigen Worte 


zwey Staͤnde begriffen ſind, von denen Minerva 


die Vorſteherin war. Lucian ſagt, daß die Gal⸗ 
lier den Herkules, Ogmion, nannten **) daß er 
ſich uͤber dieſen Beynamen verwunderte, und daß 


ein gelehrter Druide ihm ſagte, daß Herkules, 


bey den Galliern, nicht, wie bey den Griechen, 


koͤrperliche Staͤrke bedeutete, ſondern Staͤrke in 
Beredſamkeit. Dies zeigt offenbar, was Bry⸗ 


ant ſehr weitlaͤuftig bewieſen hat, daß man die 
Etymologie der Griechiſchen Gottheiten und ihrer N 
Eigenſchaften nicht in der Griechiſchen Sprache, 


ſondern in einer weit Altern ſuchen muß, und 
dieſe aͤltere iſt, mit einem allgemeinen Namen, 


.. 


die Celtiſche. — Karl Seife Ogham war von 
z er | 


„0 oe, % % „P. 


* Te, Yeanree d Kzre, Oy e 
er vf eriXweim, 
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dreyerley Art, wovon die dritte auch den Barden 
zu gebrauchen erlaubt war. Dr. Sull van, ein 
Lehrer an der Dubliner Univerſitaͤt, hatte ein 
Buch in dieſer Schreibart, aus welchem das Al 
phabet gezogen iſt, das ich Ihnen hier beyle⸗ 
ge *). Auch findet ſich unter den Manuſcripten 
der Dubliner Univerſitaͤt eins, welches das Buch 
von Ballymote heißt, und in welchem man eine 
Menge Beyſpiele von Ogham⸗Buchſtaben oder 
Zeichen findet. Auch ſteht in dieſem Werke fol⸗ 
gende auffallende Stelle. „Fiacra, Sohn des 
Eacha Moymedon, wurde toͤdtlich verwundet in 
der Caonry Schlacht, in der er die Momonians 
beſiegte. Als er nach Hymacuas in Meath zu⸗ 
ruͤcklam, ſtarb er an feinen Wunden; man era 
richtete ihm fein Leacht, und auf fein Grab wur⸗ 
de ſein Ogham⸗Name geſchrieben.“ Dieſe 
Schlacht wurde im Jahr Chriſti 380. geliefert. 


Dieſe hieroglyphiſche Art zu ſchreiben, iſt 
mehrerern alten Voͤlkern, von Celtiſcher Abſtam⸗ 
mung, eigen geweſen, denn, auſſer dem Iri⸗ 
ſchen Ogham hat man auch ein Runiſches und 
ein Brittiſches, wiewohl letzteres nicht ganz er 
wieſen iſt. Die Britten haben keine Ueberbleib⸗ 

/ a ſel 


®) Siehe die Tafel Fig. 2. und ein andres Bey⸗ 
ſpiel von Ogham Schrift Fig. 28. 
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ſel davon; Hearne gibt zwar eins aus einem al⸗ 
ten Manuſcripte, allein es laſſen ſich Einwendun⸗ 
gen dagegen machen. — Daß es in Irland ei⸗ 
Ine Menge Denkmaͤler in dieſer Ogham Schrift 
gab, daran wird Niemand zweifeln, der ſich die 
‚Mühe nimmt, nur ein wenig Unterſuchung anzu⸗ 
ſtellen. St. Patrick allein ließ ihrer 180. ver⸗ 
brennen, weil er ſie nicht verſtund und ſich ein⸗ 
bildete, daß fie ſich auf das Heidenthum, oder 
die alte Landes⸗Religion bezoͤgen, und alſo der 
Ausbreitung der chriſtlichen Ahr ſchädüch waͤren. 
5 Daß die aͤlteſten Volker der Erbe 85 Holz 
5 ſchrieben, wiſſen wir alle. Horaz ſagt in ſeiner 
Oichtkunſt „Geſetze in Holz ſchneiden“ “) und 
der Prophet Eſaias 30, 8. „So gehe nun hin, 
5 und ſchreibe es ihnen vor auf einer Tafel“). 
Das Lateiniſche Wort liber bedeutet die innere 
Seite einer Baumrinde, und das Iriſche Wort 
Jeabar bedeutet glatt, und wird auch, ſo wie 
das Lateniſthe r über, für ein Buch alba. 


— Auer Bei Dekan 0 In BR 
ihr gemeines Alphabet. Man hat eine Art von 
Grammatik, welche Uraicgact: na Neigeas heißt, 
ET 7 oder, 


N) Legen ineidere ligno, = 
. Nach der Wulgas; 5 Salbe 15 BE 


oder, nach unſerer Art zu reden, das ABC 
Buch der Barden, wovon Herr Vallancey und 
die Dubliner Univerſitaͤt Copien beſitzen. Dieſes 
Manuſcripe enthält allerhand merkwuͤrdige Nach⸗ 
richten über die Iriſche Sprache, und ſoll von 
Forchern geſchrieben worden ſeyn, der unter 
M Neſſa lebte, welcher 3937. auf den Iriſchen 
Thron kam. Man findet auch darinnen das alte 
Iriſche Alphabet, welches von dem neuern ganz 
unterſchieden iſt, das in Irland eingeführt wur⸗ 
de, ſeitdem das Land das Chriſtenthum ange⸗ 
nommen. 


Die Manuſceripte, die Macpherbiſs noch im 
ſiebzehnten Jahrhundert beſaß, und die Keating 
und O' Flaherty noch geſehen und zum Theil bes 
nutzt haben, hab ich ſchon oben angefuͤhrt. Auch 
gibt es noch, wie mich Herr Vallancey verſichert 
hat, verſchiedene andere Munuſcripte in Privat⸗ 
ſammlungen, die ſehr aͤcht, und zum Theil noch 
nie gebraucht worden ſeyn ſollen — Die merk⸗ 
wuͤrdigſten bekannten Iriſchen Urkunden find ohn⸗ 
ſtreitig die, die im fuͤnften Jahrhunderte zuſam⸗ 
men getragen wurden. Im Jahre 455. kehrte 
St. Patrick wieder nach Leinſter zuruͤck, nachdem 
er fieben Jahre in Munſter das Chriſtenthum ges 
lehrt hatte. Sein Anſehen war nunmehro ſehr 
groß; die Fuͤrſten betrachteten ihn als einen ge⸗ 
wi Mann, lieſſen ihn in ihren Staatsver⸗ 

3 ſamm⸗ 
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ſammlungen ſitzen, und bezeigten große Achtung 
gegen feinen Rath. Auf feinen Rath ſoll es ge 
ſchehen ſeyn, daß Logary II. die Haͤupter, die 
Geſchichtſchreiber und die Antiquarien des Koͤ⸗ 
nigreichs zuſammen berief, um ihre oͤffentliche 
Urkunden zu unterſuchen und von ihren Verbin⸗ 
dungen mit der heidniſchen Religion zu reinigen. 
Man brachte alle alte Urkunden zuſammen, und 
neun Maͤnner wurden niedergeſetzt, ſie in Ord⸗ 
nung zu bringen. Das Werk wurde vor die 
Verſammlung gelegt, gebilligt, und in den Ar⸗ 
chiven unter dem Namen „ das große oder tiefe 
Alterthum“ niedergelegt. Man machte von 
dieſem Werke eine große Menge Copien, die man 
der Sorgfalt der Biſchoͤffe uͤbergab und in den 
Kirchen niederlegte. Der Menge dieſer Copien 
hat man es vermuthlich zuzuſchreiben, daß ein 
Theil derſelben den Verwuͤſtungen der Daͤnen 
und Englaͤnder entgangen ſind, und daß man 
noch heutzutage in Bibliotheken und Kabinettern 
davon hat, als „das Buch von Ardmagh“ — 
„den Pfalter von Caſhel“ — „das Buch von 
Glendaloch! — „Lebhar Gabala“ und verſchie⸗ 
dene andere, die Keating anfuͤhrt.“ — Auch 
berief Logary die große Nationalverſammlung zu 
Tara, wovon ich Ihnen weiter oben geſchrieben 
habe, und ließ die Verbeſſerungen, nach dem Ge⸗ 
brauch feiner Vorfahren, in den koͤniglichen Pfal⸗ 
ter eintragen. 

Selbſt 
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Selbſt in den unbeſchreiblichen Zerſtoͤrun⸗ 
gen der Daͤnen, die alles vor ſich her verbrann⸗ 
ten, Zerſtoͤrungen, von denen die Geſchichte kei⸗ 
nes Landes ein Beyſpiel hat, findet man, daß 
es immer einige Maͤnner gab, die die Urkunden 
ihres Landes zu retten ſuchten, und daß manche 
in unbewohnte Striche und Hoͤhlen mit ihren Buͤ⸗ 
chern flohen. Auch im zehnten Jahrhunderte, 
unter dem Monarchen Brian, finden wir einen 
umſtand, den ich nicht übergehen darf. Er ſah 
die Barbarey, in die Irland, waͤhrend der Däs 
niſchen Kriege, zuruͤck gefallen war, und ſuchte 
die Wiſſenſchaften wieder herzuſtellen. Die 
Geiſtlichen und Moͤnche hatten ihre Kirchen und 
Kloͤſter verlaſſen, nachdem die Daͤnen ihnen alle 
Einkuͤnfte genommen hatten. Viele wurden um⸗ 
gebracht, und andere verließen das Land. Die 
Gelehrten gingen Schaarenweiſe auf das feſte 
Land, wo ſie bey Carolus Calvus Schutz und 
Huͤlfe fanden. (Hier ift zugleich auch die Urſa⸗ 
che, warum die Wiſſenſchaften, die vom fuͤnften 
Jahrhundert an in Irland blüheten, auf einmal 
verbannt waren) Brian ſtellte einige Schulen 
und Kloͤſter wieder her, errichtete Anſtalten fuͤr 
Erziehung und Erlernung der Wiſſenſchaften, 
und ſetzte den Gelehrten Beſoldungen aus. Was 
aber hauptſaͤchlich hierher gehoͤrt, iſt, daß er den 
Adel, die Biſchoͤffe und Gelehrten nach Caſ hel 
berief, und die Iriſche Geſchichte von der Zeit 
K 4 an, 


riet 
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eat 


an, wo man aufgehört hatte, fie zu ſchreiben, 
nachholen und in den Pfalter von Cafhel eintra⸗ 
gen ließ. Dies zeigt offenbar, daß nicht alles 
verloren gegangen war. Alle Anweſende unter» 
zeichneten den fortgeſetzten Pfalter von Caſhel, 
alle Provinzialkoͤnige erhielten Copien, und es 
wurde feſtgeſetzt, daß nichts für wahre Geſchichte 
zu halten ſey, als was durch dieſe Reviſton ge⸗ 
gangen war. Allein auch von dieſem Werke iſt 
vieles in den ungluͤcklichen Engliſchen Kriegen 
und barbariſchen Zerſtörungen verloren gegangen. 


Ein anderes Werk, deſſen Aschen ſehr 
hoch ſteht, iſt das ſogenannte „Buch der Rechte 
von Munſter.“ Es enthaͤlt unter andern ver⸗ 
ſchiedene hiſtoriſche Nachrichten und die Einkuͤnf⸗ 
te der Könige von Munſter. Binen, St. Pas 
tricks Nachfolger iim Sitze zu Armagh, fing die⸗ 
ſes Werk zuerſt an; ich kann aber nicht ſagen, 
wer die ſind, die es fersgefebt haben. 


So viel alſo laͤßt ſich 70 ind fo weit zu⸗ 
1 75 als bis auf St. Patrik, man einigen Iri⸗ 
ſchen Urkunden nachſpuͤren kann, und daß wirk⸗ 
lich aus dieſer Zeit noch einiges ekiſtirt. Aber 
man kann ſich freilich leicht vorſtellen, daß biefe‘ 
Werke nie Gelehrte gefunden haben, die fie mit 
der kritiſchen Sorgfalt behandelt haͤtten, die man 
auf die Manuſeripte der Kateiniſchen und Griechi⸗ 


ſchen 
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ſchen Schriftſelller gewandt hat. Man kann ſich 
leicht vorſtellen, daß dieſe Werke allmaͤhlig ver. 
faͤlſcht, erganzt, vielleicht auch wohl gar zum 
Theil abgeaͤndert worden ſeyn mogen. Allein 
auch das, was man noch hat, iſt nie allgemein 
benutzt und bekannt gemacht worden. Darüber 
werden Sie ſt ſich wohl nicht wundern, daß, aller 
Sorgfalt ungeachtet, die die Iren zu allen Zei⸗ 
ten fuͤr ihre Geſchichte trugen, ſo wenig authen⸗ 
tiſches heutzutage uͤbrig iſt! Bedenken Sie die 
ungluͤcklichen buͤrgerlichen Kriege, die die Iren 
ohne Unterlaß mit einander führten; die Zerſſoͤ⸗ 
rung, ja ich mochte ſagen die voͤllige Umkehrung 
der Inſel durch die Daͤnen, die, mehr oder we⸗ 
niger, 200 Jahre lang darinnen wuͤteten; die 
Verwuͤſtungen, die die Engländer von Hein⸗ 
rich II. an bis auf Wilhelm III. angerichtet; die 
Grauſamkeiten eines Olivier Cromwells, der, 
wohin er ging, alle Kirchen und Kloͤſter ver⸗ 
brannte „von denen ich noch jezt unzaͤhlige Truͤm⸗ 
mer geſehen habe: — nehmen Sie dies zuſam⸗ 

inen, und Sie werden 1 a wundern, daß N 
irgend etwas übrig iſt. 


Ich gehe nun weiter hinaus! in fr übere 77 
ten Aurcke —, Daß man ſchon vor St. Pa⸗ 
weil ſie auf 1 5 Rath zuſammen gebracht wur⸗ 
den. Auf was ſie a waren, hab ich 

K 5 N nir⸗ 
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nirgends finden benuen; daß man vor St. Pa⸗ 
tricks Zeiten, den Gebrauch, auf Pergament zu 
ſchreiben, nicht kannte, räumt der Ire O' Con. 
nor ein. Eben fo wenig laßt ſich mit Gewißheit 
ſagen, ob die Urkunden, die man zu St. Patricks 
Zeiten hatte, die naͤmlichen waren, die unter der 
Aufſicht der National⸗Verſammlungen zu Tara 
verfertigt worden ſeyn ſollen, von deren erſten 
Stiftung, unter Ollam Fodla, die Iriſchen 
Schriftſteller ſo viel und ſo ausführlich erzaͤhlen? 
Mancher Ire wird gerade mit Ja antworten. Ich 
habe nicht genug Kenntniß von der Sache um 
eine Meinung zu wagen, ſondern will nun in die 
älteften Zeiten der Iriſchen Geſchichte zuruͤckgehen, 
und Ihnen uͤberhaupt mittheilen, was ich daruͤ⸗ 
ber entweder gefunden oder * habe. N 


Daß wir muͤndliche Tradition nicht ganz 
verwerfen koͤnnen, iſt eine ausgemachte Sache, 
denn ſonſt muͤßten wir die ganze, mehr als tau⸗ 
ſend Jahre lange Geſchichte der Erzvaͤter, von 
Adam an, ſchlechterdings verwerfen. Moſes 
mag, wie die Herren Michaelis, Schloͤzer und 
andere vermuthen, ſchriftliche Nachrichten vor 
ſich gehabt haben, aber weit hinaus gingen ſie 
gewiß nicht. Zudem iſt ein Volk, das den Ge⸗ 
brauch der Buchſtaben nicht kennt, weit aufmerk⸗ 
ſamer und ſorgfaͤltiger mit der muͤndlichen Tradi⸗ 
tion.“ — — Aber die Iren hatten fruͤhzei⸗ 
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tig den Gebrauch der Buchſtaben von den Phoͤni⸗ 
ziern oder Carthaginenſern, deren Sprache fie res 
deten, und von denen ſie des Handels wegen be⸗ 
ſucht wurden?« Das mag ſeyn; ich will es jezt 
an ſeinen Ort geſtellt ſeyn laſſen, und annehmen, 
daß das Land Jahrhunderte bewohnt wurde, ehe 
es den Gebrauch der Buchſtaben kannte. Folgt 
daraus, daß die aͤlteſte Geſchichte deſſelben gaͤnz⸗ 
lich zu verwerfen ſey? Freilich iſt es abge⸗ 
ſchmackt, von Noah's Nichte, vor der Suͤnd⸗ 
fluth, zu reden; aber die weiſern Iren halten, 
ſich auch dabey nicht auf. Worauf ſie vorzuͤg⸗ 
lich beſtehen, iſt die Geſchichte ihrer Mileſier, 
und, daß das Land, als dieſe kamen, ſchon eine 
geraume Zeit lang bewohnt war. Kein Land 
trug ſo viele Sorge fuͤr ſeine Geſchichte wie die⸗ 
ſes, und die Barden waren die Geſchichtſchreiber 
von Profeſſion. Da die Bardenſchaft, wenn 
ich ſo ſagen darf, erblich war, ſo war es deſto 
leichter, die muͤndliche Tradition, im Falle ſie 
anfangs nicht ſchreiben konnten, vom Vater auf 
den Sohn zu erhalten. Dieſe hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten waren anfangs in Verſen, und dies 
ſtimmt vollkommen mit der Geſchichte der aͤlte⸗ 
ſten Voͤlker uͤberein. Es iſt bekannt, daß die 
Griechen lange Zeit keine andere Geſchichte hat- 
ten, als in Verſen. Pherecydes, der der erſte 
geweſen ſeyn ſoll, der in Proſe ſchrieb, kann 
nicht viel eher, als hundert Jahre nach Homer 

gelebt 
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gelebt haben. In der Bibel finden wir haͤufig, 
daß die Thaten der Krieger vom Volke geſungen 
werden. Tacitus ſagt von den alten Deutſchen, 
daß ſie keine andere Nachrichten von ſich hatten, 
als in Verſen. Von den Curetes, welche die 
Weiſen und Philoſophen der Titanen waren, 
wird erzaͤhlt, daß ſie ihre Genealogien, ihre 
Kriege, und kurz alle merkwuͤrdige Thaten in Ge⸗ 
dichten erh ielten, die fie auswendig wußten, und 
die ſie dem Orpheus und Sanchuniaton mittheil⸗ 
= welche beyde aus dieſen Nachrichten ſchoͤpf⸗ 
Daß alle Dichter dieſer Art die Geſchichten 
1 Maoͤhrgen von ihrer eigenen Erfindung aus⸗ 
putzten, iſt nicht nur natuͤrlich zu erwarten, ſon⸗ 
dern wir wiſſen es auch mit ziemlicher Gewißheit. 
Indeſſen lägen doch allemal Thatſachen zum 
Grube, wie es Herr Bryant von der Griechi⸗ 
ſchen Gotterlehre erwieſen hat: und die Iriſchen 


Barden hatten vor andern das Beſondere, daß 


ſie auſſetordentlich ſorgfaͤltig in der Erhaltung ih⸗ 
rer Geſchlechts tegiſter und der koͤniglichen Thron⸗ 
folge waren. Die Iriſche Geſchichte gibt hier von 
Beyſpiele in Menge, und man findet dieſe Sorg ⸗ 
falt der Varden ſelbſt in den unruhigſten Zeiten 
und blutigſten Kriegen. Die nachfolgenden 
Schriftſteller wurden dadurch in den Stand ge⸗ 
ſetzt, in ihren Berechnungen ziemlich genau zu 
ſehn. So erhielten die Barden die Genealogie 
= miteh iſchen Linie mit ſehr wenigen, oder gar 
keinen 


— 
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keinen Fehlern. Man hat die ganze Reihe von 
mehr als vierzig Heremoniſchen Königen, (d. h. 
von Heremon, dem erſten Mileſiſchen Loͤnige) in 
einer Ordnung, die, wenn fie erdichtet iſt , mir 
ein weit größeres Werk zu Sram ſcheint, als es 
iſt, wenn ich es ganz für Wahrheit nehme. Die 
Ehronvlogen haben diefe Genealogien mit der Län- 
ge der Regierungen der vorhergehenden Monar⸗ 
chen verglichen, und man hat gefunden, daß die 
Jahre, dier heraus kommen, ganz auſſerordent⸗ 
lich mit dem, Taufe, der Natur u 0 ereinſtimmen. 
Auf dieſen Grund haben die Iren ihre techniſche 
Chronologie gebaut, und Ou Flaherty behauptet, 
von irgend einem Volke der delt haben. n f 
1 dan mn aaa nei bin n 00 „ 
ann 84 neee u nner, , 
Aiuſſts dem was ich in den vorigen Bhiefen 
geſagt habe, gibt es noch verſchiedene Dinge 
aus denen das Alterthum eines Landes — wenn 
hicht mit Getolßheit beweeſen I wbenigſtens auf 
einen hohen Grad von! Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
bracht werden kann. Die Religion der erſten 
Einwohner) einige Ueberbleibſet von Altekthum⸗ 


die man hin und wieder ſieht, und gewiſfe alle 


Gebräuche, die ſich bis in die⸗ neuern Zeiten er 
halten haben — find insgeſamt Dinge, dle bie 
Aufmerkſamkeit des Forſchers verdienen. aui a 
5 5 Fan Inne, enn Die 
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Die Religion der erſten Iren war, nach 
den aͤlteſten Nachrichten der Barden, die Reli⸗ 
gion der juͤdiſchen Erzvaͤter. Sie verehrten ein 
hoͤchſtes Weſen und nur eins, nicht in Tempeln, 
ſondern in Haynen; fie glaubten einen Zuſtand 
nach dem Tode, Belohnungen und Strafen; 
brachten ihrer Gottheit Opfer, und hielten ihr 
zu Ehren gewiſſe Feſttage. Der ganze Gottes. 
dienſt war hoͤchſt einfach. Die Druiden waren 
ihre Prieſter, und zugleich das, was bey den 
alten Orientaliſchen Voͤlkern die ſogenannten 
Weiſen waren. Die Iriſchen Druiden behielten 
auch in den ſpaͤtern Zeiten ſehr viel von ihrer 
Simplicitaͤt, machten dem Volke weniger Blend» 
werke, als die Galliſchen und andere, und hat⸗ 
ten daher auch nicht jenes hohe Anſehen und den 
ſtarken Einfluß auf die Regierung des Landes, 
den ſich die Druiden anderer Laͤnder zu erwerben 


wüten. 


f „Die Nachricht, die die Iriſchen Barden 
von der Religion ihrer Urvaͤter geben, erhaͤlt 
ein großes Gewicht durch gewiſſe Altaͤre und 
Saͤulen „ die denen, welche Moſes zur Zeit der 
Erzvaͤter beſchreibt, uͤberaus ähnlich find. Es 
gab deren in Irland eine große Menge, und felbft 
jezt ſieht man noch einige Ueberbleibſel davon. 
Es ſind Altaͤre von rohen, ungehauenen Steinen, 
deren Form und Stellung vermuthen läßt, daß 

ſit 
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fie zum Opfern gebraucht wurden. Im zwepten 
Buche Moſis iſt eine Stelle, wo ausdrücklich 


verboten wird, Altäre von zugehauenen Steinen 
zu errichten. | In einer kleinen 1 von 


oder Saulen von Steinen zuſammen wh , ge⸗ 
funden, die man mit denen vergleicht, deren in 
der 0 0 Meldung geſchieht, als die Säule 
Jalob und bel und ai Pfeiler. 


Daß dieſe allt Religion fh nicht in ihrer 
urſprünglichen Reinigteit erhielt, iſt, was man 
von der menſchlichen Natur und aus allgemeiner 
Erfahrung erwarten muß. Ich habe irgendwo, 
. daß Ve: Jahre nach dem Einfalle 


7 


Sim} rn dieſes nie zur Laſt geg, und 1105 
man nie in den Suͤmpfen oder ſonſt wo einen Ga 
gen gefunden, ob man ſchon unzählige, den 
Oruiden gehörige Dinge ausgegraben hat; daß 
ſie einen einzigen Gott, den fie Toit oder Thoit 
nannten, unter der Geſtalt des Feuers Bel, oder 
Beal anbeteten, und uͤberdies die Sonne und das 


himmliſche Heer verehrten. Sie unterſchieden 
die 


die Sonne von Bel, durch welches letzte fie. alſ 
bermuthlich das urſprüngliche oder elementariſche 
deu be 9 Herr a 50 weitlaͤu uftig. 
bewieſen, daß der Zeuerdienſt der urſpruͤngliche 
1 esdienſt faſt aller alten „ahiätifchen. Volker, 
und beſonders der Perſer, war, und erſchie⸗ 
dene Griechiſche Go siheiten ihren ung aus 
Afict ien haften, und, ‚fo ſehr auch 12 e Namen abs, 
geandert worden waren, doch im, Grunde das 
Feuer bedeuteten. Wäre nun 555 von den 
\ alliſchen t iſchen Celten bevoͤlkert wor⸗ 
N 150 V ſo Bl Ka Gotzendie che 
chr 


haben, den fie fe cühgeifi en, MR, 
5 früher, 1 in . e hei ‚Eon. 
e 
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allein dieſe Schriftſteller haben die Namen ihrer 
eigenen Goͤtter oft darzu geſetzt / Ben die 
Sache etwas undeutlich wird. * 


Die vornehmſte Gottheit Yu RG 
war Baal, Beal, Bel, die Sonne, und man 
brachte ihr Menſchenopfer. Die Iren verehrten 
ebenfalls die Sonne, und brachten ihr gleichfalls 
Menſchenopfer. Die Carthaginenſer ſetzten in 
der Folge Edler an die Stelle der Menſchen, und 
das thaten die Iren auch. Sie nennen den Mo⸗ 
nat May noch heutzutage Mi Beal teinne, d. h. 
der Monat des Feuers des Beal, und den erſten 
May la Beal teinne, d. h. der Tag von Beals 
Feuer. Man brannte große Feuer auf den Gi⸗ 
pfeln der Hügel, und eine Menge Iriſcher Huͤgel 
heiſſen noch heutzutage Onde greine, d. h. Huͤ⸗ 
| gel der Sonne. —. Die Corthaginenſer hatten 
kein Bild von Beal; die Iren auch nicht. Ich 
habe ſchon erinnert, daß Vallancey die Iren von 
allem Goͤtzendienſte Feepfpricht,. ob mir fchon die⸗ 
ſes nicht ganz klar iſt, wenn ich es gegen ver⸗ 
ſchiedene andre Nachrichten halte, die ich habe. 
So viel iſt gewiß, daß man nie einen Goͤtzen ge⸗ 
funden hat, und daß weder St. Patrick noch ſeine 
Nachfolger den Iren Goͤtzendienſt vorwerfen. — 
Den erſten May trieben die Druiden alles Vieh 
durchs Feuer, um es fuͤr Krankheit fuͤr ein Jahr 
lang zu bewahren. In Munſter und Connought- 

Irl. Br. 9 befolgt 


befolgt das Landvolk noch dieſe Stunde den alten 

Gebrauch, und mit dem naͤmlichen Aberglauben. 
— Das Alt⸗Iriſche Wort für Jahr iſt Bealai⸗ 
ne, d. h. der Zirkel der Sonne. — Baal - ſam- 
hain war ein anderer Name, den die Carthagi⸗ 
nenſer ihrem Beal gaben. Beal ſamhain heißt 
in der Iriſchen Sprache, Beal, der Sonnen⸗ 
Planet; denn an iſt ein Plauet, und [am 555 der 
gemeine Name fuͤr die Sonne. 


Chronus. — Chron iſt im Srifchen Zeit 
und Chroneg ein Creis, d. h. der Creis der 
Sonne. — Her kules war der Schutzgott von 
Tyrus und Cadthago; fein Garthaginenfifcher 
Name war Archles; aichill bedeutet im Iriſchen 
ſtark. Der naͤchſte dem Herkules war Iol- -aus, 
welcher ſo genannt wurde, weil er in einem ho⸗ 
hen Alter wieder jung ward. lol im Iriſchen 
iſt ändern, verwandeln, und 405 iſt I 
ter; als lol. 208. N 


geſculapius, oder Aiſculapius 5080 fine 
Tempel auf einem hohen Felſen, wo er feine‘ 
Wunderkuren verrichtete, und woher er ſeinen 
Namen hatte. Das Iriſche Wort ailei bedeutet 
heilen, und fcealp ein Felfen. — Servius 
nennt ihn auch Poeni-gena, weil er von einem 
Carthaginenſiſchem Weibe gebohren war; Poe 
ni · geine iſt auf Iriſch der Nachkomme ein er 
eee Perſon or; 

Tellus 
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Tellus war ebenfalls eine Carthaginenſiſche 
Gottheit, die Iriſchen Worte für Erde find 
tellur, tella, telamh, — Schyphus ſoll der 
Neptunus der Carthaginenſer geweſen ſeyn. 
Das Iriſche Wort nimh bedeutet eine Gottheit, 
und ton die Seewellen, Leif aber oder leib iſe 
ein Schiff. f Ne. f 
Die Alten bildeten den Merkur bisweilen 
mit einem Hundskopf ab. Im Iriſchen iſt mer 
thaͤtig, cu ein Windhund und ri laufend. 
— loh- Pater (Jupiter) wird fuͤr den Vater 
aller Fruͤchte gehalten. Das Iriſche ioh iſt die 
Frucht eines Thieres, einer Pflanze oder eines 
Baums, p,. athair iſt der Hauptvater. — 
Aeolus. Das Iriſche gaoth bedeutet Win d 
und eolus Wiſſenſchaft. — Phiditia oder 
Fidites waren Öffentliche Feiertage zu Carthago, 
an denen die Alten die Jungen unterrichteten. 
Das Iriſche fidir, fithir und feathair bedeutet 
Lehrer, und fiadhaithe iſt ſagen, erzählen, 
lehren. — Die hoͤchſte Obrigkeit zu Carthago 
hieß Solfites. Das Iriſche fofar iſt macht ig. 
gewaltig, der Plural fofaraith. - Das Iri⸗ 
ſche fo-fichee, aber bedeutet hoͤchſt faͤhig zu 
lehren oder zu leiten. e 

Vallancey vergleicht auf dieſe Art noch eine 
Menge Namen anderer Gottheiten mit dem Irig 
ſchen, allein dieſe Probe mag genug ſeyn. 

Y 2 Auch 
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Auch die Steinhaufen, deren man noch vie⸗ 
le auf der Inſel ſteht, und die nun mehrentheils 
verwachſen find, werden als ein Beweis des. har 
hen Alterthums angegeben. Ich mag keine Mei⸗ 
nung darüber wagen: da aber viel davon ge⸗ 
ſchrieben und geſprochen worden, ſo werden Sie 
vermuthlich etwas daruͤber erwarten. Einige 
dieſer Steinhaufen ſind ſehr groß, andere klein, 
und ſie ſollen Begraͤbniſſe ſeyn, einem alten Ge⸗ 
brauche zu Folge, von dem Sie im Buche Zope, 
Nachricht finden. Im Buche der Richter wird 
geſagt, daß man Achans Korper mit einem groß 
ſen Steinhaufen bedeckte ). Abfalom wurde in 
eine Grube gelegt, und mit einem großen Stein⸗ 
haufen bedeckt. Kurz, es ſcheint, daß dieſes 
die aͤlteſte und einfacheſte Art war, den Verſtor⸗ 
benen ein Denkmal zu errichten. Andere fagen:, 
die groͤßern Steinhaufen, welche gewohnlich ei. 
nen Pfeiler nicht weit von ſich haben, ſeyen bey 
gewiſſen feierlichen Opfern gebraucht worden, 
3. E. bey Buͤudniſſen, Verträgen dc. 2c. derglei⸗ 
chen zwiſchen Laban und Jakob errichtet wurden. 
Beide Arten von Steinhaufen muͤſſen, wie die 
Iriſchen Antiquarien ſagen, von andern Erh 
hungen unterſchieden werden; die ſie tumuli nen⸗ 
nen, 


9 Virall ſogt: — dab Es — tegi- 
tur Baliſta ſepultus. 
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nen, und deren man noch hin und wieder einige 
ſieht. In der Grafſchaft Tipperary, in Suͤd⸗ 
Irland, iſt fo ein tumulus, der nichts anders 
als ein kleiner runder Huͤgel, eine Art von Ke⸗ 
gel iſt, dem die Spitze fehlt, und dem man es 
ansieht, daß er durch Menschenhand gemacht iſt, 
Dieſe tumuli fügt man, fepen für Perfonen von 
hohem Stande errichtet worden ). Aus dem 
Lucan ſollte man vermuthen, daß fie für Koͤnige 
waren =) Allein Plutarch ſügt, als er vom 
Todk des Demaratus redet, daß er ein praͤchti⸗ 
ges Begraͤbniß hatte, indem Alexanders ganze 
Armee ihm ein Denkmal von Erde errichtete, 
achtzig Fuß hoch, und von einem ungeheuern 
Umfange. — Man hat dieſe tamuli bisweilen 
Daͤniſche Huͤgel genannt; allein fie rühren zuver ⸗ 
laͤßig nicht von den Daͤnen her, denn wo man 
auch nachgegraben hat, hat man Urnen unter 
Öiefen eile enen, Der erm. 
die Todten zu Ann hatte ſchon lange, 


che die Dänen Irland anßelen, aufgehört. — 
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Herodot ſagt von den Scythen, daß ſte, für die 


1 4 


Ehe ich zu einer andern Art von Unterſu⸗ 
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ſtoteles ſagt: daß die Carthaginenſer uͤber den 
Säulen des Herkules hinaus eine gefunden ha⸗ 
ben, die fruchtbar war, auſſerordentlich viel 
Waldungen und eine Menge ſchiffbarer Fluͤſſe u. 
. w. hatte, einige Tagereiſen vom feſten Lande. 
Der umſtand der vielen Wälder und dluͤſſe läßt fich 

| auf 


auf keine Inſel des Atlantiſchen Meeres anwen⸗ 
den, die einige Tagereiſen vom feſten Lande liegt. 
— Man hat viel über Thule geſtritten, aber 
darinnen ſind alle einig, daß es gegen Norden 
lag, und dieß iſt in Nuͤckſicht auf die alten Voͤl⸗ 
ker, die aus dem mittellaͤndiſchen Meere kamen, 
und dann vom Cap St. Vincent Irland gerade. 
gegen Norden hatten. — Ich will die bekann⸗ 
t. Stelle im Diodor von Sicilien hier nicht be⸗ 
treiben, wo von einer Inſel die Rede iſt, deren 
Beſchreibung man ſehr wohl auf Irland anwen⸗ 
den kann; die Einwohner verehrten den Apollo, 
(denken Sie an Beal) waren ſehr geſchickt in der 
Aſtronomie, und brachten den Mond durch Glaͤ⸗ 
ſer naͤher. — Daß die Iren ſehr fruͤhzeitig in 
Glas arbeiteten, iſt daraus bekannt, weil das 
Glas bey ihnen fo allgemein war, daß fie ganze 
Haͤuſer verglaͤſerten. Daß ſie Kenntniß von der 
Aſtronomie hatten, ſieht man aus dem, was 
Vallancey uͤber den alten Jriſchen Kalender ge⸗ 
ſchrieben hat. Er zeigt, daß ſie in ihrer Spra⸗ 
che eine Menge aſtronomiſcher Worte hätten, lan⸗ 
ge ehe St. Patrick die lateiniſche Sprache, und 
mit ihr lateiniſche oder griechiſche Technologie ein⸗ 
fuͤhrte. — Doch dieſe Stelle iſt auf zehn andre 
Inſeln angewendet worden. Was mir weit mehr 
auffaͤllt, iſt folgender Umſtand. Die Worte 
Thual und Thuathal find wirklich Iriſche Wor⸗ 
te, und alſo vermuthlich auch Puniſchez und 
in) . 94 was 


was mehr iſt, ſie bedeuten die linke Hand 
und Mitternacht, fo wie im Hebraͤiſchen, 
wo die linke Hand auch den Norden bedeutet, 
weil die Juden ſich gegen Morgen kehrten, wenn 
ſie beteten. Der noͤrdliche Theil von Munſter 
wird in alten Iriſchen Manuſcripten Thuathal- 
Mhumhan, oder Thuath- Mhumhan genennt, 
und Nord⸗ Irland hat noch heutzutage den Na⸗ 
men Thual in Coige Thualle, 8 ne 
—— Miſtes⸗ ch 


Sir — Sibbauld — — „Obſchon er 
fan das erſte Thule iſt, das die Carthaginen⸗ 
ſer entdeckten, ſo iſt es doch nicht das Thule, 
in welchem die Roͤmer waren: denn die Römer 
ſind nie in unſer ſogenanntes Irland gekommen. 

Die Horeſti? ſetzt er hinzu, d. in die Schotti⸗ 
ſchen Hochlaͤnder wurden Hiberni genannt, weil 
ſie eine Iriſche Colonie waren. Allein Strabo 
ſagt, daß die, die das Brittiſche Jerne geſehen 
hätten, nichts von Thule ſagten. Dieß ſucht 
nun Vallancey fo zu vereinigen, daß er annimmt, 
daß die Phoͤnizier von Cadir aus um ganz Irland 
und Grosbritannien herum ſegelten, nachdem ſie 
Irland, welches ihnen das erſte und naͤchſte war, 
hatten kennen lernen. Daß die Phoͤnizier auf 
der oͤſtlichen Kuͤſte von England waren, iſt ſo 

ziemlich aus einem Altare klar, den Dr. Todd 
vor zwanzig Jahren auf der oͤſtlichen Kuͤſte von 

Eſſex 


— 345 
Eſſer fand. Der Altar war mit Ochſenkaͤpfen, 
Guirlanden und Opfer » Inſtrumenten geziert, 
und hatte die Aufſchrift, die ich Ihnen genau 
abmale *). Hier iſt der Tyriſche Herkules deut⸗ 
lich zu leſen. Daß die Phoͤnizier ihre eigenen 
Buchſtaben aufgaben, und die ſogenannten Gries 
chiſchen hatten, ſo wie die e ee nach 
dem erſten Puniſchen Kriege die doͤmiſchen hat⸗ 
ten, braucht keiner Erinnerung. Oer Doktor 
meynt, Erkelens in Gelderland, Hertland in 
Cornwall ſey Herculis eaſtta, und von Her- 
culis caſtra komme Hercule ceaſter; wie es die 
Sachſen nannten, welches nun durch Zuſammen⸗ 
ziehung Col ⸗cheſter in Eſſer iſt. Ließe ſich nun 
nicht mit weit mehr Wahrſcheinlichkeit vermu⸗ 
then, daß das weſtliche Volzebirge Airchill 
gleichfalls ein Promontotium Hercblis der Pho⸗ 
nizier ſey? — Erinnern Sie fi 8 des e 
Namens fuͤr Herkules. ein 50 
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„Ich komme nunmehro auf eine ganz andere 

Akt von Unterſuchungen, die ſich hauptsachlich 
auf Etymologie und Sprachkenntniß gruͤndet 
und worinnen ich einzig ante SR dem Herrn 
Wale folgen erden zr 
95 mn 175 Ich 

f es Siehe auf der Tafel Fig. 4 55 ve 


2 


Ich weiß, was man gegen die Etymplogie 
überhaupt, und mit Niecht ſagt. Sie iſt ein 
litterariſcher Auswuchs, führt ſelbſt den Gelehr⸗ 
teſten oft irre, und ſetzt den Weiſeſten bisweilen 
dem Gelaͤchter aus, Und doch iſt fie und kann fie 
in gewiſſen Dingen die einzige Leiterin ſeyn. 
Wenn ich alles zuſammen nehme, was ich uͤber 
eine Menge Iriſche Worte geleſen und gehort ha⸗ 
be, ſo ſcheint es, daß in Irland faſt jede Stadt, 
jede Strecke Landes, ja, faſt jeder Huͤgel feine: 
Benennung von; irgend einer Begebenheit des Or⸗ 
tes von irgend einer Geſchichte oder Eigenſchaft 
des Bodens hats von irgend einer beſondern 
Kraft des Waſſers, oder Eigenſchaft der Luft, 
von irgend Ra Zufalle auf der Oberflache, 
oder Mi im Innern der Erden kurz, daß 
jede „ kurze Geſchichte enthaͤlt, 
oder eine Merkwürdigkeit der Natur, der Kunſt, 
oder der Geſchichte anzeigt. Vallancey hat hier⸗ 
von eine Menge Beyſpiele i in ſeinen Schriften an⸗ 
gegeben. Auch iſt es eine bekannte Sache, daß 
die Benennungen, die die aͤlteſten Volker der Er— 
de den Dingen gaben allemal eine Bedeutung 
hotten, die ſich auf die Sache bezog. Dies war 
der Fall in Griechenland, und muß der Fall mit 
jedem Lande ſeyn / in welchem ſich die urſpruͤng⸗ 
liche Sprache, ſo wie in Irland, rein erhalten 
hat! Herr Bryant hat in feinem großen Werke 
eine Menge Unterſuchungen dieſer Art angeſtellt, 

* 
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hat vielen Worten bis auf ihren Urſprung nach⸗ 


geſpuͤrt, und die erſte Wurzel mit ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Bedeutung — nicht in der Griechiſchen⸗ 
oder Lateiniſchen Sprache — ſondern unter den 
Aae a anne Voͤlkern oekelgt. Er 


Ich — erinnen / daß wenn Pr 7 —— 
der Iriſchen Sprache rede, nicht die verdorbene 

Sprache gemeint iſt, die das gemeine Landvolk 
gegenwärtig ſpricht, (eine Sprache, die erſt ſeit 


700 Jahren nach und nach entſtanden iſt) ſon⸗ 


dern die Alt⸗Iriſche, in der man ſchrieb, und 
in der alle Wnnferkter dien ge er aba 
gefaßt fi unbe 4 od ! 
= Dies alte ga N en nun keine an⸗ 
dere, als die 64 ltiſche, die fich auf dieſer Jufel 
in ihrer 9 eini keit erhalten 15 „weil die alten 
Iren ſich nie mit einem andern Volke vertniſchten. 
Je mehr ech 8 dieſe Sprache ſtudierte, je 
mehr fand er, daß fie jene alte Celtiſche ſey, die 
die mehreſten Alt? Aſiatiſchen Volker redeten, und 
von der die Sprache der Phoͤnißier und; Cartha⸗ 
ginenſer ein Zweig, oder faſt die naͤmliche war 
Er nahm nunmehr die Puniſchen Stellen vor, 
die wir noch im Plautus haben, und fand, daß 
die Sprache faſt ganz mit bee ee überein 
ſtimmte. ine 28 f mia 


Die 


= — 


Die Sache iſt zu merkwürdig und dle 
BA zu auffallend / als daß ich Ihnen nicht 
die Stelle aus „dem Verſuch uͤber das Alter det 
Iriſchen Sprache“ abſchrelben ſollte. Vallan⸗ 
cey gibt den Text“ aus ſieben verſchiedenen Aus⸗ 
gaben des Plautus, weil hin und ee 
Leſarken ſehr verſthirden ſind. Ich nehme die 
von Gronov 1665. N een fe wie dei res 
Kefenen vergleichen. W 


—— TUE ß m naten 
An Ad. V. Se. I. Hanne —.— Punite 
X Thalonim, vuslonuth ſi chörathifima compi 
chym Jachchünfth'munys tyalıyetbart imiſi! 
Lipho eanet hyth bymithii ad oedin bynüthie. 
Byrnarob Syll ‚komalonim uby miſ ethohg, 
Mea ad hatt "Acker | Hd 
Ve ar e ee m 
Id by zb ke e cen eee ie 
vſdibut chin 


* the manet iby ehyrſae beoch ‚ih. naſo 5 
Byuni id chyl; lchili, gubplim labibit thim 
Bodyalit herayn nyn nuys Iym ‚moncoth, bb. 
Exanolim volenus ſuecuratim misti atticum ehe 
6 enen, bella cuttus benennt chona 
„e ie e ends Scart 
es He 3 athidamafcon lech Indibengg 
0 felono buthumne 
ee eomucro hs „at enim avoſo uber 
bent hyach Aristoclem 
Et 


*＋ 
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Et te fe aneche naſoctelia elicos alemus duberter 
8 8 mi comps veſpiti 
Aodeanec lictor bodes jufsum limnimcolus. 2 


Dieſe Rede uͤberſttzt Vallancey ſo ins Iri⸗ 
ſche, indem er zugleich das Puniſche, durch Ab» 
theilung der Worte berichtigt. 


Plautus. - - 


ri 1 


Ich al o nim ua lonuth ficorathifsi_ me com 
5 = ſyth ) 

Chim lach chunyth mum ys tyal mycthi barii im 

a ſchi. K 


| Iriſch. wie 
laich all o nimh uath lonnaithe! ſocruidhſe me 
com ſith 
Chimi lach shuinigh! muini is toil, miocht 
beiridh iar mo Scith, 


ee 
* 


auf 


4) Man hat ein merkwuͤrdiges Iriſches Gedicht, 
das im dreyzehnten Jahrhunderte geſchrieben 
worden iſt, und das ſich auf die naͤmliche Art 
anfängt, Athair chaidh choimfidh neim- 
ne etc, etc. 12 
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e auf Deutſch . 1 22 
Allmaͤchtige, ſehr gefürchtete aka; dieſes Lan ⸗ 
des! befänftige mein unruhlges Gemuͤth, 
O du) Die Stuͤtze ſchwacher Gefangenen **! 


Da ich nun durch Ermuͤdung erſchoͤpft bin, fuͤh⸗ 
re mich nach deinem Wilen au meinen Kindern. 


er 


Plautus. 


Lipho can ethyth by mithii ad aedan binuthii 
Byr nar ob Su homal o nim! ubymis iſyr- 
N water. 


Ju 

Liomhtha can ati bi mitehe ad aedan beannaithe, 

Bier nar ob Siladh umhal; o nimh! ibhim a 
ae) ee net Beier d fl t 


Deutſch. 


) Herr Vallancey uͤberſetzt fein Iriſch ins Eng⸗ 
lliſche, und aus dieſem uͤberſetze ich ins Deut⸗ 
ſche, ſo woͤrtlich als moͤglich, und beobachte, 
ſo viel ich kann, die Ordnung, acer die 
Worte auf einander m 


1 Durch die Gefangenen meput er fin 2 
ter ! 
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Deutſch. 


8 laß mein, Gebet vollkommen. annehmlich, = 
vor deinem Angeſt e 
Eine unerſchoͤpfliche Quelle fuͤr die Demuͤthigen; 
O Gottheit! laß mich trinken aus feine zen 
3 Stroͤmen. 


plautu⸗ m 


Byth lym mo thym nodothii nel ech an ti daife 


> max hon ; 
1 i de lebrim 85 lyth a5 Iys chon temlyph 
| a 708 
Iriſch. 


Beith liom! mo thime. noctaithe, niel ach an 
ti daiſic mac coinne 

Is i de Tesbhraim tafach leith, chi lis con ein 

‚Fluibh ulla. 

Deutſch. a 

Verlaß mich nicht! mein ernſtes Verlangen 

iſt nun bekannt, welches iſt, meine Töchter 
wieder zu bekommen 

Dies war meine heiſſe Bitte, als ich ihr Un— 

i glück u in beinen heiligen Tempeln beklagte. 


Plau. 
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plautus. 
Uth bynim ys diburt hynn ocuthnu Agorastocles 
* che man eth ibychirfae Iycoth ſith naſa. 


Iriſc kt.. 
Uch bin nim! is de beart inn a Peg 
agoraftocles 
Itche mana ith à chithirſi; leicceath ſith noſa. 


Deutſch. 


D guͤtige oa! Man fagt, hier wohne 
Agoraſtocles 
Sollte mein Erſuchen gerecht ſcheinen, ſo laß 
meine Unruhen hier auf hoͤren. 


Plautus. 
Buint ja chillu 11 guby lim — fi bithim 
Bo dyalyther aynnyn muyfli mono she us im, 


Iriſch. 

Buaine na iad cheile ile: gabh nom an la ſo 
N bithim'! 

Bo dileachtach Biopath; n' iſle, mon cothoil us 

ar + ; im. RA 
Bu 


Laß ſie nicht länger verborgen ſeyn ; 18 daß 
ich heute meine Tochter finden moͤchte, 
Sie 


u 1372 


“ 


Sie werden Vaterlos ſeyn, und den aͤrgſten 
Maͤnnern eine Beute; woftrne es nicht dein 
Wohlgefallen iſt, daß ich ſie wieder finde. 


Plautus. 
Ee anolim uo ya ſuecur ratim miſti attieum 
ei eſſe 339° 
Con eubitu mabel lo gates tla la cant chona 
enufes 


geh 
Fee all 0 nim uch lonnaithe! focair-ratai mit- 
che aitieimſe 


Con cuibet meabail le euta bean, tlait le caint 
con inifis, 


Aber ſchaue herab er 1 maͤchtige und 
1 Gottheit! Erfuͤlle die Bitte die 
oh ich dir vortrage. 
Ohne weibiſche Verſtellung oder Wuth, mit 
der aͤuſſerſten Demuth hab ich meine ungluͤckli⸗ 
che Lage vorgetragen. 

en * Plautus. 
Huic efi lee pan efse, athi dm as con alem in 
+. dubart felo no buth ume 5 


Irl. Br. 3 Celt 
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Celt um co mu exo lueni] ateni mauo ſuber r 
bentbyach Agoraſtoclem. 


34 Iriſch. 
Huch! er leice pian eſse athi dam, as con 
ailim in dubart felo 


01! 
— uaim ca mocro luani! athini me an fubha 
nc 182 et a! ar beanuath Agorastocles. > 


Oh! die Vernachlaͤßigung dieſes Erſuchens 
wird mir Tod ſeyn! laß mich kein verborgenes 
| Unheil ausfinden 
Werbirg nicht vor mir die Kinder meiner Len⸗ 
den! und verleihe mir dein Wohlgefallen, Ago⸗ 


nis „ Fkaſtocles wieder zu finden. 
S Pfautuz. 

ite ſe aneche na fodtelia elf cos alem as di 
l f bert ar mi comp 77 
— Aod eanec lie tor bo deſiuſsum lim ı nim 
um 5 Ü co lus. 

2 r 1 Pr 

Aalen, N + * 0 . — 1 — 110 174 


4989929 98 griſch. 
Ece te fo a Neach na ſoichle uile cos ailim as 
dubairt; ar me compais 
Is Bidis Acdh eineae lie Tor, ba defughim le 
mwmuc nunh co lus. 
1150 8 2% Siehe 


’ 


\ 


Siehe, o Gottheit! dies find die einzigen 
Freuden, um die ich bitte 
Habe Mitleiden mit mir 
Und ich will dankbare Feuer auf ceinerne 
Thuͤrmen zum Himmel een laſſng 


Auf dieſe Art behandelt 8 Balance 
auch die andere Scene im Plautus, und die 
Aehnlichkeit der beiden Sprachen iſt nicht we⸗ 
niger auffallend. Wenn Sie das Puniſche, 
womit Vallancey ſeine Ueberſetzung vergleicht, 
gegen irgend eine Ausgabe des Plautus halten, 
ſo werden Sie finden, daß es mit keiner ganz 
uͤbereinſtimmt. Er hatte eine Menge Ausgaben 
vor ſich, und waͤhlte die Leſeart, die ihm am 
beſten ſchien. Uebrigens hat man ſich uͤber die 
auſſerordentliche Verſchiedenheit der Leſearten die⸗ 
ſer Stelle nicht zu verwundern, da vermuthlich 
keiner der Abſchreiber in den Manuſcripten ſie ver⸗ 
ſtund. — Vallancey vergleicht noch uͤberdies 
jedes Wort ſeiner Ueberſetzung beſonders genom⸗ 
men, mit dem Engliſchen, analyſirt und gibt 
für die Alt⸗Iriſchen Worte, deren er ſich be⸗ 
dient, eine Autoritaͤt an, worinne er ſich off 
auf O' Brians Wörterbuch beruft. 

In ſeiner Grammatick redet er oft von der 
großen Aehnlichkeit die das Alt⸗Iriſche mit dem 
Ebraͤiſchen hat. Die naͤmliche Aehnlichkeit muß 
11 32 ſich 
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ſich folglich auch zwiſchen dem Ebraͤiſchen und 
dieſer Puniſchen Stelle des Plautus befinden. 
Und dies iſt gerade was ſchon andere, lange vor 
Vallancey, ausgefunden habem Schon Gro⸗ 
nov hat verſucht, dieſe Plautiniſche Stelle ins 
Ebraͤiſche zu uͤberſetzen, wie Sie in ſeiner Aus⸗ 
gabe des Plautus finden werden, wo Sie das 
Ebraͤiſche vergleichen koͤnnen. Auch Bochart in 
ſeinem Phaleg Cap. 2. hat die erſten 10 Verſe die⸗ 
ſer Stelle ins Ebraͤiſche uͤberſetzt, nicht aber die 
folgenden 6. weil er ſie nicht fuͤr Puniſch, ſon⸗ 
dern fuͤr Lybiſch haͤlt: eine Sprache, die ver⸗ 
muthlich ſelbſt von der Puniſchen, Phoͤniziſchen 
und Celtiſchen nicht weiter verſchieden war, — 
durch einen DE Pen ar 
Sic 15 * 
Vallance ſagt, daß er nie bulk 
haben wuͤrde, die Puniſche Stelle im Poͤnulus 
ins Iriſche zu uͤberſetzen, wenn es der einzige 
Reſt waͤre, den wir von dieſer Sprache haben, 
weil er in dieſem Falle die Stelle nicht ſowohl 
als eine Puniſche, ſondern als die Fehler und 
Jrrthuͤmer der Abſchreiber der verſchiedenen Ma⸗ 
nuſcripte betrachtet haben wuͤrde. Allein man 
hat verſchiedene andere Spuren der Puniſchen 
Sprache, und ſie ſtimmen alle mit der Iriſchen 
auſſerordentlich uͤberein. Die Sache iſt nicht 
8 N er > glaube, ift u. befannt. 
3, 3 nase yet . 


Ein 


Ein Profeſſor der Univerſitaͤt Gießen, May, 


ſchrieb 1718. eine Abhandlung ), worinnen. 


er zeigt, daß die Sprache der Malteſer ſehr viel 
Alt⸗Puniſches hat. Ein Malteſiſcher Jeſuit 
hatte den Profeſſor darauf geleitet, allein ver⸗ 
ſchiedene andere hatten die Sache ſchon vorher 
bemerkt. Andrew Theuet in ſeiner Cosmogra⸗ 
phie ſagt, daß die Malteſer zu allen Zeiten die 
Afrikaniſche Sprache erhalten haͤtten, nicht die, 
welche heutzutage die Mauren reden, ſondern 
den Dialekt, den die Carthaginenſer hatten, und 
ein Beweis hiervon iſt, daß die Malteſer ver⸗ 
ſchiedene Verſe des Plautus in den Puniſchen 
Stellen verſtehen. N | 


Quintus Heeduus iſt noch beſtimmter uͤber 
die Sache; denn in einem Briefe, der von Mal⸗ 
ta den 20 Jan. 1533. datirt iſt, ſagt er, daß 
dieſe Inſel ihre Sprache von den Carthaginenſern 
bekam, denen ſie ehemals gehoͤrte; daß ſie ſich 
ſo wenig geaͤndert hat, daß die Malteſer die Pu⸗ 
niſchen Stellen des Plautus und viele andere 
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Worte dieſer Art verſtehen; daß man auch noch 


jezt Puniſche Inſcriptionen hat ꝛc. c...). End⸗ 


) Maii Specimen linguse pun. in hod. Melit. 


*) Noſtra haec infula eſt milibus LX maxi ſa- 
tis periculoſe a Sicilia difiunda, Africam 


ver- 
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lich ſchrieb Agius de Solandis eine Abhandlung 
von der Puniſchen Sprache der Malteſern ), 
an welche er ein kleines Verzeichnis von Malte⸗ 
ſiſchen Worten haͤngt. Aus dieſem nimmt Val⸗ 
lancey etwan 150 Worte, und vergleicht fie mit 
eben ſo viel Iriſchen. 


Jenner. 


Das Celtiſche, ſagt Vallancey, war die 
Sprache faſt aller Alt-Aftarifchen Volker! Da 
nun die Celten, unter mancherley Benennungen 

den 


verſus, Purficae quondam ditionis, quae es 
iſſa adhuc Afrorum lingua utitur ; et von. 
nullae etiamnum Punicis litteris inſeriptae 
ſtellae lapideae extant, figura et appoſitis 
gquibusdam pundulis, prope accedunt ad 
Hebraeas. Atque ut ſeias, aut nihil aut mi- 
nimum differe a vetere, quod nunc habet 
idioma Hannonis euiusdam Poeni apud Plau- 
tum, Avicennae huiusque ſimilium puniea 
verba plurima intelligunt Melitenſes, tam etſi 
ſermo is fit, qui litteris latinis exprimi bene 
non poteſt, multo minus ore aliquo enun- 
eiari, nifi ſuae gentis. Eiusdem quoque 
ſunt linguae verba illa in Evangelio Eloi epsta 
Cumi. 


) Della lingua Punica preſentemente ufitata - 
de Maltesi. 
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den groͤßten Theil von Europa bevölkert haben, 
ſo muͤſſen ohngefaͤhr alle Europaͤiſche Sprachen 
von dieſer abſtammen, und die Wurzeln von dies, 
len Lateiniſchen und Griechiſchen Worten muß 
man in ihr ſuchen. Alle Sprachen haben ſich, 
ſeit ihrem Urſprunge, unendlich abgeaͤndert, 
nur das Alt⸗Iriſche iſt, aus oben angegebenen 
Urſachen, ſo ziemlich geblieben wie es die erſten 
Bewohner dieſer Inſel redeten. 


Vallancey hat für die Iriſche Sprache jene 
Zuneigung, die uns allen für das eigen iſt, 
worauf wir einen beſondern Fleis gewandt ha⸗ 
ben. Ihm iſt die Iriſche Sprache für den Ges 
lehrten, fuͤr den Geſchichtſchreiber, fuͤr den Anti⸗ 
quar von aͤuſſerſter Wichtigkeit. Er beruft ſich 
auf die Zeugniſſe eines Baron von Leibnitz“), 
Boulets und Thwyd, die alle das Studium der 
Iriſchen Sprache empfehlen, als den reinſten 
Dialekt der Celtiſchen, und als den beſten Weg, 
in dieſer zu einiger Kenntnis zu kommen. Lhwyd, 
(auch Lloyd, Fhuyd, Lhoyd) ein gelehrter An⸗ 
tiquar des ieee aus Wallis 
34 i gebuͤr⸗ 


*) Leſbultzens Worte find: Poſtremo ad perfi- 
ciendam vel certe valde promovendam litte- 
raturam Celticam, diligentius linguae Hiber- 
nicae ſtudium adjungendam cenſeo etc. ete. 
Coll. Etymol. 6 


gebürtig, ſagt: die Franzoſen, die Spanier, 
die Italiener verſtehen ihre eigene Sprache nur 
unvollkommen, wenn ſie es nicht in der Iriſchen 
zu einem Grad von Vollkommenheit gebracht ha⸗ 
ben, denn die Wurzeln oder Stammworter die⸗ 
ſer Sprache laſſen ſich nicht anders 52 
als durch die Iriſche. 


Vallancey läßt in der Iriſchen Sprache 
nicht mehr als zwey Dialekte zu, den bearla 
Pheni, und den Gnath. Der Pheniſche (Pho⸗ 
niziſche) Dialekt war, gleich der Sprache der 
Mandarinen bey den Chineſern, blos den Gelehr⸗ 
ten bekannt, und alle Buͤcher der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit wurden in dieſem Dialekte geſchrieben. 
Der Gnath iſt der gemeine Dialekt. Der Pheni⸗ 
ſche Dialekt iſt in den Iriſchen Schriften in ſeiner 
ganzen Reinigkeit erhalten; Vallancey nennt ihn 
die Iriſch⸗-Celtiſche Sprache, und von dieſer lie⸗ 
fert er eine Grammatick, nicht von der Sprache, 
die das Landvolk heutzutage redet. Er hält fie 
v fuͤr den Schluͤſſel zur Geſchichte aller Europaͤi⸗ 
» ſchen Volker, die man gleich großen Fluͤſſen, 
„nie vollkommen kennen lernt, wenn man ihnen 
» nicht bis an ihre Quelle nachſpuͤhrt. Sie iſt 
» frey von allem, was eine barbariſche Sprache 
v ankuͤndigt; fie iſt reich, melodiſch und beſtimmt. 
„Sie hat ſo viel Aehnlichkeit mit der Puniſchen, 
daß man gewiſſermaſſen ſagen kann, daß ſie 

; -die 


— 


v die Sprache eines Hannibal, eines Hamilear, 


»eines Asdrubal war. Sie iſt die Wurzel der 
„alten Sprache der Italiener, aus der die ſoge⸗ 
„ nannte lingua priſca entſtund, welche die Mut⸗ 
„ter aller Sprachen war, die die alten Italier 
„redeten. Aus ihr muß man das Latein der 
„zwölf Tafeln, und in der Folge die Noͤmiſche 
„oder Lateiniſche Sprache herleiten. Kurz in 
„ihrer urſpruͤnglichen Reinigkeit Kr fie die 
„Sprache von ganz Europa, und eines großen 
» Theiles von Aſien und Afrika.“ 


Die Vergleichung, die er zwiſchen einigen 
Worten aus den zwoͤlf Tafeln und den Iriſchen 
anſtellt, iſt auffallend. Im Dionyß von Hali⸗ 
carnaß (Sylburgs Ausgabe) findet ſich folgen⸗ 
des Verzeichnis von Worten aus den zwoͤlf Ta⸗ 


feln, zu denen Vallancey das Iriſche ſetzt: 


Priſciſch der 12.] —Lateiniſc. . Irtiſch. 
Tafeln. ir i tragen, brin⸗ 


ecfert— eſt efferendum 
endeacito — i ndicito —. andachta, ausrufen, 
l im Rath beſchließen, 
proclamiren. a 


encommitiato | ito in commitium | an coimhimhthi, ver⸗ 
ſammeln, wen .) 


ollus — | unerfldet oll, ein Leichnam, 
(cadaver). 


Wenn man die Iriſche Sprache nach der 
Verwandſchaft beurtheilen wollte, die ſie mit faſt 
35 allen 
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allen Sprachen der bekannten Welt hat, ſo 
mochte man beinahe mit Boullet den Schluß 
machen, daß das alte Celt ſche die primitive 
Sprache, wenigſtens ein Abkömmling von ſehr 
naher Verwandſchaft war. Die Iriſch⸗Celtiſche 
hat eine große Verwandſchaft mit der Ebraͤiſchen, 
Perſiſchen und andern Oeſtlichen Sprachen, be⸗ 
ſonders mit der Arabiſchen und Akt⸗ Perſiſchen. 
Aber was noch weit mehr auffaͤllt, iſt die auſſer⸗ 

ordentliche Aehnlichkeit die fie. mit den Dialekten 
hat, die auf dem feſten Lande von Nordamerika 
geſprochen werden. 


Es iſt ſchon längst von vielen Reiſebeſchrei⸗ 
bern angemerkt worden, daß es in Nordamerika 
einen Dialekt gibt, mit dem man ſich faſt uͤberall 
verſtaͤndlich machen kann. Endlich erſchien des 
Baron la Hontan Neiſe nach Nordamerika (1703.) 
worinnen der Verfaſſer verſichert, daß die Algon⸗ 
kin⸗Sprache die Hauptſprache ſey, und daß ſie 
von allen Indiſchen Völkern, zwey ausgenom⸗ 
men, verſtanden werde. Die Algonkins geben 
ſich für den aͤlteſten und edelſten Stamm des 
feſten Landes von Nordamerika aus. Die Iri⸗ 
ſchen Worte algan cine bedeuten einen edelm, 
Stamm; und die Worte all gain cine bedeu⸗ 
ten die beruͤhmteſte Nation. Dieſe letzten 
Worte vergleicht Vallancey mit drey Phonizis 
ſchen, die das naͤmliche bedeuten al gand gins. 

De 
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Der Baron hat ein kleines Woͤrterbuch der Algon⸗ 
gin Sprache gegeben, zu welchen Vallance die 
Iriſchen Worte ſetzt. Ich will nur einige wenige 
ausziehen: en a 


Algonkin. er: Iriſch. 
kak eli — Alles — cach uile, 
na biuſh — es iſt des Han⸗— na bi fu fe ma- 
malatet delns nicht larta 

werth. | 
ta koucim — komm hierher. — tar.chuigim 
okima — ein mächtiger — oigh- macht, ob. 


Kaͤmpfer oigh- magh. 
inis E eine Inſel — inis. . 
bogo — ſanft, gelinde — bog. 
ga — eine Luͤge — gai. 
ilca — Waſſer — uiſce, welches 
ifke ausgeſpro⸗ 
chen wird. 


Nun kann man zwar ſagen: es ſey nicht 
ſchwer, zwiſchen allen Sprachen der Welt Aehn⸗ 
lichkeit auszufinden, wenn man etliche einzelne 
Worte mit einander vergleicht! Der Einwurf 
iſt richtig. Wenn man aber von einer Sprache 
nur wenig Worte kennt — und Hontans Woͤr⸗ 
terbuch iſt nicht ſehr zahlreich — und unter die⸗ 
ſen wenig Worten ſich nicht nur eine große Aehn⸗ 
lichkeit der Figur findet, ſondern auch, daß die⸗ 

| fe 


15 Worte die. N ER ung haben — da 
iſt der Umfiand in der That auffallend. Auch iſt 
9 50 Umſtand merkwürdig. Vallancey über⸗ 
ſetzt das Wort oki ma (ein maͤchtiger Kaͤmpfer) 
durch zwey Iriſche Worte, wovon das erſte 
oigh. macht, einen maͤchtigen Kaͤmpfer, das an · 
dere oigh-magh einen Kämpfer in der Ebene be⸗ 
deutet. Nun bedeutet das Alt⸗Galliſche Wort 
Macht das naͤmliche als unſer deutſches Macht, 
(vid. Pontanus) und im neuern Iriſch iſt das 
entſprechende Wort co: macht. —— Hierdurch 
will nun Vallancey keinesweges zu verſtehen ge⸗ 
ben, daß Amerika vielleicht von den Iren bevoͤl⸗ 
kert worden ſey, wohl aber von den Phoniziern 4 
oder Carthaginenſern, oder, was mir wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, aus dem Nord ⸗Oeſtlichen Aſt ien, 
durch ein Volk, das die Celtiſche Sprache rede⸗ 
te. Vielleicht auf alle drey Arten. 


Vallancey unterſucht die Sprache verſchie⸗ 
dener Voͤlker in Siberien, und zeigt, durch eine 
weitlaͤuftige Vergleichung mit dem Iriſchen, 
nicht nur, daß ſie alle Celtiſchen Urſprungs wa⸗ 
ren, ſondern daß dieſe Sprache ſich auch bis 
auf unſere Zeiten auf der Noͤrdlichen Kuͤſte von 
Aſien erhalten hat, vom Fluſſe Oby an bis nach 
Kamtſchatka. Hierzu kommt noch die Stelle des 
Plinius VI, 13. welche Vallancey fo verſteht: 
o daß. das Vorgebirge Oby, welches an der Muͤn⸗ 
dung 


— 
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dung des Fuüſſes Oby iſt, vor Alters promonto- 
rium Celtiese litarmis carambueis lueis genannt 
wurde; und daß man auf der andern Seite das 
Cap Finisterre ebenfalls prowoôntorium Celtieum 
nannte: ſo daß die Celten von einem Ende der 
alten Welt bis aus andere reichten.“ — Epholn 


rus, vor Alexanders Zeiten ſagt = daß u a 3 


tenland don ungeheurem nenen n Be 
EIERN Hut 1 Wen 1 

Aus den auf Befehl der Englifihen A 
55 vor kurzemserſchienenen Reifen. der Haupt⸗ 
leute Cook, Clerke und Gore ſieht man, daß es 
gar nicht ſchwer iſt, ſelbſt oi in Booten aus Afien 
nach Amerika uͤberzuſetzen. In dem Meere, wel⸗ 
ches Kamtſchatka von Amerika trennt, ſahe man 
an verſchiedenen Orten das feſte Land der beiden 
Welttheile. Smiah, der Otaheite fand Parthei⸗ 
en ſeiner Landsleute auf Inſeln, die viel weiter 
von Otaheite find, als die N ch KM 
Ans von Amerika. 250 


Auf dieſe Art nimmt Vollaneey verſchiede⸗ 
ne Reiſebeſchreibungen vor, deren Verfaſſer ein 
kleines Woͤrterbuch der Landesſprache gegeben 
haben. Aus Dr. Shaw's Reiſen durch Afrikg 
zieht er eine Menge Showiah Worte aus (ſo 
heißt die Sprache der Kabyles) und vergleicht ſie 
mit eben fo vielen Iriſchen. Auch führe er das 
Zeugniß des Achmet Ben Ali an, eines Gelehrten 
aus 
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aus Tunis, der um das Jahr 1780. zu Du⸗ 
blin lebte. Dieſer ſagt, daß er haͤufig mit den 
Showiah zu thun gehabt habe; daß ſeine Lands⸗ 
leute dieſes Volk fuͤr Celten hielten, und fie. des 
wegen Kelti nenneten. — Auch mit der Shil⸗ 
henſiſchen Sprache, welche ebenfalls eine Afri⸗ 
kaniſche iſt, vergleicht er mehr als hundert J Iri⸗ 
ſche gleichbedeutende Worte. — — Die naͤm⸗ 
liche Vergleichung ſtellt er mit verſchiedenen Spra⸗ 
chen der Aſtatiſchen Barbaren an, als z. E. der 
Tonguſen, Kalmucken ꝛc. und zeigt oft aus dem 
Iriſchen, daß die Bedeutung des Namens der 
l ſelbſt, den Celtiſchen Urfprung angibt... 
Das Vater Unfer und ben Christlichen Glau⸗ 
en vergleicht er in alten Erſiſchen, oder Celti⸗ 
ſchen Dialekten, als alt und neu Walliſiſch, Can⸗ 
tabriciſch, Corniſh, Armoriſh, eigentlich ſoge⸗ 
nanntem Erſiſch (Schottiſch) Islaͤndiſch, Nor⸗ 
wegiſch, Manſiſch (Inſel Man) und Iriſch. 


Unter allen Sprachen, die mit der Iriſchen 
gleichen Urſprungs zu ſeyn ſcheinen, hat keine 
ſo viel Aehnlichkeit mit ihr, als die Waldenſiſche. 
Ich meyne hier nicht die Lyoner Waldenſer, die; 
von Petrus Waldus ihren Namen haben, ſon⸗ 
dern die in den Piemonteſiſchen Alpen, die lange 
vorher, ehe Petrus Waldus exiſtirte, Waldenſer 
hieſen. Man hat ganze dicke Bucher uͤber diefes 
: kleine 
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kleine Volk geſchrieben, und die gemeine Mei⸗ 
nung läuft dahinaus, daß ſie Celtiſchen Ur- 
ſprungs, und zwar ein Reſt der⸗ ‚Eimbrer ſind, 
welche Marius flug „Es ſey mit dem letztern 
Umſtande, wie ihm wolle, ihre Sprache iſt gewiß 
Celtiſch, und iſt der Aufmerkſamkeit des Herrn 
Court de Gebelin eee Daß in den 
Alpen noch viele Ueber leibſel der Celtiſchen Spra⸗ 
che ſind, haben auch andre ſchon längſt bemerkt, 
beſonders Bochakt, welcher dies in dem ſogenann⸗ 
ten Patois fand, das nan hin. und wieder in der 
Schweiz redet. Ich bag Ihnen ſchon ſonſt aus 
der franzoͤſiſchen Echweis geſchrieben, daß das 
dortige Patois weder Deutſch, noch age, 
noch Italleniſch if, ſondern eine eigene, 11 
zu ſeyn ſcheint, die eine beſondere Stär 0 
Kürze Li ee ü 


In einem Werke, worinnen das Vater Ul 
fer in mehr als hundert Sprachen ſteht / befindet 
ſich auch das Waldenſiſche; allein es iſt dem 
Iriſchen fo auſſerordentlich ähnlich, daß ich faſt 
glaube, es a r ein n damit e 8 


0 In agro Verorienf qui a Threganhpium 1 
que ad Riveltellam habitant , reperiunrur 
duodecim millia ex Cimbrorum reliquiis , 
qui Semi-germanica adhuc utuntur lirgua, 

et in montibus verfus feptentrionem, ete, 
2. Brain. 53 ala una 
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weil es mir unmoͤglich ſcheint, daß zwo Spra⸗ 
“chen ſich Jahrtauſende lang ſo ganz unveraͤndert 
erhalten haben ſollten, als es mit der Iriſchen 
und Waldenſiſchen der Fall ſeyn muß, wenn es 
7 mit re 2 nuſer 8 erg hat. ii 


Wedenſlch. Jtih. = 


HI 4 


Su narme ata ait ‚neambh. N narm ata air neamh, 


„Beanich 4 nim, Sen Beanichear Emin, 8 22 


Gu diga do rica W 80 Higea do rioghacda, 
u denta du Wa 5 air Go gem an n air 


Bo) ſtalmhan, 
‚Mar ta ar neambh. 0 Izplfar ta ar ein 

Kr her dhim anmiigh ar na- Tabhair ahdin awiughk ar 
Sau limbhail naran la&thhamhail. 11 


Asus mai aͤhdine ar fiach Agus maith _ dhäine ar 
„amhail mear ward ar fia- flach, 0 mar maithm- 


— 


‚che 1 8 hidne or fiacha. 

Na leig ſin Mende Na leig ſin, sinbhuatibl‘, 
Ach ſoarſa ſhin on ole, Acht foarfd finn on ole, 
Or flerfa rioghta, comhta, Oir is leatfa rioghacta, 
agus, gloir gu ſiblijri. cumhatta Sus gloir go'n 
22065 Rare ‚erh arte. E 1 


FR 
13 


in . 


Die alteſten Volker Italiens, waren Celti⸗ 


ſchen Urſprungs, als die Sabiner, Etrurier, 
Umbri⸗ 
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umbrier „ Oſet 5) t. ꝛc. Dionys von Halicar⸗ 
naß ſagt, daß die Lateiniſche Sprache weder 
Barbar iſch CCeltiſch) noch ganz Griechiſch, 
ſondern ein Gemiſche von beiden ſey; daß die 
Ambrienn welche von Gallien abſtammten, ſich 
am Tiber niederließen und den Namen Sabiner 
annahmen, und daß die Lacedaͤmonier unter Ly⸗ 
curg, eine Rene u. den. Sabineen ſchickten, 
ohngefaͤhr. hundert Jahr vor der Erbauung von 

m. Hieraus ließe ſich alſo die Celtiſche und 

Sri he dba der Lateiniſchen 2 
erklaren. Von der Oſeiſchen haben wir noch 
verſchiedene Worte, und dieſe vergleicht Vallan⸗ 
cey mitduiſchen, die in Sigur, und Sinne Han 

gleich Fran 107 | 1 21 515 50 


11 
fi N 11905 asien PR N 55 


1 0 Kaiser ande Has 12225 


tur t Flor. Boe 8 
Carth rthaginienfis) sl € en - sh 
755 a 5 pagin Reit V bros eſſe. 1 5 A 


miahus et Auguſtus in el. ſagen das 
namlich. —— Im Diovyf. Hal. edit. Reisk. 
% eg 40, findet ſich folgende Stelle: 
Iod, de nel. inne ans; Lraglat aauela Br al 
Oase „ xa 75 16 70 es su role du 
bie: peya TE od N. 70 "iv d nor derbe 
253 erg ru ol Tlerzeya ray Kuga, % To me. 
r. lügdenvro „ no, morspdre ray O⁰A² 
nureräßovro H. 


b. Se A a 


— 
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Ich wuͤrde viel zu weſtlaͤuftig werden, 
Wem ich Ihnen von allen dieſen Vergleichungen 
auch nur einige wenige Beiſpiele geben wollte. 
Aber etwas kann ich nicht übergehen, weil die 
Mittheilung deſſelben ne Ihnen ee repf 
wird. ; 
8414 29 anden 4 n # 
v Has Vallancey beweißt, wr u beweiſen 
ſucht, daß die Pelasger ſowohl als die Italier, 
GEeltiſchen Urſprungs ſind, ſo muͤſſen natürlich 
beide Sprachen eine Menge Worte haben, denen 
man noch jezt den Celtiſchen Urſprung anſehen 
kann, und die folglich den gleichbedeutenden Iri⸗ 
ſchen Worten aͤhnlich ſeyn muͤſſen⸗ Er ſtellt die⸗ 
ſe Vergleichung mit nicht weniger als hundert 
funfzig Griechiſchen und hundert Lateiniſchen 
3 Die Aehnlichkeit fiel mir nicht wenig auf; 
ich kam im Leſen den Einfall, 7 die nämlichen 
oe auch in andern Sprachen, die mit bekannt 
nd, zu verſuchen, und ich fand, mit Erſtau⸗ 
zen, daß viele in ſieben Sprachen die naͤmlichen 
waren. Ich las! num die Griechiſchen Worte 
noch einmal durch, und zog diejenigen aus, die 
ich in den mehreſten andern Sprachen, die mir 
bekannt ſind, fand. Ich that das naͤmliche her⸗ 
nach mit einigen Lateiniſchen Worten, und brach⸗ 
te beide in eine Tafel, die ich. Ihnen hier beylege, 
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2d, u enaib — cannabis. — — eEchanyre — canaps 


96 


ge,, dee . ee, , ee da, bra. Ftal. 


— 


4 der aer. — air — — ir — nere 

Ayu — ag - coir — . — anchor — anker — uncre — ancora 

de yves — airgid — argentumn - — . x — argent — ärgento i 
Eury D alas — Mulan — half.“ — Hale ale ei Ehe 
Pdopzeos — borb barbarus — barbarous — barberiſch— barbare u basbato 
gu —bacal —- baculus — — n —baculo,baftone 
Boaxlay — brae — brachiu m —2 — bras — braecio 

605 be — bos — beef (tobt) - — boeuf — bove 4 

vara 1 — 8 . 1 — hit e, 

11 ER — en sluten elu, ide — unde! — glu A in 

1% —- eine K. generatio.— generation n F 
% lea edo, — eat Lell nt 

e cu cuan.— eanis— — — chien — cane 
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Stlechſc. Iich. Latein — Englisch 


Deutſch⸗ 


Franz. Italienisch. 


u — geim, geimra— hyems— — her 
zagdia — croidhe — cor — — coeur — cuore 
wagyvon carca-r — care: —— — — 8 
»erodajuo» —cacdeamhan. . In dieſen Spradın afgmemmen. j 
E %% — caball — caballus — — cheval — cavalle 
%% % — cel — caelum — — Cie ele 
nudunzeg — eam all — camelus — camel — Kamel — chameau — canmelle 
nun — euch cuculus — cuckex — Kuckuck — eoucou — cuculo 
deine — dre — draco— dragon = — Drache — dragon — dragone 
de — u- air — hora — hour — — heure — ora. 
— caile — eln — clk — Kalch — chaux — Sale, calcins 
— canail _ — eanalis — channel, cinal— Kanal — canal — canale 
— caiſe — caſeus — cheeſe — Kacſe— . 
— enliona — culina — kitchen Küche — cuiſine — cueina 
— cuinin — caniculus — kaninchen — coniglio 
die (Licht) — die- — day Tag — 
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Wenn Sie dieſe Tafel unterſuchen, ſo wer⸗ 
den Sie bemerken, daß wenn das Engliſche 
Wort fehlt, mehrentheils auch das Deutſche 
fehlt, und daß, in dieſem Falle, das Wort in 
beiden Sprachen das naͤmliche iſt, wie z. E. 
Winter und Winter, Heart und Herz ꝛc. 2c. — 
Ich konnte dieſe Tafel noch gar ſehr vergrößern, 
allein ich habe mit Fleiß nur diejenigen Worte 
genommen, deren Aehnlichkeit ſogleich in die Au⸗ 
gen fällt. — Haͤtte ich Woͤrterbuͤcher von Spra⸗ 
chen, die ich nicht verſtehe, und alſo nicht ver⸗ 
gleichen kann, ich bin gewiß, daß ich die mehre⸗ 
ſten Worte, die ſich in dieſer Tafel befinden, auch 
in einer großen Menge anderer Sprachen finden 
wuͤrde . 5 ter: 


So viel iſt klar, daß alle mögliche Spra⸗ 
chen von einer einzigen abſtammen muͤſſen. Die⸗ 
ſe einzige Sprache will ich die primitive nennen, 
d. h. diejenige, welche die erſten Menſchen rede⸗ 
ten, und mich unbekuͤmmert laſſen, ob ſie wirk⸗ 
lich die primitive war, oder ob ſie durch die Zeit 
anſehnliche Veraͤnderungen erlitten hatte. Von 
meiner primitiven Sprache alſo ſtammen alle an⸗ 
dere ab, folglich muͤſſen ſie alle der primitiven 
verwandt ſeyn, d. h. viele Wurzeln aus derſel⸗ 
ben haben. Alle Sprachen haben ſich durch die 
Revolutionen der Voͤlker, durch ihre Wanderun⸗ 
gen, Verfeinerungen ꝛc. ꝛc. mehr oder weniger 

zal i Aa 3 abge⸗ 
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abgeändert, ohne jedoch die erſte Grundlage, 
auf die fie gebaut waren, ganz wegzuwerfen. 
Diejenige Sprache alſo, die mit allen uͤbrigen 
die mehreſte Aehnlichkeit hat, muß der primi⸗ 
tiven am naͤchſten kommen. Dieſe Sprache ſoll 
nun die Celtiſche ſeyn, wie Vallancey durch die 
muͤhſamſten Vergleichungen zu erweiſen ſucht. 
Daß aber die Iriſche der reinſte Dialekt der Celti⸗ 
ſchen war, kann ein Jeder ſelbſt ſehen, der ſich 
die Muͤhe nehmen will, das Iriſche Vater Unſer, 
den chriſtlichen Glauben ꝛc. ꝛc. mit dem Armori⸗ 
ſchen, Corniſchen, Walliſchen zu vergleichen. — 
Wenn aber die mehreſten Sprachen unſerer Erde 
Celtiſchen Urſprungs ſind, ſo muͤſſen die Laͤnder 
ſelbſt von den Celten bevoͤlkert worden ſeyn. Und 
dies iſt in der That die Meinung der allermehre⸗ 
ſten Gelehrten die ſich mit dem Urſprunge der 
Voͤlker und mit den Alterthuͤmern des Menſchen⸗ 
geſchlechts beſchaͤftigt haben. Vallancey lehrt 
alſo ve gar nichts Neues. 


5 Jenner. 


Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen von der 
Bevoͤlkerung durch die Celten einige der auffal⸗ 
lendſten Zeugniſſe, ſowohl aͤlterer als neuerer 
Schrifiſteller vorlege. 

Strabo ſagt, daß die aͤlteſte Eintheilung 
der Welt aus nicht mehr als drey Theilen be⸗ 
ſtund. 1) Oer mittlere Erdſtrich war Griechen⸗ 
8 land, 


. 375 


—— 


land, Italien, Aſien, naͤmlich das bekannte 
Aion, 2) Der mitternaͤchtliche Strich Sch⸗ 
thien, d. h. die Lander der Scythen. 3) Der 
mitraͤgliche Aethiopien, worunter man Afrika 
verſtund, naͤmlich den Theil von Afrika, der 
nicht zu Aſien gerechnet wurde. Als Gat⸗ 
tungen der Scythen nennt er die Arimas pen, a 
die Sarmaten, die Hyperboreer, „die Sacae und 
die Maſſageten. Unter den ſogenannten Hyper⸗ 
boreern aber begriff man die Spanier, Gallier, 
Germaner, Illyrier, Britten, welche alle man 
mit einem allgemeinen Namen Celtae/ oder Celto⸗ 
Scythae nannte. Alle dieſe redeten eine Spra⸗ 
che. Der Ausdruck Celto⸗ ⸗Scythae ſchickt ſich 
vielleicht beſſer für die Aſtatiſchen Celten, die ge⸗ 
gen Mitternacht wohnten; allein die. geringe 
Kenntnis, die die Alten von der Geographie hat⸗ 
ten, hat uns in mehr als eine Verwirrung ge⸗ 
bracht. In feinem zweyten Buche ſagt er: daß 
die alten Schriftſteller alle mitternaͤchtliche Voͤl⸗ 
ker Seythen und Celto⸗Scythen nannten. und 
im erſten wien 8 er au 2% dieſe e 


go allen 5 Veltern . 15 die in den 

Weſtlichen Theilen von Europa wohnten. i In 

allen dieſem iſt eine offenbare Nrw aber 

mich duͤnkt, daß gerade dieſe Verwirrung. ein 

Beweis iſt, daß durchene vom naͤmlichen at 
a4 
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die Rede war, und daß man ihm eine Menge 
Namen gab, weill man es überall fand, und 
weil Parthien deſſelben ohne Unterlas herum 
wanderten. An einem andern Orte ſagt dieſer 
naͤmliche Geograph, daß die Griechen, vor ſei⸗ 
nen Zeiten, viele Worte von den benachbarten 
Barbaren in ihre Sprache aufgenommen haͤtten. 
Dieſe Barbaren aber waren keine andern, als die 
Celten. Daß Plinius der Celten an den beiden 
aͤuſſerſten Enden der alten Welt gedenkt, hab ich 
ſchon angeführt; ſo wie die Stelle des Ephorus, 
welcher ſagt, daß das eee ce 218 u 
rem Umfange ſey. 
Die Griechen, besonders die Seifen Az Pe 
ſazen einen laͤcherlichen Stolz und wollten lieber 
aus der Erde gewachſen ſeyn, oder ihren Urſprung 
einem Maͤhrchen verdanken, als von Voͤlkern ab⸗ 
ſtammen, die ſie Barbaren nannten. Sie waren 
unwiſſend uͤber ihre Abſtammung oder wollten fie‘ 
nicht wiffen. Allein ihre Goͤtter zeigen ihre Ab⸗ 
ſtammung genug: ſie ſind Celtiſch. Cornutus, 
der Stoiker, ſagt, daß die Griechen nicht nur die 
Namen, ſondern auch die Eigenſchaften vieler ih⸗ 
rer Gottheiten von den Celten borgten: Und hier⸗ 
inne liegt die Urſache, warum man die Etymolo⸗ 

gie aller dieſer Namen in Aſten ſuchen muß, wie 
Bryant gethan hat, da er denn fand, daß ſie faſt 
alle nichts als verſchiedene Benennungen des 
Feuers 


a 
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Feuers waren. Diogenes Laertius ſagt, daß 
die Celtiſche ee? die e der e 
ſchen war. 


Die gengnifeı der Menge tonnen die ie Stärke 
der Alten nicht vermehren; Aber fie verdienen Auf⸗ 
merkſamkeit, wenn ſie von Schriftſtellern kommen, 
die ſich mit dieſem Theile der Alterthuͤmer vor⸗ 
zuͤglich beſchaͤftigt haben. — Der Franzoſe Pel⸗ 
loutier *) trägt unzählige Stellen zuſammen, um 
zu beweiſen, daß alle Europaͤiſche Volker Celti⸗ 
ſchen Urſprungs ſind, beſonders aber die Portu⸗ 
gieſen, Spanier, Franzoſen, Deutſchen, Scan⸗ 
dinavier, Ruſſen, Ungarn, Brittiſche Inſeln ꝛc. 
Boullet *), der am waͤrmſten in der Sache iſt, 
giebt ſich in der naͤmlichen Sache ſehr viele Muͤhe, 
und geht endlich ſo weit, daß er ſagt: „die Cel⸗ 
tiſche Sprache iſt vom hoͤchſten Alter, da ſie, wie 
ich bewieſen habe, nichts als ein Dialekt der pri⸗ 
mitiven iſt.“ Caſaubonus ***) ſagt: „Die Grie⸗ 
chen wohnten zuerſt in Aſien; daher kommen die 
Jouier, ! oder — wie Aeſchylus fie nach Ebraͤi⸗ 
> 2 4 5 me: 
5) pelloutier Hiſtoire * Celtes. 5 
* Meémoires für la langne Celt. 
n) Cafaub. de 4 ling. p. 14. Graeci in Afıa 3 
bitarunt; inde Iones, vel ut Aelchylus vocat 
ebraice, Iavones in Europam trajecerunt. 
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ſcher Art nennt — die Javones (Japhets Nach⸗ 
kommen) welche aus Aſien uach Griechenland uͤber⸗ 
ſetzten.“ Und weiter ſagt er: daß die Syriſche 
Sprache, die Arabiſche, Chaldaͤiſche, Puniſche ıc. 
ja ſelbſt die Griechiſche, wenn man ſie genau uns 
terfüche, eine große Aehnlichkeit mit der Ebraͤiſchen 
habe. — Viele Gelehrte haben bemerkt, daß 
ſelbſt das heutige Spaniſche eine Menge hebraͤi⸗ 
ſcher Wurzeln hat, wovon fie die Urſache nicht 
erklaͤren koͤnnen. Alle dieſe Verwandtſchaften laſ⸗ 
ſen ſich aber leicht erklaͤren, ſo bald wir das hohe 
Alterthum der Celtiſchen Sprache annehmen, und 
einräumen, daß von ihr alle ee uch die, 
1 Atatiſchen 9 Biene 
Strahlenberg, Pe ö m Rußland — 
in ber Tartarey lebte, und nachher eine Reiſebe⸗ 
ſchreibung herausgab, hat uͤber die Celten die 
naͤmliche Meynung, und ſagt, daß ſowohl die, 
die in Aften blieben, als die, welche nach Eu⸗ 
ropa ꝛc. giengen, verſchiedene Namen bekamen, 
Namen, wie ſie ſich etwan am beſten fuͤr ihre 
Umftände ſchickten. — Da er und Bochat *) 
gar ſehr uͤbereinſtimmen, ſo will ich ſie beyde zu⸗ 
ſammennehmen, und ihnen ihre Meynung geben. 
Er 185 chall bedeutet in den morgenlaͤndi⸗ 
zur: * tre ge 


sin 


4 r IN — 2 * 2 7272 
*) M&moires erit. fur p ancienne Suilſe. 5 
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ſchen Sprachen „bleiben, zuruͤckbleiben, eine blei⸗ 
bende ſtehende Wohnung haben; C. G. und K. 
wird in verſchiedenen Sprachen verſchiedentlich 
verwechſelt, und ſo entſtunden Kalli, Galli, Ka⸗ 
lataͤ, Galataͤ. Da das Wort Kall oder Chall 
ſich in ſo vielen Aſiatiſchen Sprachen befindet, ſo 
ſieht man, daß es eine gemeinſchaftliche Wurzel 
iſt. Die Kallmucken zum Exempel und die Mo⸗ 
guln waren ehemals das naͤmliche Volk. Die 
Moguln giengen weiter gen Suͤden, und jene, 
welche blieben, hießen Kallmucken. Die Tunguft 
am Fluſſe Alden heißen noch heut zu Tage Keltaku. 
Diejenigen Voͤlker, welche blieben, wo ſie wa⸗ 
ren, hießen alſo Kelts, Keltaͤ, Celti ꝛc. zum Un⸗ 
terſchiede derer, die fich weiter in Aſien ausbrei⸗ 
teten. Da aber dieſe Kelts ſich haͤufig vermehr⸗ 
ten, ſo mußten ſie fernere Colonien ausſchicken, 
und dieſe Colonien nannten fie Gadeli oder Gui⸗ 
thi. (Der Name der Iren iſt Gadelians. Sie 
werden dieſen Namen in einem Iriſchen Gedichte 
finden, das ich Ihnen ſchicken werde.) Guida 
aber bedeutet in den Aſiatiſchen Sprachen „ ſich 
trennen, abgehen, verlaſſen; das Wort Gad bes 
deutet noch heut zu Tage in der Iriſchen Sprache 
einen Wanderer, und die letzte Sylbe li oder eli 
bedeutet in den Tartariſchen Sprachen Volk. 
So nennen die Tuͤrken zum Exempel die ungarn — 
Magiar⸗eli; die Siebenbürgen Erdel-eh, die 
Roͤmer Uroum eli. — Das Wort Celt ſollte, 
B wie 
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wie ſchon Leibnitz erinnert, Kelt ausgeſprochen 
werden. Und von dieſem Worte Kelt findet man 
wirklich noch Reſte in Schotland und Irland. 
Die Fitſchit Gwideline hießen ſonſt Keilſt und 
Keilt; und es iſt zu bemerken, daß das Wort 
Fitſchit gemalt bedeutet. Alſo — gemalte Cel⸗ 
bah Deli Picten. | 


Eiſar und Tacitus 85 das Wort Celt 
bedeute einen Mann, der in Waͤldern wohnt: und 
dies mochten beyde in der That ſehr leicht glau⸗ 
ben, da die Celten die Waͤlder beſonders liebten, 
und die Druiden viel in den Waͤldern zu thun 
hatten. Indeſſen iſt es doch ſonderbar, daß das 
Wort ceilt und geilt noch heut zu Tage in der Iri⸗ 
ſchen Sprache wilde Leute Wen die in Waͤl⸗ 
dern wohnen * 

| Bey 


*) Außer den angeführten Schriften, die faſt alle 
hauptſaͤchlich von den Celten handeln, giebt es 
noch verſchiedene andere, die mit Vallancey ohn⸗ 
gefaͤhr die naͤmliche Meynung Über dieſes Volk 
haben. Die Wege, die einige einſchlagen, ſind 
verſchieden; die Sache aber, worauf alle zuge⸗ 
hen, iſt die naͤmliche. — Lazius de Gen- 

tium migrationibus, — Hornius de Origine 
Gentis Americae.— Mede, ein Enaliſcher 
Antiquar des ızten Jahrhunderts. — Pezron, 
ein 


Bey dieſer ganzen Unterſuchung uͤber die 
kelten hab ich keinesweges die Iren aus dem Ge⸗ 
ſichte verloren! Im Gegentheile, alles haͤngt 
ſehr wohl mit dem zuſammen, was ich uͤber die 
Iriſche Geſchichte, Sprache, Gewohnheiten und 
Alterthuͤmer e, ee N wenn = felgenbe 
Satze deten yore 


& unter anch reihe Völkern ef 850 
dasjenige das aͤlteſte ſeyn, bey dem wir die größte 
Zahl von den Gewohnheiten, Gebraͤuchen, Sit⸗ 
ten, Denkmaͤlern re. finden, welche die älteſten 
Aſiatiſchen Volker hatten AB zum Theil noch a 
Dan: Bi 
Je mehr ein Volk von allen andern abge: 
onder iſt, und je weniger es ſich mit andern 
vermiſcht, je reiner muß es ſeine urſprüngliche 
Sprache, gie he ee ꝛc. er⸗ 
halten 
Wenn man in einer Sprache Worke endet, 
die mit den gleichbedeutenden Worten einer andern 
Sprache eine große Aehnlichkeit der Figur haben, 
die beyden Volker aber, die dieſe Sprachen reden, 
nie in Verbindung geſtanden ſind (und dies iſt der 

Fall 


eln franzoͤſiſcher Antiquar des w ten Jahrhun · 
dettz. — Lluyd, ein Walliſer. — Vater 
Lafitau. — Robertus Comtaeus Normannux. 
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Fall der Iren mit den Römern, und vielen andern 
Volkern) ſo muß ich den Schluß machen, daß 
die Wurzeln dieſer Worte in einer Sprache zu ſu⸗ 
chen ſind, die fuͤr jene Sprachen die aemeinfchafe, 
Bar aten wars 

Wenn ich in alen Sprachen eine gaviſſt 5 
inte Verwandtſchaft finde, fo muͤſſen fie alle 
nähere oder entferntere Abkoͤmmlinge der naͤmli⸗ 
chen Mutter ſeyn, einige als Kinder, Wahre * 
En, Urenkel ic... is 

Diejenige Sprache e die mit A — 
dern die groͤßte Verwandniß hat — eine großere 
Verwanbuuß als irgend eine dieser Sprachen mit 
allen übrigen — dieſe Sprache muß der Mut⸗ 
ter am naͤchſten, muß eine Tochter, muß eine 
primitive ſeyn — muß in gerader Linie von der 
abſtammen, die man in Aſien redete, ehe die Vol⸗ 
ker anfiengen, ſich zu zerſtreuen. Und 

Das Volk, bey dem ich dieſe Sprache finde, 
muß — (nicht nur fie ziemlich rein erhalten ha⸗ 
ben, indem es; ſich mit andern wenig miſchte; 
ſondern auch — ) in einem frühen Weltalter ſich 
von. dem urſpruͤnglichen Same Verne babe 


und ausgewandert ſeyn. isdn ar Jin 


9920 
Ich trete hierdurch der fo genannten Baby⸗ 
loniſchen Sprachenverwirrung nicht im Geringſten 
zu nahe! Denn unter den verſchiedenen Spra⸗ 
chen, die da entſtunden, laßt ſich nichts anders 
s ver⸗ 
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verſtehen, als berſchiedene Dialekte der primitiven 


Sprache, die man vor der allgemeinen Trennung 
und Völkerwanderung redete. Daß dieſes wirk⸗ 
lich ſo war, braucht keines Beweiſes. Abraham 
wußte ſich auf feinen Neiſen überall verſtaͤndlich 
ezu machen. Die nahe Verwandtſchaft der ⸗ 
öräiſchen und Chaldäifchen Sprache iſt allgemein 
bekannt. Die Phöͤniziſche war ein Dialekt der 
Hebraͤlſchen; und die Puniſche, weſche im Grunde 
die Phoͤniziſche war, hatte ſo viel Aehnlichkeit 
mit der Hebraͤiſchen, daß diejenigen, die die Stel⸗ 
Zen im Plautus erklären wollten, ſie in dieſe letz⸗ 
tere uͤberſetzten, wie Gronov und Bochart. Daß 
die Hebraͤiſche Sprache ſelbſt, die wir haben, die 
Tochter oder ein Dialekt einer andern war, die 
man die primitive nennen konnte, und welche ver⸗ 
muthlich nie in geſchriebenen Buchſtaben exiſtift 
hat — darüber, glaub ich, ſind die Orientg⸗ 
Uſten jezt ſo ziemlich einig. Ich habe Court de 
Gebelins Werk nicht hier, und beſtune mich nicht 
genau, was eine Meynung über dieſen Punkt ißt. 
Er re} Der 
Wenn Sie nun alles zuſammennehmen, was 
ich uͤber die Celten und uͤber die Jriſche Sprache 
geſagt habe, ſo laͤßt ſich folgendes mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen. 


b Daß Irland in einem ſehr frühen Weltalter 
von einer oder mehrern Colonien der Aſtatiſchen 
N Cel⸗ 
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‚Kelten bevoͤltert wurde; (ob von Phoͤniziern, oder 
von einer andern Seite her, laſſe ich an feinen 
Ort geſtellt ſeyn. ) Daß es nachher ſpaͤtere Co⸗ 
lonien dieſer Celten oder Gadeliaus gab, die ur⸗ 
ſpruͤnglich aus Africa kamen, (wie die Fomorians 
und andere, uͤber welche fuſt alle Iriſche Geſchicht · 
a ſchreiber nur eine Stimme haben) und die ſich in 
Europa niederlaſſen wollten; und daß eine von 
| dieſen — da ſte in Spanien nicht unterkommen 
konnte, nach Irland gieng. Dieſe letztere Colo⸗ 
nie war vielleicht diejenige, die die Iren die Mi⸗ 
leſier nennen. Ob aber dieſe letzte Colonie vorher 
eine Zeit lang in Aegypten wart; ob ihre Anfuͤh⸗ 
rer Heber, Heremon ꝛc. hießen; ob dieſe Prinzen 
Sohne des großen Mileſtus waren, der um dieſe 
Zeit ein berühmter Mann in Oſten geweſen zu eyn 
ſcheint — eder ob die Iren, um ihre Nation 
deſto her rlicher zu machen, den ganzen —.— 
ihrer Mi leſiſchen Geſchichte erdichtet haben — al 
des das uͤberlaſſe ich Ihnen auszumachen. 
Sache ſelbſt iſt Ihnen und mir bare 
aber geſtehen muͤſſen Sie, daß die ganze Unterſu⸗ 
chüng auf eine Menge Dinge fuͤhrt, die beydes 
f ‚Änfereffant und rege nn ſind! 


2 Ban. 
Sollten Sie nun, lieber RER in den 


* uͤber die Celten etwas Wahres ge⸗ 
fun⸗ 
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funden haben, fo werden Sie mit mir fragen: ob 
man dieſen Celten nicht noch weiter zuruͤck nach⸗ 
ſpuͤren kann? Und fuͤr die Beantwortung dieſer 
Frage hat Pezron reichlich geſorgt. Aus dieſem 
alſo, mit Vallancey's und einigen andern Zuſaͤ⸗ 
tzen, geb ich das Uebrige, ſo kurz, als ſich ſo 
etwas geben laͤßt. Erinnern Sie ſich, daß Pezron 
ein ehrenwerther Mann war, und daß der groͤßte 
Fehler, den ſeine Zeitgenoſſen an ihm fanden, 
der war, daß ſeine Welt ein wenig aͤlter iſt, als 
andere . ug ga Ep tier ner fie haben 
er 


daphebs zleſter Sehn! war Gomer Von 

ihm ſtammen die Gomerier; von dieſen die Sacaͤ, 
von den Sacaͤ die Titanen, und dieſe letztern wa⸗ 
ren kein anderes Volk, als das, welches unter 
den Namen Kelts, Kelta, Celts, Celtaͤ, Kala⸗ 
taͤ, Galataͤ, Kalli, Galli, Guithi, Guideli, 
Gadeliaus und funfzig andern, die Welt fuͤllte. — 
Unzählige Stellen der heiligen ſowohl als Pros 
fanſchriftſteller zeigen, daß es Japhets Nachkom⸗ 
men waren, die beynahe die ganze Erde bevolker⸗ 
ten. Ich glaube, dieſer Satz Kipe feinen Zweifel 
uͤbrig. 
In der u Welchen Sefeice ider f wir, 

daß bis auf die Sprachenverwirrung die damals 
bewohnte Welt nur eine Sprache hatte. Nun⸗ 
Irl. Br. Bb mehro 


mehro aber verließen die Menſchen das Land Si⸗ 
near oder Babylon und zerſtreuten ſich mit grof 
ſer Schnelligkeit in alle Theile der Erde. Die 
Haͤupter der Familien oder Staͤmme fiengen nun 
an, eben ſo viele Nationen zu formiren. Die 
Kinder Sem's zum Exempel, die in der Bibel 
Elam, Aſſur, Arphachad, Aram ꝛc. heißen, wa, 
ren vor der Sprachenverwirrung weiter nichts als 
Familien, nun aber wurde jede dieſer Familien 
eine Nation. Von Elam kamen die Elamiten, 
von Aſſur die Aſſyrer ꝛc. Dem Japhet werden 
im ıften Buche Moſis X. 2. 2c. ſieben Soͤhne ge⸗ 
geben, wovon Gomer der aͤlteſte war. Magog, 
der zweyte, wird als der Stammvater der Voͤl⸗ 
ker der großen Tartarey betrachtet; Madai, der 
dritte, als der Vater der Meder, wie wir haͤu⸗ 
fig in den Propheten finden. Gomer, der aͤlkeſte, 
war gewiß auch der Stifter eines Volkes, und 
dies kann kein anderer als die Gomerier ſeyn, von 
denen, wie Joſephus ſagt, die Celten abſtamm⸗ 
ten. Die Celtiſche Sprache war alſo anfangs 
die Sprache der Gomerier in Aſien, die in den, 
Gegenden wohnten, die man nachher Hircania 
und Bactriana nannte. Wenn ſie aber Gomers 
Sprache war, ſo mußte ſie aus den Zeiten der 
Sprachenverwirrung herſtammen. — Die Go⸗ 
merier, welche in Margiana wohnten, hatten 
allerhand Streitigkeiten unter einander, und ein 
a derfelben wurde von den andern ein 
2 4. gieng 


gieng uͤber die Gebirge, die. dieſem Lande gegen 
Suden liegen, und kam in eine Gegend, die ih⸗ 
nen neu und fremd war. Dieſe Vertriebenen 
wurden in der Folge Parther genannt, und von 
dieſen ſtammten die Völker in Carmania, und 
vielleicht auch die Perſer zum Theil ab. Herodo⸗ 
tus und Strabo brauchen die Worte Carmanier 
und Germanier, (beyde Worte bedeuten in der 
Celtiſchen Sprache kriegeriſche Leute) die im 
Grunde Gomeriſchen Urſprungs waren. „Und 
De 7 ſagt Vallancey, kommt die große Aehn⸗ 
m der £ Neiſchen mit der Perſiſchen See k 


* „Die Gomerier betagen⸗ in ‚ber Folge den Nas 
a Soca, und vermehrten ſich ſo ſehr in Ober⸗ 
ien, daß verſchiedene Colonien ausgeſchickt wur⸗ 
den, wovon ein Theil ſich in Großarmenien nie⸗ 
derließ. Hier entſtund Seaſtena, das heißt; das 
Land der Sacaͤ. Es kamen aber auch viele Chal⸗ 
där in, die Armeniſchen Gebirge. Mit dieſen 
miſchten ſich! die Sack: und hier war es, daß ſie 
Ic Kuͤnſte lernten, aus denen-der Aberglaube 
vpn Zauherey „Wahrſagen „ Auguration, Be⸗ 
fi hwören, und kurz, das ganze Heer der ſchwar⸗ 
zen Kuͤnſte entſtand, fuͤr wülche d die Dre ſo be⸗ 
ruͤhmt waren. f Her 


8 N (erinnern Sie ſich hier, 2 ich Ihnen! in 
e Abriſſe der alten Arion Geſchichte von 
2 einer 
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einer Colonie ſchrieb, die aus den Gegenden des 
ſchwarzen Meeres nach Daͤnnemark und Norwegen 
wanderte, und von da nach Irland üͤbergieng; 
daß ſie große Hexenmeister waren, ihrer ſchwarzen 
Kuͤnſte wegen ſich in Daͤnnemark und Norwegen 
ein großes Anſehen erworben hatten, und daß ſie 
es waren, die den Stein des Verhaͤngniſſes hat⸗ 
ten, den man nun in der Weſtmünfterabtey zeigt) 

1 ri 

Die Perſtr ud Carmanier (oder Germa⸗ 
nier) hatten haͤufige Colonien aus Oberaſſen 
von einem Volke erhalten, das inan Daes, Dach, 
Dai hieß. Dieſe Daes waren ſelbſt Gomerier, 
und hießen in der Folge, da fie nach Europa 
giengen, Dacier. Von dieſen Daclern und den 
8 Fangen, die Teutones EN — 

i ENT: 10 I h ur ** 
0 Scene Sach, die ech ur nie 
dergelaſſen hatten, wanderten häufig nach Can’ 
padocien und nicht lange nachher nach Oberphry⸗ 
gien, unter ihrem Anführer Aemon und deſſen 
Bruder Doͤas, der vermuthlich ſein Augut ober 
Zauberer war. Alle dieſe wandernden Colonien 
aber ſtammten, ſowohl als die Phrygier, von dem 
naͤmlichen Gomer ab, von dem die Gomeriſchen 
Sacaͤ am ſchwarzen Meere ſtammten; denn der 
Urvater der Phrygier war Aſcenas, der in der 
Schrift als Gomers aͤlteſter Sohn genannt iſt. 
Die e, r waren die Voraͤltern der 

f Cel⸗ 
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Celten, und die phrygier die Voraͤltern der Teu⸗ 
toner oder Germanier; folglich haben dieſe letztern 
und die Celten den naͤmlichen Urfprung, nämlich 
von Gomer. Und hierinne liegt die Urfache, 
warum die Gelten und die alten Germanier fo viel 
Aehnlichkeit in ihren en Gewohnheiten ꝛc. 
hatten. M! En 


Nachdem die Each ı eine Wille! in Phrygien 
gelebt hatten, aͤnderten ſie, unter der Regierung 
des Uranus, Sohne des Acmon, ihren Namen, 
und nennten ſich Titanen. Titan aber oder Tition 
iſt in der Iriſchen Sprache eine der Benennungen 
der Sonne, und Bart tithion bedeutet geboren, 
oder abſtammend von Titan, oder der Sonne,“ 
und iſt zugleich die Wurzel fuͤr das Wort Par⸗ 
thian. — Dieſer Umſtand ſtimmt vollkommen 
mit der Goͤtterlehre der Griechen überein, welche 
nicht nur ihren Apollo — Titan nannten, ſondern 
auch von den Titanen erzaͤhlten, daß ſie Sohne 
der Sonne ſeyen. — Der Name der Titanen 
wurde unter der Regierung des Saturnus und 
ſeines Sohnes Jupiter beruͤhmt, unter welchem 
fie ſich bis nach Griechenland, Sicilien, Italien, 
Gallien und Spanien ausbreiteten. Die Griechen 
alſo, das heißt, diejenigen, welche vor Hellenus 
und Deucalion heruͤber kamen, waren urſpruͤng⸗ 
lich Titanen. Die aͤlteſten Voͤlker Italiens waren 
Celtiſchen Urſprungs, als die Umbrier und Sa⸗ 
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biner: folglich ſind Griechen und Italier Cetihen 
Urſprungs und ſtammen insgeſammt von den Ti⸗ 
tanen ab, die in der Folge beſſer unter dem Na⸗ 
men green DePOMNE ‚find. 

Ich ehe, lieber Fand, dat in siefen 
Briefen hin und wieder einiges iſt, von dem Sie 
und ich naͤhere Beweiſe fordern wuͤrden, um mit 
gutem Herzen daran zu glauben. Allein Sie be⸗ 
denken, daß ich hier ein Syſtem vortrage, und 
ein Syſtem, das nur einige Seiten einnimmt, 
während daß wir Syſteme über Steine und Erd⸗ 
arten haben, die dicke Quartanten füßen, Und 
am Ende, duͤnkt mich, iſt es eben fo intereffant, 
zu träumen, woher Deutſche, Roͤmer, Griechen 
und Iren ſtammen, als woher Berge, Steine und 
ER kommen mögen. | 


In einem Werke, das ein Mitglied der Lon⸗ 
doner antiquariſchen Geſellſchaft, in unſern Zei⸗ 
ten, über die erſten Einwohner von Europa *) ge⸗ 
ſchrieben hat, findet ſich, zwar nicht ganz, aber 
doch ohngefaͤhr die naͤmliche Meynung. Der 
Verfaſſer bevoͤlkert Europa aus dem noͤrdlichen 
Aſien, ſonſt genannt Scythenland. Aus dieſem 
wan⸗ 


2 Enquty concerning the firft Inhabitants, Lan- 
guage, „ &c. of Europe. 
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wanderten Colonien gegen Abend, und ließen ſich 
unter dem allgemeinen Namen Cimmerier (Cim⸗ 
brer) am ſchwarzen Meere nieder; und von dieſen 
wurde vermuthlich Europa bevoͤlkert. Die Grie⸗ 
chen waren Sehthen, ob ſchon die Worte Seythe i 
und Barbar in der Folge gleichbedeutend wurden. 
Ihre Götter ſelbſt waren Scythiſch. »Indeſſen, 
v ſagt dieſer Verfaſſer, iſt es gleichgültig, ob die 
„Titanen urſpruͤnglich Seythen oder Phoͤnicier 

„waren: genug, ſie waren Fuͤrſten, beſaßen ans 
„fehnliche Länder, hatten großen Einfluß auf die 
„Begebenheiten in Europa, und dieſer Welttheil 
„hatte, zu ihren Zeiten, vermuthlich nur eine ge⸗ 
„meinſchaftliche Sprache, und von dieſer findet 
„man die Ueberbleibſel noch itzt in Biſcaya, Ar⸗ 
v morica, Wallis und Ikland. 4 


Ich habe nun 45 fue zu 1 8 af 
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Nachkommen g genennt ba, ſagt er: 770 dieſen 
ſind ausgebreitet die Inſeln der Heiden in ihren 
Laͤndern, jegliche nach ihrer Sprache, Geſchlech⸗ 
tern und Leuten.“ — Durch die Inſeln der 
Heiden werden, nach der Sprache der Bibel, See⸗ 
laͤnder, oder Provinzen verſtanden, das heißt, alle 
Laͤnder, in die man zur See gehen muß, als Grie⸗ 
Ber Italien, Gallien, Spanien. f 
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Daß in dieſer Stelle durch die Inſeln der 
Heiden nichts anders zu verſtehen iſt, iſt ſchlech⸗ 
terdings klar. Moſes fuͤhrt bey den andern 
Nachkommen Noah's keine Inſeln an, ob er ſchon 
von dem Antheile eines jeden etwas ſagt. Und 
ſelbſt diejenigen, die an Moſes nicht glauben, 
räumen ein, daß die Erde von Aſien aus bevoͤl⸗ 
kert worden iſt. Mich duͤnkt, es iſt eine ganz 
befondere Art von Verkehrtheit, die Moſaiſche 
Geſchichte nicht anzunehmen, da niemand eine 
beſſere geliefert hat. Und uͤberdies hat man im⸗ 
mer gefunden, daß unter allen moͤglichen Syſte⸗ 
men keins ‚fo ſehr mit alter Geſchichte, Alterthuͤ⸗ 
mern und geſunder Vernunft uͤbereinſtimmt, als 
das Moſaiſche. — Bevolkert find dieſe Laͤnder 
einmal geworden; und ich ſehe nicht, warum wir 
ſie nicht lieber durch Japhets Nachkommen woll⸗ 
ten bevölkert ſeyn laſſen, als durch andere, da 
Moſes ausdruͤcklich Inſeln nennt. Hierzu kommt 
nun noch Joſephus, welcher ſagt, daß die Go- 
merians diejenigen ſeyen, welche man nachher die 
Gallier oder Celten nannte. 


Februar. 


Als einen der Beweiſe fuͤr das Alterthum von 
Irland, giebt man auch endlich folgenden an: „Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Gelehrſamkeit bluͤheten in dieſem 
Lande zu einer Zeit, in der das uͤbrige Europa in 

a der 
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der tiefſten Unwiſſenheit lag.“ “) Ohne hier zu 
unterſuchen, wie weit dieſes ein Beweis fuͤr das 
Bb ınW Alter⸗ 

3 2 EUREN U Bir AA 

) Ich habe an mehr als an einem Orte von den, 
Künften und Wiſſenſchaften der alten Iren ge⸗ 
redet, und hätte da einem Einwurſe entgegen 
kommen ſollen, der dem oder jenem einfallen 
möchte; „Die Römer geben uns eine traurige 
Beſchreibung von den Iren, indem fie fie als 
unwiſſend und barbariſch vorſtellen!“ — Et 
giebt Leute, die das, was aus einem Roͤmiſchen 
Munde gekommen iſt, ohne weitere Unterſu⸗ 
chung annehmen und glauben, es laſſe ſich gar 
nichts dargegen denken. Gleichwohl duͤnkt mich, 
es laſſe ſich gegen manches, was die Griechen 
und Römer von alten Völkern uns gefagt haben, 
gar ſehr vieſes einwenden. Es iſt bekannt, daß 
bepyde dieſer Nationen in allem, was nicht un⸗ 
mittelbar auf ſie Beziehung hatte, hoͤchſt un⸗ 
wiſſend waren, unzaͤhlige Vorurtheile hatten, 
und alles mit dem Titel barbariſch belegten, was 

nſcht Roͤmiſch oder Griechiſch war. Die Nös 

mer brauchten viefes. Wort gerade wie die Gries 
chen, von denen ſie ſelbſt lange damit beehrt 
worden waren. Beyde Nationen haben nie viel 

in Irland zu thun gehabt. Die Romer kann⸗ 
ten es, wie man aus dem Tacitus ſieht; aber 
ſie waren kein handelndes Volk, das von die⸗ 

f ſer 
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Alterthum eines Landes ſey, oder nicht, will ich 
Ihnen mittheilen, was ich daruͤber aufgefunden 
habe. Der Punkt iſt in ſich ſelbſt ſo intereſſant 
und enthaͤlt ſo manches wenig Bekannte, daß Ih⸗ 
nen einige Nachrichten daruͤber, als litterariſche 
Nachrichten, e e. ſeyn werden. 


Es war eine get, in ** Irland einen groͤſ⸗ 
ſern Antheil von Gelehrſamkeit beſaß, denn irgend 
ein anderes Land zur naͤmlichen Zeit! Zeugniſſe 
der Auslaͤnder ſind, in dieſem Punkte, von groͤſ⸗ 
ſerem Gewichte als Zeugniſſe Iriſcher Schriftſteller. 


Beda, ein Englaͤnder, der im achten Jahr⸗ 
hunderte lebte, ſpricht von Irland, als dent groß 
ſen litterariſchen Marktplatze, den Leute aus al⸗ 
len Theilen von Europa beſuchten. — Camden, 
ein Englaͤnder des ſechzehnten Jahrhunderts, der 
durch ſein Werk Britannia beruͤhmt iſt, ſagt: 
„Irland hatte eine Menge glaͤnzender Genies in 

v»einer 


ſer Seite vielen Unterricht von alien Bändern 

erhalten Hätte: und Eroberungen haben fie nie 

darinnen gemacht. Da fie uͤberdieß nur wenig 

und gleichſam im Vorbeygehen von Irland re⸗ 

den, ſo glaube ich, man kann, ohne ungerecht 

zu ſeyn, vermuthen, daß ſie ſehr . von 
dieſem Lande wußten. 
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© einer Zeit, in der, in aubern Ländern, f ittera⸗ 
„ tur in tiefer Vergeſſenheit lag. Unfer chrift⸗ 
„feet führen es in der Erziehung eine Mannes 
„gewohnlich als einen fuͤr ihn vortheilhaften und 
vrühmlichen umſtand an, daß er, der MW Willen, 
„ſchaften wegen, nach Irland gieng.“ Und in 
Sue Leben „ der vor 600 Jahren beruͤhmt 
war, lesen wir: 

xp; Hoc Fee per Beyſpiel, von Wins 
eh gierde bewogen, 


ieder nach Jean das durch Gelehrſam⸗ 
5 tr 1% W re Wrühmm war * 


RL Der jüngere Scaliger ſagt, daß zu Carls 
des Großen Zeiten, und 200 Jahre nachher, faſt 
alle gelehrte Maͤnner *) Iren waren. — Cam⸗ 
den und andern zufolge, waren es Iriſche Moͤn⸗ 
che, die folgende Abteyen ſtifteten, Luxieu in 
Hochburgund, Roby in Italien, Würzburg in 
Franken, St. Gallen in ä Malmsbury 
att und 

a a = A0 f a 
710 des eh ad pin in Hiberniam. 
Et in Sulgeni vita qui ante Sexcentos annos 

eg legitur: 

Etemplo patrum, eommotus amore legendi, 
luit ad Hlibernos Sophia 17 75 1 N 
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und Lindisfarne ine England ) und Jong oder Hy 
in Schottland. N Fuͤcß lin in ſeiner Schweizergeo⸗ 

taphie behauptet, daß Gallus, der Stifter von 
& Gallen, ſchon 646 ſtarb. — 1755 ‚führt 
an, daß Oswald, der Angelſachſe, ch an Ir⸗ 
land wegen gelehrter Maͤnner wendete, die fein Volk 
in der chriſtlichen Religion unterrichten ſollten. — 
In Rapin's Geſchichte von Eng land findet ſich 
folgende merkwuͤrdige Stelle: „Es iſt hoͤchſt ſon⸗ 
derbar, ſagt er, daß man die Bekehrung der Eng⸗ 
länder lieber dem Auguſtin zuſchreiben möchte, als 
dem Aidin, dem Finian, dem Coleman, Cedd, 
Diumna, Furfeus und andern Iriſchen oder 
Schottiſchen Moͤnchen, die zuverlaͤſſig mehr darzu 
beytrugen, als er.“ — Die Antwort auf Nas 
pins Frage iſt leicht: Auguſtin war von Rom 
ordinirt, die andern nicht; und ſo durften ſie 
keinen Antheil an dem Ruhme eines ſo großen 
Werks haben. — Uebrigens macht Rapin hier 
Iriſch und Schottiſch zu gleichbedeutenden Wor⸗ 
ten: ein Umſtand, der im Vorhergehenden aufge⸗ 
klaͤrt worden iſt. 

Die erſten Profeſſoren auf der Univerſitaͤt 
von Paris waren Iren: und es iſt eine allgemeine 
Sage, daß der Engliſche Koͤnig, Alfred der Große, 
für fein neugeſtiftetes Collegium zu Oxford, Pro⸗ 
feſſoren aus Irland kommen ließ. Eine Menge 
Orte auf dem feſten Lande erklären, noche heut zu 
Tage, ihre Schutzheill igen für J Iren. 5 4 
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gitta) war aus der Grafſchaft Louth und lebte zu 
Kildare, wo fie Aebtiſſin eines Kloſters war, 


das fie ſelbſt geſtiftet hatte. Sie ſchrieb eine Re⸗ 
gel 


. 0 f 
— ——— 


die Ne eine Epiſtel 8 Reifen, 
m . 9 2 vice und e 


Congall ar der I 
HA 1 9 15 5 ches e 5 r I, 
ſtituten e man 1 11 N 1 an⸗ 


d A sn 80067 it 


china ir Hk 
aus Linster, fen 0 ek 9 5 in 
predigte in England das Eagle — 
nige e e und e 


ommentapie aa 7 
4 


Arian . ie 

Sr eln, Brisfe, Ged 
505 . be 1 1 u England zun 
g I 1 und 3 in 


berland nd. 


Ae glei ein Ire, war San, er 


bekehrte den Oſtſachſen Sigibert und feinen Hof 
und ſchrieb ein Buch über daß Paſſahfeſt. — 
Furſeus lehrte den. Hast das Chriſt IOERHEen 
ſtiftete ll) loſter ind tieb ‚über das 
Kloſterle ben. A . ebogaſt, errichtete ei ei zu 
zu Hagenau im Elſas und ee Me: 
zu Straßburg. — Adamnan ein de 
des Columb⸗cill, ein Leben einer ling 90. 
niginn, Gedichte, eine Beſchreibung des heiligen 
Landes und Briefe — Luthbert, 7 der 1 52 
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eines kleinen Iriſchen Koͤniges, war einer der 
wuͤrdigſten Maͤnner ſeiner Zeit. Seine Schriften 
betreffen groͤßtentheils das Kloſterweſen. — „Co- 
leman iſt einer von denen, die im ſiebenten Jahu⸗ 
hunderte ſo wiel Über die Oſterfeyer und die Ton⸗ 
ſur ſtritten, wovon auch feine Saen Er. 
theils handeln. 
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John — . im Saen ae 
derte iſt, wie einige behaupten „der erſte, der 
gegen die Transſubſtantiation geſchrieben hat, er 
iſt auch 55 andre Werke bekannt 55 und Kae 
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in einem Stile, der den ſchoͤnern Zeiten der Lite⸗ 
ratur nicht unwuͤrdig iſt. Er muß mit einem an⸗ 
dern Scot nicht verwechſelt werden, deſſen Ge⸗ 
burtsort Duns in Schottland geweſen ſeyn Toll, 
ren er N Duns Des e 
Wird. 3 ua BeGe 27 4. 
So, unbedeutend auch viele der r Schriften 
aller er dieſer Irischen Gelehrten ſeyn moͤgen, ſo zei⸗ 
gen 17 0 e doch eine all gemeine Kenntni der lateini⸗ 
ſchen Spreche dis bdtudium der heiligen Schrift 
a 180 11 zu einer Zelt, in der das 
übrige E Europa i wiſſenheit lag. — Probe; 
ſtuͤcke von Rd Fischer Schreibart in den mittlern Zei; 
ten kann man in; Menge | in Wes 5 * 
Br ‚Briefe fuden e 
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5 a Wine jetzt ſo wenig unter den J Iren 
blühen, da fie jo frühzeitig Gelehrte hatten?“ 
uf dieſe Frage giebt er keine Antwort. — Man⸗ 
cher vaterlaͤndiſch geſinnte Ire mochte uns viel⸗ 
leicht überreden, daß zu allen Zeiten ein eben. fo 
hoher Grad von Aufklaͤrung in Irland herrſchte, 
als in irgend einem andern Lande, waͤhrend daß 
DR Hume ſagte of die en Anfange 
20 bis 
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bis auf unfere Zeiten in tiefſter Unwiſſenheit gele⸗ 
gen, und daß die Einfaͤlle der Daͤnen und Nor⸗ 
maͤnner, welche Barbaren uͤber andere Theile von 
Europa verbreiteten, fuͤr Irland eine Art von Auf⸗ 
klaͤrung geweſen wären. ® 


Das eine iſt eine uͤbertriebene Lobrede, das 
andere eine haͤmiſche Carrikatur! Beyde Theile 
muͤſſen alſo unrecht haben. Gelehrſamkeit und 
Wiſſenſchaften, die ſehr fruͤhe in Oſten tagten, 
haben zeither ihren Weg beſtaͤndig gegen Weſten 
genommen, und wir koͤnnen noch immer, ob ſchon 
ein Theil von Aſien in Barbarey zuruͤckgeſunken 
iſt, ihren Weg durch Chaldaͤa, Aegypten, Phoͤ⸗ 
nicien, Griechenland, Sicilien, Italien, Gallien 
und Britannien bezeichnen. Wir finden in allen 
dieſen Rändern Spuren, daß Aufklaͤrung ehemals 
auf einen gewiſſen Grad allgemein war. Da wir 
nun dieſe Spuren in Irland nicht finden, fo wäre: 
es hoͤchſt ungerecht, anzunehmen, daß es über. 
dieſen Grad von Aufklaͤrung ſchon hinaus ſey. — 
Wir haben keine Thatſachen, durch die ſich be⸗ 
weiſen ließe, daß Irland, ſelbſt in der Zeit ihrer 
bluͤhendſten Gelehrſamkeit, jemals eine allgemein 
ausgebildete und aufgeklaͤrte Nation geweſen ſey. 
Ihre Gelehrten, ferne von der Welt, eingeſchloſ⸗ 
fen in Kloͤſtern und Studierzimmern, waren keine 
tuͤchtigen Werkzeuge, die Wildheit der Nation zu 
mildern, die Sitten auszubilden, die Kuͤnſte im 

Irl. Br. \ Ce buͤr⸗ 
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buͤrgerlichen Leben zu verfeinern, und ihren Eins 
fluß auf das Ganze der Nation zu verbreiten. Es 
if dem Moͤnchsgeiſte eigenthuͤmlich, fo wie uͤber⸗ 
haupt dem Aberglauben, die Seele einzuſchraͤnken, 
anſtatt ſie zu erweitern, und große Flecke unbe⸗ 
kannten Landes auf der Carte menſchlichen > 
ſens zu laſſen. 


Allein der Einfluß, den die politifche Vers 
faſſung auf den Charakter und die Sitten des Vol⸗ 
kes in Irland hatte, war noch ſchlimmer, als 
der Einfluß der kirchlichen und kloͤſterlichen Ver⸗ 
faſſung. Ein leichter Abriß davon wird dies hin⸗ 
länglich zeigen. 


Jede id hatte Iren eng, der gewaͤhlt 
Bete Dieſe vier Koͤnige hatten eine Menge 
kleiner Könige unter ſich, während daß fie ſelbſt 
insgeſammt unter dem Hauptkoͤnige ſtunden, der 
von den vier Provinzialkonigen erwaͤhlt wurde. 
Bey allen Wahlen, man mochte nun einen Haupt ⸗ 
koͤnig, oder Provinzialkoͤnig, oder einen Unter⸗ 
koͤnig machen, war die Gewohnheit, ein Haupt 
zu waͤhlen, das der naͤchſte in der Wuͤrde war 
und zugleich als Nachfolger betrachtet wurde; 
und bey der Wahl dieſes letztern ſahe man wenig 
auf Erſtgeburt. Man nannte ihn Thaniſt, und 
die Gewohnheit Thaniſtry. Man zog den Bruder 
des Serpoipenen dem Sohne vor, und ſelbſt der | 

naͤch⸗ 
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naͤchſte Verwandte wurde manchmal, mit Aus⸗ 
ſchließ ung beyder, gewählt, wenn man ihn der 
Stelle wuͤrdiger hielt. Die einzige feſtgeſetzte Re⸗ 
gel war, die Wahl auf die naͤmliche Familie oder 
Stamm einzuſchraͤnken. Der Zweck dieſer Ein⸗ 
richtung war, alle Perſonen von der Erbfolge 
auszuſchließen, die nicht im Stande waren, das 
Volk in der Schlacht anzufuͤhren; und auf der 
andern Seite, zu verhindern, daß die Erbſchaft 
oder Regierung an Fremde kaͤme, die ſich et⸗ 
wan in einer Minderjaͤhrigkeit, oder unter der 
Regierung eines ſchwachen Kopfes, Macht haͤtten 
erſchleichen moͤgen. Dieſe Einrichtung war nun 
ſehr gut, alle willkuͤhrliche Gewalt zu verhindern 
und die kriegeriſche Wuͤrde eines Stammes zu er⸗ 
halten; allein ſie war gegen Billigkeit und der dfi 
fentlichen Ruhe hoͤchſt nachtheilig, indem fie nichts 
als Intriguen und Cabalen, Uneinigkeit, Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit und Blutvergießen hervorbrachte. 
Die Erfahrung zeigt dieſes klar, denn die Ge⸗ 
ſchichte von Irland bietet dem Leſer wenig andere 
Scenen an, als buͤrgerliche Kriege, innere Er⸗ 
ſchuͤtterungen, Familienpartheyen und Blutver⸗ 
gießen. 18 77 ö 


Die Regierung von Schottland war an⸗ 
fangs nach dem Muſter der Iriſchen eingerichtet; 
und ob fie ſchon dadurch, daß die Könige zum 
Erbrecht kamen, verbeſſert wurde, ſo finden wir 
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doch, daß von drey Koͤnigen kaum einer eines 
natuͤrlichen Todes ſtarb. Robertſon ſagt; „Ein 
ungluͤcklicheres Geſchlecht giebt es nicht, als die 
Schottiſchen Könige*! Und Harrington, deſſen 
ganzer Zweck war, die monarchiſche Regierung 
verhaßt zu machen, waͤhlt die Verfaſſung von 
Schottland, als die ſchlechteſte aller koͤniglichen 
en ee 


Unter einer fo ſtuͤrmiſchen Regierung iſt 18 
natürlich „daß die Kuͤnſte des Friedens nur einen 
langſamen Fortgang hatten. Indeſſen hatten ſie 
doch einigen, ehe die Daͤnen das Land verwuͤſteten 
und die Englaͤnder es anfielen; allein in Schott⸗ 
land weiß man, in der naͤmlichen Zeit, von gar 
keinem. Ja die Iren koͤnnten Hume herausfor⸗ 
dern, einen Schottiſchen Schriftſteller vor dem 
funfzehnten Jahrhunderte aufzubringen, der den 
Iriſchen Schriftſtellern des ſechſten und ſiebenten 
Jahrhunderts an die Seite geſtellt werden koͤnnte. 
So viel fuͤr Spencers Frage! Eine andere 
iſt: Wuͤrde Spencer noch die naͤmliche Frage auf⸗ 
werfen, wenn er jetzt lebte? Zuverlaͤſſig hat ſich 
Irland, ſeit ſeiner Zeit, ſehr geaͤndert. Ordnung 
und regelmaͤßige Regierungsform find auf Anar⸗ 
chie und Verwirrung gefolgt; und ſelbſt die ger 
genwaͤrtigen Unruhen, die ſich uͤberdies vielleicht 
bald enden werden, ſind mehr die Unruhen eines 
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civiliſtrten, ſcharfſinnigen, ſich ſelbſt fuͤhlenden 
und nach Erweiterung ſeiner Rechte trachtenden 
Volkes, als Unverſtand, Wildheit und Ausge⸗ 
laſſenheit einer zuͤgelloſen Menge. Nur ein Theil 
der Nation iſt darinne begriffen, und dieſer Theil, 
ſo egoiſtiſch und ſo wenig patriotiſch auch einige 
feiner Anführer ſeyn mögen, fo unbillig fie ſich 
auch in gewiſſen Forderungen zeigen, und fo we⸗ 
nig auch ihr Plan auf das wirklich wahre Wohl, 
des Landes und auf allgemeine Gluͤckſeligkeit ab⸗ 
zwecken mag: ſo hat ſich doch dieſer Theil, in 
vielen Betrachtungen, mit Maͤſſigkeit betragen, 
iſt mit wohl uͤberlegten Schritten fortgegangen, 
und hat ſich nie gegen die Krone erklaͤrt. Ich 
rede hier nicht von den Ausſchweifungen, die ein 
Theil des niedrigen Poͤbels begangen hat! Die 
Reformatoren haben freylich den erſten Anlaß 
darzu gegeben; aber viele derſelben haben ſich hef⸗ 
tig gegen alle Gewaltthaͤtigkeiten erklaͤrt und zum 
Theil thaͤtig dagegen geſetzt. Und endlich iſt der 
Poͤbel ſich uͤberall mehr oder weniger gleich; man 
hat die Wirkungen davon nur vor vier Jahren in 
der Häuptſtadt geſehen, als Lord George Gordon 
vorgab, daß die proteſtantiſche Religion in Gefahr; 
ſey. Und wenn der Iriſche Poͤbel ſchlimmer ſeyn 
ſollte, als der Engliſche, ſo findet man Urſachen 
genug darzu in ſeiner aͤußerſten Armuth, im 
Mangel an Reſſourcen und in dem daraus entſte⸗ 
henden Muͤßiggange, oder, wenn Sie wollen, in 
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ſeiner ihm eigenen Traͤgheit und dem daraus ent 
ſtehenden Mangel an Nahrung; in der unbe⸗ 
ſchreiblichen Unwiſſenheit, in der beſonders der 
catholiſche Theil deſſelben ſchmachtet; in ſeiner 
Meynung, daß England ſeine Inſel vernachlaͤſ⸗ 
ſigt, von Vortheilen, die es ſelbſt beſitzt, aus⸗ 
ſchließt, und kurz, daß alle miniſterialiſche Maaß⸗ 
regeln einzig und ausſchließend fuͤr das * von 
England abgezweckt fi ſind. 


Es hat ſich alſo ſeit Spencers Zeiten vieles 
geaͤndert; die Vornehmen und Reichen haben Ge⸗ 
ſchmack und auslaͤndiſche Eleganz ins Land ge⸗ 
bracht; Lektuͤre iſt allgemeiner; Schulen ſind 
geoͤffnet und verbeſſert; eine Univerſitaͤt geſtiftet 
worden, und eine Menge Iren waren und ſind 
eine Zierde der litterariſchen Welt. — Auf der 
andern Seite muß man nun aber wieder bedenken, 
daß Irland, ſeit Spencers Zeiten, zwey buͤr⸗ 
gerliche Kriege hatte, daß, wenn man Schulen 
errichtet hat, dieſe noch immer nur in kleiner An⸗ 
zahl ſind, und die Erziehung darinne ſo hoch zu 
ſtehen kommt, daß ſie mehr fuͤr die Vornehmern 
und Reichen, als für das Land im Ganzen ſind; 
daß zwar eine Univerſitaͤt geſtiftet worden iſt, aber 
daß ſie, im Verhaͤltniſſe gegen das ganze Reich, 
nur eine kleine Anzahl Studirender zuläßt. (Sie 
erinnern ſich hier, lieber Freund, der Verfaſſung 
einer Engliſchen Univerficäs, wo, fo wie auf der 
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zu Dublin, Studiren ſehr foftbar, if, wenn man 
nicht Mitglied irgend eines Collegtums werden 
kann.) Endlich muß man bedenken, daß von 
zwey und einer halben Million Menſchen (ich bes 
rufe mich hier auf das, was ich Ihnen fonft über 
die Bevölkerung von Irland geſchrieben habe) 
wenigstens zwey Dritthel Katholiken find, die, 
von alten Vertheilen der Vekfaſſung des Landes 
ausgeſchloſſen,, nicht die geringfte Verſuchung 
haben, ſich den Wiſſenſchaften zu widmen, wenn 
ihnen auch der Zugang darzu nicht verſchloſſen 
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Freilich hatte das Iriſche Parlement 7 in 
Nel cht auf die Katholiken, ſeit drey und vier 
Jahren Grundſaͤtze angenommen, die ſehr von de⸗ 
nen verſchieden ſind, die man ſeit hundert Jahren 
befolgt hat. Man widerrufte einige harte Geſe⸗ 
tze, unter denen ſeit Wilhelm III die Katholiken 
geſeufzet hatten; man gab ihnen einen groͤßern 
Antheil an den allgemeinen Rechten eines Buͤr⸗ 
gers, und ſie wuͤrden ohne Zweifel wichtige Vor⸗ 
rechte erhalten haben, waͤren die letzten Unruhen 
nicht darzwiſchen gekommen. Maͤnner, die genau 
den Geiſt der gegenwärtigen Zeit kennen, Parle⸗ 
mentsglieder und andere haben mich verſichert, 
daß die Katholiken nie vorher ſo ſchoͤne Ausſich⸗ 
ten hatten, und daß das, was ſie vielleicht zu⸗ 
naͤchſt wuͤrden erhalten haben, Antheil am 
Kriegsdienſte ſey, da jezt ein Iriſcher Katholike 
nicht eine Officiersſtelle begleiten kann. — Die 
gegenwaͤrtigen Unruhen haben alles wieder zu⸗ 
ruͤck geſetzt. Die Presbyterianer und die Schaar 
der Unzufriedenen uͤberhaupt moͤchten, um die 
Katholiken in ihre Parthey zu bringen, alles fuͤr 
ſte erhalten, waͤhrend daß die entgegengeſetzte 
Parthey, unter denen Viele fonft fehr gut gegen 
die Katholiken geſinnt waren, aufmerkſam wird 
und einen volligen Umſturz der alten Verfaſſung 
des Landes befuͤrchtet. Jeder ſieht die Sache 
nach ſeinen eigenen Begriffen an. Der Maͤchtige 
Reben eine vollige Veraͤnderung des Parlemen⸗ 
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tariſchen Intereſſe; der Furchtſame und Aengſt⸗ 
liche iſt ‚für die Proteſtantiſche Religion beſorgt; 
der Egoiſt zittert fuͤr ſeine eigenen Vortheile, 
waͤhrend daß man die anderen zu vermehren ſucht: 
und Alle treten zuruͤck, und ſcheuen fi ſich, eine 
Parthey ferner zu beguͤnſtigen, deren Anzahl zwey 
Drittheil der ganzen Nation ausmacht. Die 
Katholiken ſtehen unentſchloſſen zwiſchen Beiden; 
find unter ſich ſelbſt nicht ganz einig, erklaͤren 
ſich bald mehr oder weniger, nehmen bald meh⸗ 
rern oder wenigern Antheil, und — werden am 
Ende wohl am meiſten leiden. 


Vergeben Sie mir, lieber Freund, died 
Ausſchweifung, die vielleicht hier nicht am un⸗ 
rechten Orte ſteht, und laſſen Sie mich in dem 
folgenden Briefe wieder zur Litterariſchen tage 
von Au wen 

Februar. 

Jiemehr in einem Lande Geiſtliche und Rechts⸗ 
gelehrte ſind, deſto mehr muͤſſen in zieſem Lande 
Litteratoren ſeyn; nicht nur, weil viele dieſer 
Geiſtlichen und Rechtsgelehrten zu gleicher Zeit 
Litteratoren ſind, ſondern auch, weil viele, die 
einem dieſer Stände gewidmet waren, ihn auf⸗ 
gaben, das Feld der Wiſſenſchaften uͤberhaupt be⸗ 
arbeiteten, oder ſich irgend einige beſondere Zwoei⸗ 
ze waͤhlten. Der Einfluß aller dieſer Maͤnner 
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wird immer auf das Ganze eines Landes wirken 
und ſelbſt diejenigen, die nicht eigentlich den 2 
ſenſchaften gewidmet ſind, der Guͤterbeſttzer, der 
Maun vom Stande, der Mann vom Vermogen 
wird dieſen Einfluß fuͤhlen, und ſelbſt mehr oder 
weniger die Wiſſenſchaften treiben — Wenden 
Sie das auf Irland an, und Sie werden finden, 
daß das Alles bey zwey Drittheilen der Nation 
wegfaͤlt. Der Geiſtliche iſt hoͤchſt unwiſſendz 
Rechtsgelehrte gibt es nicht, weil fie von allet 
buͤrgerlichen Stellen ausgeſchloſſen fr nd; und die 
dritte Claſſe von Menſchen „weil ſie kein Beyſpiel 
vor ſich ſieht, oder es zu beſchwerlich Ai Wiſ⸗ 
ſenſchaften in der Fremde und mit Koſten zu ſu⸗ 
chen, muß natuͤrlich einen weit geringern Grad 
von Aufklaͤrung beſitzen, als die in jenem Lande, 
das ich in meinem Satze annahm. — Es ver⸗ 
ſteht ſich hier, daß ich blos im Allgemeinen rede, 
und alſo die Ausnahmen, ohne weiteres, ſich 
von ſelbſt verſtehen. 


RN Von der ganzen Iriſchen Nation bleibt uns 
alſo nur noch ein Drittheil übrig, bey der wir 
Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit ſuchen muͤſſen. 
Und auch hier finde ich wieder die Einrichtung des 
Landes ſo, daß man weniger erwarten ſollte, a 0 
in andern. — Es gibt im ganzen Reiche nid 
mehr als 2293 Pfarrgemeinden. Der einzig i 
Engliſche Kirchſprengel Lincoln hat an 1400 
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Pfarrgemeinden; und man verſichert, daß dieſer 
einzige Kirchſprengel mehr Geiſtliche habe, als ganz 
Irland. In einer Iriſchen Grafſchaft, die 76. 
Pfarrgemeinden hat, ſoll es nicht mehr als vier⸗ 
zehn Kirchen geben. — Wollte man eine. ‚Ders 
gleichung auch mit den Aerzten und Rechts gelehr 
ten auſtellen, ſo wuͤrde man vielleicht eine noch 
auffallendere Ungleichheit finden, wegen der groͤſ⸗ 
fern Koſten, die dieſe Studien erfordern, wegen 
des geringen Vermögens der Mittelſtaͤnde, 7 und 
der Aulſeaßun Armuth der Niedern. 


Auf den Univerſt taten Opfe rd und Cambrid⸗ 
ge find, auſſer den Hallen, vierzig Collegien, dee 
ren einige eben ſo viel Studierende haben, als 
die Univerficät zu Dublin. Auf den Englifchen 
Univerſttaͤten belaͤuft ſich die Zahl der Profeſſoren 
und Collegiaten (Fellows) auf ein tauſend, waͤh⸗ 
rend daß das Trinitaͤts⸗Collegium, d. h. die Du⸗ 
bliner Univerſitaͤt, ihrer nicht mehr als zwey und 
zwanzig hat. Ich ſchrieb Ihven zu einer andern 
Zeit, daß man dieſe zwey und zwanzig in Aeltere 
und Juͤngere ) eintheilt. Die vierzehn Juͤngern 
haben wenig Zeit, für ſich ſelbſt zu ſtudieren; ſie 
muͤſſen alle diejenigen unterrichten, die noch nicht 
graduirt ſind, und damit haben ſie vollauf zu 

Nr 


2 Senior fellows und Junior fellows. 


412 8 — * 


thun, waͤhrend daß die ſieben Aeltern mehr die 
Aufſicht und Regierung des Ganfen haben, als 
die Laſt des Lehramtes tragen. — Die Juͤngern 
kommen mehrentheils ſehr jung ins Lehramt, und 
werden auf einmal mit Arbeit uͤberhaͤuft. Man 
examinirt fie in allen Zweigen der Wiſſenſchaften, 
die ſie oft abwechſelnd lehren muͤſſen. Man be⸗ 
greift leicht, was ſich erwarten laßt. Was aber 
auch immer das Verdienſt des einen oder des an⸗ 
dern ſeyn mag, ſo kann es ihm doch zu nichts 
weiter verhelfen, als worzu ihm mit der Zeit ſei⸗ 
ne Reihe verhilft, denn ſie ſteigen nach der Ancien⸗ 
netaͤt, und der aͤlteſte Juͤngere hat die naͤchſten 
Anſpruͤche auf die Stelle eines Aeltern. Ehe er 
dahin kommt, muß er den Vorrath ſeiner Kennt⸗ 
niſſe natuͤrlich vermehrt haben; er iſt nun, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß er arbeitſam war, vorzuͤglich zum 
Lehramte tüchtig, und nun — geht er gewiſſer⸗ 
maſſen zur Ruhe ein, durch das Recht, das ihm 
feine Stelle als Aelterer gibt. — Dieſe ganze 
e kommt aus England; aber ſo iſt fie. 


In Schottland gibt es vier Univerſitaͤten, 
deren jede ſo viel Profeſſoren hat, als die Du⸗ 
bliner. Allein es iſt hauptſaͤchlich die verſchiede⸗ 
ne Verfaſſung der Schottiſchen Univerſitaͤten und 
nicht die größere Anzahl ihrer Lehrer, die ſo ver 
ſchiedene Wirkungen hervorgebracht hat. Die 
Stiftungen in Schottland waren Anfangs gering; 
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allein durch Arbeitſamkeit und Fleiß hat man fie: 
anſehnlich vermehrt, und durch Sorgfalt und 
Induſtrie den Mangel an Koͤniglicher Freigebig⸗ 
keit erſetzt. Der wirkliche Gehalt der Lehrer 
hangt, in ihren verſchiedenen Faͤchern, von ih- 

rem groͤßern oder mindern Verdienſte ab. Edin⸗ 
burg iſt, ſeit geraumer Zeit, die erſte Schule 
in den drey Reichen fuͤr alle Zweige der Arztney⸗ 
kunſt. Glascow war, von Hutcheſon an bis 
auf Reid, der vornehmſte Platz für philoſophiſche 
Litteratur. Selten vergeht ein Jahr, daß nicht 
ein Werk aus Schottland kommt, das in der ge⸗ 
lehrten Welt einen allgemeinen Rang erhaͤlt. Wir 
ſagen in Deutſchland „Engliſche Schriftſteller « 
allein es iſt Schottland, das ſeit zehn Jahren 
faſt ausſchließend im Beſitze Engliſcher Gelehrſam⸗ 
keit geweſen iſt. Und wenn nicht alles, was 
von dieſer Seite kommt, den Stempel des Ge⸗ 
nies traͤgt, ſo ſind doch wenige ohne Gelehrſam⸗ 
keit, und keins, das nicht offenbare Zeichen von a 
u und Arbeitſantkkit in ſich habe. 


f Man kann freilich ſagen, daß die neuere 
Schottiſche Gelehrſamkeit nicht nur der Verfaſ— 
ſung ihrer Univerſitaͤten zuzuſchreiben ſey, ſon⸗ 
dern eine Menge anderer Umſtaͤnde zum Grunde 
habe. Man koͤnnte auch ſagen: daß Buͤcher⸗ 
ſchreiberey jezt ein Handlungszweig geworden iſt, 
und dal eine arme Nation alle ihre Kraͤfte an 
ſtrengt, 
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ſtrengt, um ihre Geiſtesprodukte und ihre Ar⸗ 
beitſamkeit an eine reichere zu verkaufen, die zu 
traͤge geworden, ihre eigenen Marktplaͤtze in 
eee 
3 

Allein ließe fich niche das nämüche auf = 
land anwenden? Die Lehrer der Dubliner Unis 
verſitaͤt haben freilich wenig Zeit, Beweiſe ihres 
Genies, oder ihrer Gelehrſamkeit und Arbeitſam⸗ 
keit zu geben; und ſobald ſie, als aͤltere Mitglie⸗ 
der, in eine Lage von Unabhaͤngigkeit kommen, 
haben ſie ein anſehnliches Einkommen; und es 
iſt dem Meaſchen natuͤrlich, daß er in einer ges 
ſelligen und volkreichen Stadt, ſobald er von der 
Seite der Gluͤcksumſtaͤnde unabhängig iſt, lieber 
die Suͤſſigkeiten des Umgangs und der Vergnuͤ⸗ 
gungen genießt, als für die ungewiße Aus ſicht 
eines kuͤnftigen Ruhms und eines unſterblichen 
Namens arbeitet. Allein der Zweck der Univer⸗ 
ſitaͤten iſt nicht ſowohl, daß ihre Mitglieder 
Schriftſteller ſeyn, ſondern daß fie Schriftſteller 
bilden ſollen. Und dieſen Zweck zu erreichen, 
iſt der Plan der erſten Erziehung zu Dublin vor. 
treflich. Die Untergraduirten, di h. der juͤngere 
Theil der Studierenden werden gut unterrichtet, 
und ohne Unterlaß examinirt. Aber der beßte 
unterricht hort mit den Anfangsgruͤnden auf, 
und das darauf zu bauende Gebäude wird; 


. die Verfaſſung der Schule, unvollkommen 
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Einer lehrt dies Jahr Philoſophie, Griechiſch im 
folgenden, und Aſtronomie im dritten. Es iſt 
natuͤrlich, daß der naͤmliche Lehrer, beſonders 
ein junger, ſo verſchiedene Zweige nicht von 
Grunde aus verſteht, und alſo nur unvollkom⸗ 
men lehrt. Vortreflichkeit in irgend einem Zwei⸗ 
ge läßt ſich bey einer folchen Einrichtung ſchwer⸗ 
lich erwarten, und es iſt zu vermuthen, daß, 
wenn die Schottiſchen Univerſitaͤten auf den naͤm⸗ 
lichen Fuß wären, ihre Lehrer den reichlicher be. 
zahlten Englaͤndern ſchwerlich den Vorzug ſtrei⸗ 
tig machen wuͤrden. 


Und nun habe ich einen Hauptumſtand noch 
nicht angefuͤhrt, der den Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften in Irland nachtheiliger ſeyn muß, als 
alles Vorhergehende: und dieſer iſt die politiſche 
Lage dieſes Landes. England betrachtet es als 
eine Provinz, und hat ſich ſonſt — dies kann 
ſchlechterdings nicht gelaͤugnet werden — in je⸗ 
der Ruͤckſicht, als eine harte Stiefmutter betra⸗ 
gen. Haͤtte Irland unter einer unumſchraͤnkten 
Monarchie geſtanden, es haͤtte ſich vielleicht beſ⸗ 
ſer befunden. Aber die Engliſche Regierung iſt 
gewiſſermaſſen republikaniſch, und ich bin durch 
eine Menge Erfahrungen ſchon laͤngſt uͤberzeugt 
worden, daß unter allen Voͤlkern, welche Unter⸗ 
thanen ſind, die Unterthanen einer Republick die 
elendeſten find, und das deſto mehr, je mehr ſich 
N ö die 
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die Form der Demokratiſchen nähert. Es iſt 
die Charakteriſtick des Republikaniſchen Geiſtes, 
alles fuͤr ſich zu behalten, alles auf ſich zu redu⸗ 
ciren, alles in den kleinern Creis zu ziehen, und 
alle Gefühle von Weltbuͤrgerſchaft zu unterdrüs 
cken. Weite, große Ausſichten, Streben nach 
allgemeinem Wohl, und Hinausſehen ins Ganze 
muß man nie von einer Republick erwarten, die 
Unterthanen hat. Es iſt der Natur dieſer Regie⸗ 
rungsform zuwider; denn je vortheilhafter und 
wohlthaͤtiger fie für das Individuum iſt, je aus⸗ 
ſchließender muß ſie fuͤr alles ſeyn, was nicht 
unmittelbar zu ihr gehoͤrt. 


Aber Irland iſt England nicht unterthan! 
Es iſt ein eigenes Land; es iſt frey; hat fein eis 
genes Parlement und eigene Geſetze! — Frei⸗ 
lich wahr, ſehr wahr; aber nur wahr fuͤr den, 
der den Einfluß nicht weiß, den die Engliſche 
Hberregierung hatte, und den politiſchen Gang, 
den England mit Irland nahm. Ich berufe 
mich hier auf diejenigen Statuten, unter denen 
Irland ſo lange ſeufzte, auf das Joch, das es 
vor drey und vier Jahren abgeworfen hat, und 
auf manches andere, das noch jezt bleibt, und 
uͤber das man ſich in den zeitherigen Unruhen 
zum Theil mit Recht beſchwert hat. 


Was 
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Was konnte wohl ſonſt das Genie des Iren 
ſpornen, wenn es nicht Ruhm und Verlangen 
nach Unſterblichkeit war! Der( ganze Geiſtliche 
Stand ſagte: Was wir auch immer thun md« 
gen, ſo kann es uns doch nie zu etwas Weſentli⸗ 
chem fuͤhren. Was auch unſer Verdienſt ſeyn 
mag, ſo koͤnnen doch nur einige fehr wenige von 
uns zu anſehulichen Stellen in der Kirche kom⸗ 
men. Unſere mehreſten Viſchoͤfe and Erzbiſchofe 
find Englaͤnder; eine Menge unſerer Dekanſchaf⸗ 
ten gehoren Englaͤndern, ob wir fie ſchon nie zu 
ſehen bekommen; ja ſogar unſere beſten Pfarreien 
werden zum Cheil an dieſe vergeben. Jeder Bir 
celoͤnig bringt einen Kaplan mit ſich heruͤber, 
den er reichlich verſorgen will, und empfiehlt 
noch uͤberdies andere, die er in Irland leichter 
unterbringen kann, als in England. Seine 
Adjutanten erwarten Beförderung in der Armee: 
ja ſeine Bedienten erwarten oft Civil⸗Aemter. 


»Mit den Nechtsgelehrten iſt es nicht ganz, 
das naͤmliche; doch werden auch hier eine Menge, 
Stellen einzig und allein durch Engliſches Intereſſe; 
vergeben. Sdolft drückt ſich an vielen Orten mit 
Bitterkeit uͤber die Haͤrte aus, mit der die Iren 
ſonſt vernachlaͤßigt wurden, und behandelt ihre 
Anhaͤnglichkeit an England als eine Schwachheit. 
— „Was iſt der Antheil eines Iren, 
v ſagt er? K Die Beſorgung eines Filials, 
Irl. Br. DO d hoͤch⸗ 
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hoͤchſtens eine armſelige Pfarre, oder 
irgend eine niedrigere Stelle, a ‚go Pf. 
des Jahrs). 

Alles dies hat ſich ſeit ein Paar Jahren ſehr 
geändert; allein die Wirkungen davon und den 
Einfluß aufs Ganze kann man naluͤrlich noch 
nicht ſehen. So viel iſt gewiß, daß die wichti⸗ 
gern Stellen in Irland jezt weit weniger mit 
Englaͤndern beſetzt werden, als ſonſt, und daß 
die Biſchoͤfe, welche Englaͤnder ſind, es ſich nicht 
mehr zur Regel machen, die Pfarreyen ihres 
Sprengels mit ihren Verwandten und Landsleu⸗ 
ten zu beſetzen. Die Biſchoͤfe von Waterford 
und Londonderry ſind hiervon zwey ruͤhmliche 
Beiſpiele. Ich fuͤhre nur age En et — 
5 es von We weiß. 


Ns 


an 
4117. ls 


DR 


Wer alles, was im Vorhergehenden geſagt 
worden iſt, sufanithen nimmt, und es unpar⸗ 
theyiſch überlegt, der wird, weit entfernt, Spen⸗ 
cer 8 Frage zu wiederholen, eine andere, weit 

c natuͤr⸗ 


— 


T er e of a Church distrest, 
A hungry vicarage at best; =: 
Or Some remote inferior post; 
Worth. fifty pounds a year at most. 
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natuͤrlichere aufwerfen, und dieſe iſt: Iſt es 
nicht erſtaunenswuͤrdig, daß, unter dieſen Um- 
ſtaͤnden, Irland fo viel Schriftſteller aufzuwei⸗ 
ſen hat, und unter dieſen ſo viele, die eine Zier⸗ 
de der litterariſchen Welt ſind? — Laſſen Sie 
uns einen Abriß der Schriftſteller machen, die 
Irland ſeit einem Jahrhunderte hervorgebracht 


bart. 


Nach dem Ersbifchof Uſher iſt wohl Boyle 
einer der größten Männer dieſes Landes. Er 
war der ſiebente Sohn eines Grafen von Cork, 
und wurde zu Lismore 1626. geboren. Er war 
nicht nur ein großer Philoſoph, ſondern beſaß 
auch eine Allgemeinheit von Kenntniſſen, die ihn 
zum nuͤtzlichen und angenehmen Manne machten. 
Er hatte lange Reiſen auf dem Men Lande ge⸗ 
macht, lange an den Hoͤfen Karls II. Jakobs II. 
und Wilhelms III. gelebt, und beſaß doch eine 
tiefe, gruͤndliche Gelehrſamkeit, und die Arbeit— 
ſamkeit eines Schulmanns. Die Naturlehre hat 
ihm am meiſten zu danken. Die beſte Ausgabe 
ſeiner Werke iſt in fuͤnf Folianten zu London ge⸗ 
druckt ers 


Berkeley wird haͤufig der Iriſche Plato ge⸗ 

| nannt; gemeiniglich iſt er unter dem Namen des 
Biſchofs von Cloyne bekannt. Er ward 1684. 
zu Kilerin, einer kleinen Stadt in Irland gebo⸗ 
Od 2 ren. 
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ren. Schon 1707. erſchien ſein Werk uͤber die 
Arithmetick ). 1710. feine Prinzipien menſch⸗ 
licher Wiſſeuſchaft *). Er ſchickte von dieſem 
Werke Exemplare an Dr. Clarke und Whiston. 
Letzterer tadelte ihn, getraute ſich aber nicht, ſei⸗ 
ne Subtilitaͤt zu widerlegen, und Clarke weigerte 
ſich, es zu thun. Die Meinungen, die er in 
dieſem Werke vortraͤgt, ſtoſſen die Grundpfeiler 
der Religion uͤber den Haufen, und gleichwohl 
bekannte er ſich Zeitlebens fuͤr einen feſten Anhaͤn⸗ 
ger der chriſtlichen Religion. 1712. erſchien ſein 
beſtes Werk uͤber die Lehre vom paſſiven Gehor⸗ 
ſam ***), und bald darauf, feine drey Dialo⸗ 
gen ***). Als er in Italien war, ſchrieb er vers 
ſchiedene intereſſante Briefe an Pope, die Sie in 
der Sammlung der Briefe dieſes letztern finden. 
Auch trug e erſchiedenes zu den periodiſchen 
Werken feiner Zeit bey *** *). 1734. wurde er 
Biſchof von Cloyne. 1752. ging er mit ſeinem 
1 zwey 


) Arithmetica absque Algebra et Euelide des 
monſtrata. 


) Prineiples of human Knowledge. | 
) On the doctrine of paflive obedienee. 


"een Three dialogues between Hylas and Phi- 
jonous. 


era Beſonders im Speölator und Guardian. 


> . 
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zweyten Sohne, Georg, nach Orford, und bes 
ſorgte deſſen Erziehung. Er beſchloß, fein Leben 
hier zu enden, und legte deswegen ſein Bißthum 
das 1400 Pf. eintrug, nieder. Allein der Ko. 
nig nathigte ihn, es zu behalten, und gab ihm 
Erlaubniß zu leben wo er wolle. Er zeigte ſich 
durchaus als einen warmen und wahren Ehriſten, 
war überaus freigebig, edel, liebenswuͤrdig und 
in feinem Leben untadelhaft. Als Lord Cheſter⸗ 
field Blceksnig in Irland tear, bot er Boyle ein 
beſſeres Bißthum an; allein dieſer ſagte: meine 
Nachbarn und ich lieben einander; es würde mir 
ſchwer werden, mich von meinen Freunden, zu 
reiſſen, und ich bin zu alt, neue Verbindungen 
zu knuͤpfen. Und gleichwohl verließ er es für 
das Beßte feines Sohnes. — Swift führte 
ihn in die Familie der beruͤhmten Mrs. Eſther 
Vanhomrigh (Vaneſſa) ein; er zog die Aufmerk⸗ 
ſamkeit dieſer Dame auf ſich, und ſie vermachte 
ihm 400% Pf. waͤhrend daß fie ihren fie vers 
ſchmaͤhenden Geliebten uͤberging. — Sein Al⸗ 
ciphron *) wird als eines der beſtgeſchriebenen 
Buͤcher in der Englichen Sprache betrachtet. — 
Von feinen Verſuchen, die er über die Materie an⸗ 
ſtellte, und von dem ſogenannten Iriſchen Rie⸗ 
ſen, der hierher gehoͤrt, hab' ich Ihnen zu einer 
andern Zeit geſchrieben. e N 


*) Aleiphron or the minute philoſopher. 
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King, Erzbiſchof von Dublin wird von vie⸗ 
len fuͤr einen gruͤndlichern ſtaͤtigern Philoſophen 
erklaͤrt, als Berkeley. Sein Werk vom Urſprun⸗ 
ge des Uebels gilt für ein Meiſterſtuͤck “). Von 
feinem Werke über den Zuſtand der Iriſchen Pro⸗ 
teſtanten unter Jakob Il. ſagt Burnet „daß dieſe 
Geſchichte eben ſo wahr, als wohl geſchrieben 
ſey ). Um die Presbyterianer, deren es fo viel 
um Lon donderry herum gibt, zur Anglikaniſchen 
Kirche zu bekehren, ſchrieb er eine Abhandlung 
über Menſchenerfindung in der Verehrung Got— 
tes“). Er und Swift unterhielten eine unun⸗ 
terbrochene Freundſchaft, und in ihren Briefen 
findet man oft, daß King Swift vermahnt, ſeine 
Zeit und ſein Genie auf ernſthaftere Gegenſtaͤnde 
zu verwenden, als diejenigen waren, die er ge— 
wohnlich behandelte. —— Er war der Sohn ei- 

nes armen Muͤllers in der Grafſchaft Tyrone, 
oder vielleicht Antrim. 


Dr. Dodwell, ein bekannter Profefioe | der 
GER zu Oxford, war ein geborner Ire, 
5 und 


*) De origine mali. Iſt auch ins Engliſche 
uͤberſetzt. 
5) A history as truly as it is finely written. 


JA d’scourfe concerning the Inventiors of 
Men in the worſ hip of God. 
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und hatte feine Erziehung im Trinitaͤts⸗Colle⸗ 
gium zu Dublin empfangen. Seine Gelehrſam⸗ 
keit war ſeht allgemein, aber ſeine Meinungen 
waren bisweilen etwas ſchwaͤrmeriſch. 3. E. Er 
lehrte, daß die menſchliche Seele von Natur 
ſterblich ſey, daß ſie aber durch die Taufe die 
Unſterblichkeit erlange. Des Herrn Dr. Prieſtley 
Lehre iſt, von der philoſophiſchen Seite, dieſer 
ziemlich gleich, ſo verſchieden fi ſie auch von der 
theologiſchen ſeyn mag. 


Leslie von Glaſ — war ein Mann don 
großer Beleſenheit und auſſerordentlichem Ge⸗ 
daͤchtniſſe. Sein Werk gegen die Deiſten “) 
wird für eins der beſten, die über dieſen Gegen⸗ 
fand geſchrieben worden find, gehalten. — 
Man erzaͤhlt von ihm eine ſonderbare Geſchichte, 
die ihm unter Jakob II. begegnete. Ein Titular⸗ 
Biſchof von Clogher hatte der ganzen Proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichkeit eine Herausforderung gege— 
ben. Leslie beſtund den Kampf, und beide Theis 
le ſchrieben ſich den Sieg zu, denn von denen, 
die den Streit mit angehoͤrt hatten, wurde ein 
Katholike proteſtantiſch und ein Proteſtant ka⸗ 


tholiſch. 
D d 4 Toland 


| *) Short and eafy method with the Deists. 
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Toland war aus Nord-Irland gebürtig, 

und wurde in der katholiſchen Religion erzogen; 
allein ſchon im ſechs zehnten Jahre erklärte er ſich 
gegen dieſe Religion mit einem Eifer, den er nie 
in der Folge abgelegt hat. Wodurch er ſich am 
meiſten bekannt machte, war ſein Werk gegen die 
Geheimniße der chriſtlichen. Religion 59. — — 
Fruͤher ſchrieb er eine Abhandlung, in der er die 
Geſchichte des Noͤmiſchen Attiltus Regulus für 
ein Maͤhrgen erklaͤrt. Man erklaͤrt ihn fuͤr den 


gelehrteſten unter den Schriftſtellern des Unglau⸗ 
3 * v 

. Viſchof kon RE iſt 5 
verſchiedene philoſophiſthe Werke bekannt Y. Ge⸗ 
gen ihn ſchrieb 


Or. M' Donnel, der voir am Trinitaͤts⸗ 
Collegium zu Dublin war, und als ein beruͤhm 
ter Prediger bekannt iſt. 


Fuͤr theologiſche Streitigkeiten find die Iren 
ſehr bekannt; allein ſie waren mehrentheils Ka⸗ 
tholiken, und lebten in katholiſchen Laͤndern auſ⸗ 
en | ſerhalb 


2 Christianity not 2 erſchien zu Lon⸗ 
don 1696. 


**) Eſsay on Spirit ete. ete, Analyſis of che 
works of L. Bolinbroke ete. ete. 
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ferhalb ihres Vaterlandes. Peter Walsh iſt am 
meiſten bekannt. Burnet ſagt von ihm „ daß 
er ein gelehrter und geſchickter Mann war, ſehr 
geuͤbt in allen Intriguen und Verfahrungsarten 
der Jeſuiten, und doch ein ehrlicher Mann, und, 
in Ruͤckſicht auf ee „ beinahe ein Pro⸗ 
teſtant. 2 


In der Geſchichte glaͤnzen 2 Iriſchen 
Schri fiſteller am wenigſten. Man hat eine große 
Menge Geſchichten von dieſem Lande, aber die 
mehreſten find durch Fabeln entſtellt, oder durch 
den Enthuſtasmus laͤcherlich, mit dem ſie die aͤl⸗ 
teſte Geſchichte dieſes Landes weitlaͤuftig und zu⸗ 
su chtlich vortragen. Hierher gehoͤrt z. E. 
O' Halloran, ein Wundarzt zu Limerik, Keating 
und andere. — Der Abt Geoghegan hat eine 
Geſchichte von Irland in Franzsſiſcher Sprache 
geliefert. Sir James Ware wird vorzuͤglich ge⸗ 
ſchaͤtzt, und Manche ſetzen ihn dem Englaͤnder 
e Camden an die Seite. Indeſſen iſt er doch mehr. 
ein guter Materialienſammler, als ein wirklicher 
Geſchichtſchreiber. Der erſte, der von Irland 
eine Geſchichte geſchrieben hat, die wirklich dieſen 
Namen verdient, war Dr. Leland, Lehrer an der 
Dubliner Univerſitaͤt. Allein ſein Werk iſt lang 
und zum Theil langweilig, und enthaͤlt haupt⸗ 
ſaͤchlich nur die Geſchichte von Irland, ſeit es 
an England gekommen iſt. Vallancey wirft ihm 

Dd 5 vor, 
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vor, daß er nicht Iriſch verſtanden habe, und 
daß er verſchiedene alte und gute Manuſcripte die 
man ihm in dieſer Sprache zuſchickte, unge⸗ 
braucht zuruͤck gab. Ich habe dieſes auch von 
andern Perſonen beſtaͤtigen hören. Vor einem 
Jahre erſchien eine Geſchichte in zwey dtav Baͤn⸗ 
den, von Crawford, einem Geiſtlichen. Sie 
enthaͤlt hauptſaͤchlich die neueſten Begebenheiten 
von Irland; allein man wirft ihm Partheylichkeit 
vor, und ſagt, daß er zu ſehr in dem Volun⸗ 
teer⸗Intereſſe ſey. — O'Flaherty ſchrieb eine Syn⸗ 
chroniſtik der Iriſchen Geſchichte, in der er, von 
der Suͤndfluth an, die Geſchichte dieſes Landes 
und feiner Koͤnige, mit den allgemeinen Weltbe⸗ 
gebenheiten zuſammen zu ſtellen unternommen, 
hat. Was ſich davon erwarten laͤßt, koͤnnen Sie 
ſich ſelbſt ſagen! Ein großer Theil ſeines Werkes 
laͤßt ſich auf andere Länder eben fo ſehr anwen⸗ 
den, als auf Irland. | 


Lynch ), M' Mahon ), Peter Lombard, 
Harris, Dr. Raymond, Simon, Luke Wadding, 
Cuſak, White, Stanihurſt — ſind insgeſammt 
Iriſche Schrifiſteller, die mehr oder weniger be— 
kannt find. — Molyneux iſt insgemein bekann⸗ 

ter, 


) Verſaſſer des Cambrenſis Everfus. 
4 Verfoſſer des Ius Armacanum. 
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ter, als die mehreſten von dieſen. Er war Po⸗ 
pe's Freund, und ein eifriger Verfechter der, 
Rechte feines Landes. Er that dem Staate ver⸗ 
ſchiedene Dienſte, und wurde auch auſſer Landes 
gebraucht. Er ſaß im Iriſchen Unterhauſe un⸗ 
ter Wilhelm III. Am Ende der Sitzung wollte 
ihn der Vicekonig an die Commiſſion ſtellen, die 
die Aufſicht uͤber die von der Krone cenfiszirten 
Iriſchen Laͤndereyen hatte, mit 500 Pf. jaͤhrli⸗ 
chen Gehalt. Er ſchlug es als ein gehaͤßiges 
Geſchaͤfte aus. Als Mathematiker und Phyſiker 
hat er einen hohen Rang. Er machte verfchie- 
dene Erfindungen, und ſeine Dioptrik wird vor⸗ 
zuͤglich geſchaͤtzt. — Auch fein Sohn, Samuel, 
iſt als ein Gelehrter bekannt; er war Sekretaͤr 
Georgs II. als dieſer Prinz von Wallis war. 


Dr. Helſham ſchrieb ein Handbuch uͤber 
verſchiedene Zweige der Naturlehre > das ges 
ſchaͤtzt wird. 


Dr. Brian Robinſon ſchrieb Br über 
die Naturlehre *). 


N Sir 
) Courſe of lectures. 


*) Essay upon the ethereal fluid etc. und Trea- 
tiſe upon the animal oeconomy. 


Br 
ge‘ * * 820 * „ 


Sir Hans' Sloane, ein Arzt, legte den 
erſten Grund zu der Sammlung von Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, die man ſezt das Brittiſche Muſeum zu 
vonben nennt. 


: Nonayne hat uͤber die Algebra geſchrieben. 
„nr. Sullivan hat ein Werk uͤber das Lehn⸗ 

recht und die Verfaſſung von zo ) geſchrie⸗ 
ben, das ſeinen Weg in die Welt gemacht hat, 
obſchon Blackſtones beruͤhmte Commentarien uͤber 
die Engliſchen Geſetze fruͤher erſchienen waren, 
und den Weg zu allem Nuhm, der von dieſer 
Seite zu erlangen war, verſchloſſen zu haben 
ſchienen. 


Francis Hutcheſon iſt der beſte ethiſche 
Schriftſteller, den Irland erzeugt hat. Er war 
in Nord-Irland geboren, trat in den Geiſtlichen 
Stand, und wurde, bald nach ſeiner Ankunft zu 
Dublin allgemein bekannt. Sein beſtes Werk 
iſt ſeine Unterſuchung uͤber die Begriffe von 
Schönheit und Tugend ). Seine Abhandlung 


über die Leidenſchaften **) wird wegen der 
Spra⸗ 


2) Treatiſe on the feudal law and Constitution 
of England. 4 
* Inquiry into the Ideas of Beauty and Virtue, 


%% A Treatiſe on the Pafsions, 
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Sprache und Sittlichkeit auch von denen ge⸗ 
ſchaͤtzt, die feine philoſophiſchen Örundfäge, ver⸗ 
werfen. Er war Lehrer an der Dubliner Univer⸗ 
ſitäͤt bis 1729. da er die Profeſſur der Moral zu 
Glasgow annahm. Sein Sohn, ein Arzt, gab 
nach des Vaters Tode, fein Syſtem der morali⸗ 
ſchen Philoſophie heraus. Hutcheſon war der er. 
fie, der den Ausdruck „ moraliſches Gefühl « 
brauchte, und dadurch das Schoͤne und Anſtan⸗ 
dige des Plato und Cicero verſtund 9. 
7 

Abernethy war ein presbyterianiſcher Geift- 
licher. Er war in Irland 1680. geboren, und 
war eine Zeitlang Prediger zu Antrim; da er 
aber da in allerhand Streitigkeiten gerieth, ging 
er nach Dublin, wohin man ihn ſchon vorher 
eingeladen hatte. Man haͤlt ſeine Predigten fuͤr 
eins der beſten Syſteme der natürlichen Theolo⸗ 

gie. Sie ſind, wenigſtens zum Theil, in 
Franzöͤſiſche uͤberſetzt, und es wird auf verſchie⸗ 
denen Univerſitaͤten darnach gelehrt. Abernethy 
iſt der Stifter einer neuen Sekte, die im Grunde 
unter die allgemeine Presbyterianiſche gerechnet 
werden kann. Ich ſchrieb Ihnen ſonſt ſchon ein⸗ 
mal davon; man nennt ſie das Neue Licht, 
* 2 und 
) Er verſtund durch moral Senfe das, was 
Plato durch das ro a und Cicero durch 

das pulchrum et honeſtum meynten. 


— 
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und ihre Charakteriſtick iſt Arianiemus in der Leh⸗ 
re und Unabhaͤngigkeit in den Grundfägen. 
Abernethy war ein großer Redner und von all⸗ 
gewaltiger Wirkung. Seine Bewunderer ſagen: 
daß er die Beſtimmtheit und Genauigkeit eines 
Clarke, den Reichthum eines Barrow und die 
3 eines Tillotſon in ſich vereinigte. 


thun De; Duchal fehrieb ein Werk über die Reli⸗ 
5 ) und verſchiedene Bände Predigten, die 
er aufgenommen worden ſind. 


Boyce gab Predigten über die vier letzten 
ng heraus, und war Vater des Dichter Boy⸗ 
ce, der ein Pantheon und andere Werke geſchrie⸗ 
en 2 2 ' 


er 


Synge > Eribiſchof von 8 ſoll ein 
Mann von vieler Gelehrſamkeit geweſen ſeyn. 
Er. iſt der Verfaſſer der „Religion eines Mannes 
vom Stande“! ). 


f Story, Biſchof zn n ſchricb Pre⸗ 
digten und eine Abhandlung uͤber den Prieſter⸗ 
ſtand KK), die ſich eben ſo ſehr durch Gelehr⸗ 
ſamkeit als chriſtliche Maͤßigung aus zeichnet. 

0 Brown, 8 


Y) Presumptive arguments etc, ete. 
*) Religion of a Gentleman. 
*) Treatife on the Priesthood, - 


is Brown, Biſchof don Cork, hat berſchiede⸗ 
ne Baͤnde Predigten geſchrieben, doch war er be⸗ 
ruͤhmter durch Vortrag, als durch Ausarbeitung. 
Von ihm erzaͤhlt man, daß, als er vor der Kr 
nigin Anna uͤber die Worte „nie redete ein Mann 
ſo wie dieſer Mann“ predigte, die Königin; dieſe 
Worte auf, ihn anwendete. 

23 Delany's Predigten uͤber die geſelſchaſtl. 
ai Pflichten *) find vortreflich! und man be⸗ 
wundert fie um fo mehr, da der Mann, der ſie 
ſchrieb, in gewiſſen Punkten ein Schwaͤrmer war. 
Er ſchrieb z. E. ein Buch, daß das Bluteſſen 
eben ſo ſündlich ſey, als irgend eine andere Ueber⸗ 
tretung der zehn Gebote. Allein, ſeine Einleitung 
in die geoffenbarte Religion * 10 wird geſchaͤtzt 
und von vielen fur eins der beſſen deklamatori; 
Bi Werke in der Englſchen Sprache gehalten. 


Dr. Lawſon war ein erghpker Banjeliih- 
ner zu Dublin. Seine Predigten erfchienen nach 
ſeinem Tode; allein ſeine Vorleſungen uͤber die 
Redekunſt, die er im Trinitaͤts⸗ „Collegium hielt, 
gab er ſelbſt heraus; ſie verrathen ſeinen klaſſi⸗ 


) Sermons on the Social duties. 


*) Introduction to Revelation examined with 
candour, 
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ſchen Geſchmack, dichteriſches Gefuͤhl, und eine 
genaue Kenntniß mit der Canzelberedſamkeit. 
Orr hat einen Band Predigten heraus gege. 
ben, die voll von originalen Gedanken, mit ei⸗ 
nem kraftvollen Geiſt und maͤnnlichem Stile ge⸗ 
eben find.: 8 1380 „ At & ri au “4 
Behr. 


% Ich komme nun auf diejenigen Iren, deren 
Merke in vermiſchten Schriften, Gedichten, Kos 
BAG dcr 5c, bestehen 
„ Parnell, deſſen Gedichte in der Sammlung 
Weid h a von Bell und Johnſon auf⸗ 
genommen worden ſind. Er war 1679. gebo⸗ 
ken, und wurde 170 5. Erzdekan von Clogher. 
Er predigte hernach einige Zeit zu London, um 
ſich empor zu ſchwingen; allein der Tod det KL 
nigin Anna zerſtorte alle feine Hofnungen. Swift! 
empfahl ihn dem Erzbiſchof King, der ihm eine 
reiche Pfarre bey Dublin gab; allein er ſtarb auf 
dem Wege dahin. Er lieferte Vieles in die Blaͤt⸗ 
ter der damaligen Zeit, und hinterließ eine Men⸗ 
ge Papiere, aus denen Pope das Beſte heraus 
gegeben hat. Sein Gedichte. auf den Tod He 
zieht Goldſmith, Gray's Kirchhofe vor. 
tern! inn ais u uo maar. 
*) Night piece on death by Parnell.— O 
DE on a e le 55 Gray. 0 Fr ” 
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Or. Arbuckle iſt der Verfaſſer von Hiberni⸗ 
kus Briefen ). 

Molloy Verfaſſer eines periodiſchen Wer⸗ 
kes ). 

Hole hat Chaucer's Erzählungen moderni⸗ 
fit; wodurch er dieſen Dichter, den wenige 
verſtehen, wieder in die Haͤnde gemeiner Leſer ge⸗ 
bracht hat. 

Dr. Dunkin. Man hat von ibm einen Quart⸗ 
Band Gedichte, deren einige in Lateiniſcher, 
Griechiſcher und Engliſcher Sprache ſind. 

Word. Die Ruinen von Palmyra und 
Balbeck **) und ein Verſuch uͤber Homers Ge⸗ 
nie und Schriften. 

RNobertſon — Verfaſſer ZUR lloſo = 
Wera min faſſe philoſophi⸗ 

Sterne, Biſchof von Clogher — uͤber die 

2 der Kranken ae | 


a 
*) Hibernicus’s Letters. 
*) Common Senfe. 


; * Ruins of Palmyra and Balbeck. Und Eſsay N 

on the Genius and Writings of Homer. 

) Attempt to explain the words Mean 
Substance ete. etc. 


eee) De viſitatione infirmorym, 


Ich, Br. E e 
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Sterne — Triſtram Chandy appfinb⸗ 
ſame Reifen ꝛc. ꝛt. 
ee Wibb. — — uͤber die Schönheiten der as 
lerey. 2 

Pilkington — Alphabetiſche kebensbeſchrei⸗ 
bungen von Malern *). 

Cunningham — Verfaſſer von Gedichten, 
die etwas ſehr Angenehmes haben, und deren ei— 
nige der beßten Zeit der Dichtkunſt werth ſind. 

Starrat — Verſchiedene Gedichte in Allan 
Ramſay's Sammlung **). 

Derrick — Briefe und Gedichte. 

Dr. Clancy — Tempel der Venus ). 

Buſh — fihrieb einen Sokrates. ö 

Johnſton — den in Deutſchland wohl be⸗ 
kannten Roman Ehryſal. 2 

Brooke — Verfaſſer von Romanen und 
andern Sachen. Man hat von ihm im Deut⸗ 
ſchen v den vornehmen Thoren.“ 


Die Sheridans, die im Engliſchen Parle⸗ 
mente eben fo bekannt find, als ſie es als witz ge 
Köpfe und Schriftſteller ſind. Thomas Sheri⸗ 
dan 49 BeFSBRORUS: rs ein Woͤrterbuch der 
* 8 . 


U 


*) Dictionary of painters. 
*) Und on the doctrine of Rrojaßilen, ER 
) Templum Veneris. 


— 


Engliſchen Sprache heraus, in dem er die Aus⸗ 
ſprache feſtzuſetzen und durch Zeichen zu beſtim⸗ 
men ſucht. Fuͤr einen Auslaͤnder, der ſchon et⸗ 
was von der Engliſchen Sprache verſteht, iſt es 
ſehr nuͤtzlich, wiewohl ich geſtehe, daß ich viele 
Worte darinnen gefunden habe, deren Ausſpra⸗ 
che, wenn ich ſie nicht ſchon ſonſt wußte, ich 
ſchwerlich durch Sheridan's Zeichen ausfindig 
machen wuͤrde. Das Weſentliche des Wörter» 
buchs ſelbſt, iſt ſo ſehr aus Johnſon genommen, 
daß man dieſen beynahe enebehren kann, wenn 
man jenen hat. Sie kennen vermuthlich She⸗ 
ridan's Luſtſpiel: die Schule der Schmoͤhſucht ), 
eines der beßten, die das Engliſche Theater hat. 
Es fand zu London einen ungemeſſenen Beifall, 
und kam bald auf alle Provinzialtheater. Man 
hat davon eine Franzoͤſiſche Ueberſetzung, und 
wie ich hoͤre, auch eine Deutſche, . 3 
Drain, nie im 92 e iſt. 


13 39203 


"Seren Sie noch zu dieſen den Lord Miles 
worth — Lord Orrery — Lord Clare — 
Burke — Millar — Canning, Maclaine, 
der nunmehro im Hang lebt, und die ungenann⸗ 
* Verfaſſer des ee: Philoſophen ) 

Ee g bes 
) The School for Scandal, — 
) The polite Philosopher; 


des Longſword Graf von Salisbury, und der 
Briefe, die zwiſchen Hrn. Twiſs und Donna 
Tereſa Pinnaſy Ruitz, vor erlichen Jahren ge⸗ 
wechſelt wurden. 


7 Auch unter dem ſchoͤnen Geſchlechte hat Ir⸗ 
land ſeine Schriftſteller. Ich nenne Mrs. Bar⸗ 
ber — Mrs. Davies — Mrs. Griffith — 
Mrs. Millar — Mrs. Grierſon Mrs, 
Pilkington — Mrs. Sheridan. 


Die Iren zeigten immer große Anlage zu 
dramatiſchen Werken. Schon unter Jakob l. fin⸗ 
det man Iriſche Schauſpiel⸗Dichter. Ein groſ⸗ 
ſer Theil der Verfaſſer der beßten dramatiſchen 
Werke, die ſeit hundert Jahren auf der Engli⸗ 
been * ſind, waren „Aren. Als: 


775 4 Southernt, dem einige feine Stelle nach 
Shakeſpear und Otway anweiſen. Er war 
1660. zu Dublin geboren, und empfing auf der 
dortigen Univerſitaͤt feine Erziehung. Er ſtarb 
1746. Schon 1682. kam fein Perſiſcher Prinz 
quf die Engliſche Buͤhne. Sein beſtes Stuͤck iſt 
das Trauerſpiel Oroonoko, oder der koͤnigliche 
Sklave. Es wurde lange mit großem Beifalle 
geſpielt, aber hernach vergeſſen, bis ich es, ver⸗ 
gangenen Monat, in den Theaterzetteln von Co⸗ 
ventgarden fand. Es war etwas ganz Neues, 
fand auſſerordentlichen Beifall, und iſt bis jezt 
oͤfters 


öfters, ug als ein an Seien: gefpielt 
worden. Fu don 
Sir John OR anche Her fein Traue . 
erfpiel, die Sophy, zwey Jahre früher beruͤhmt, 
che er ſich durch ſeinen Cooper's Huͤgzleeine Stelle 
unter den Elaffifchen Engliſchen Dichtern erwarh> 


Farquar war der Sohn eines Geiſtlichen zu 
N Londonderry wo er 1678. geboren ward. Nach⸗ 
dem er einige Zeit ſtudiert hatte, ward er Schau⸗ 
ſpieler auf der Dubliner Buͤhne. Als er hier 
einſt feinen Degen gegen ein Nappier zu verwech⸗ 
ſeln dergaß, verwundete er einen Schauſpieler. 
Dieſer wurde zwar geheilt, allein Farquar faßte. 
den ſeſten Entſchluß, die Buͤhne nie wieder zu be⸗ 
treten. Er kam 1690, nach London, wo ihm 
Lord Orrery eine Lientenants Stelle in feinen. 
Aegimente gab. Er ſtarb 1797. in ſeinem dreyſ⸗ 
ſigſten Jahre. Seine Spiele, wovon ein Theil 
noch jezt ofters geſpielt wird, ſind 1 die Laud⸗ 
kutſche. 2) Liebe und. die Flasche. 3 Das, 
zufriedene Paar. 4) Sir Harry Wildair. 
5 Der We abe oder der Weg ihn zu ge⸗ 
winnen. 6) Die Zwillinge Nebenbuhler. 7) 
Der Nekrutier⸗Officier. 8) Die feine Liſt ). 
l EE Wir 


*) 1. The Stage - coach, 2. love and a bottle, 


3. tho content couple, 4. 25 Harry Wil- 
dir, 


2 


Sir Richard Steele iſt zu bekannt, als 
daß ich etwas mehr — ſollte, als ihn unter 
den wi zu nennen ). 


E iſt 25 Barfaſſe des Grafen von 


Morgan, Verſaſſer von Philoclea. 

Dr. M Madden — von Themiſtocles. 
John Kelly, 1 Berta des Be 
Philoſophen. 1 


Hartſon, SEE der Grafen von Sa 
üetun, 


Goldſmith grid freilich * fürs Shen 
ter; aber es waͤre Ungerechtigkeit ihn unter 
dieſem Titel zu nennen. Sein Landprieſter von 


Wakefield, ſein Reiſender, ſein verlaſſenes Dorf 


ꝛc. 2c. gründeten feinen Ruf. Es iſt ſonderbar, 
daß man nie hat ausfinden koͤnnen, in welchem 
N Win⸗ 
(2 dair, 5. the Inconstant, or the way to 
win him, 6. the twin rivals, 7. the re- 
cruiting officer, 8. the beau Stratagem. 


— Seine Schauſpiele ſind: 1) the funeral, 
2) the tender husband, 3) the * laver, ö 
4) the confcious lovers. 


— 
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Winkel Irlands dieſer ſo bekannte und erſt vor 
Kur zem geſterbene Mann geboren war 9. a 


Ferner she hierher — der Graf von 
Orrery — N. Tale ⸗Concannen — Mrs. 
Centlivre und Ambroſe Philips. Der Geburts⸗ 
Ort des Letztern iſt nicht bekannt, aber ſein Va⸗ 
terland ſoll Irland ſeyn. Seine Schaͤfergedichte 
ſind Abra als een mit dem ſeine Geſchichte 
War ind 0 Gas Be bekannt 
nr 

14 705 Vieleicht i es buen angenehm, wenn 
ich. Ihnen das Denkmal a das Anz 
Juohuſon „gelegt, hat. if = 


.- 


‚Olivarli Goldsmith, 
Poctae; Phyfici, Higoriek, f 
«m ren null fere ſeribendi genus 
11 e nan tetegit, 
„cler ert, ae non 3 


Ane Siue riſus e gent mouendi, Er 
BO“ ide lacrymae; 


Affectuum potens, at lenis WERE 
‚mer ligenio fublimis, viuidus, verfatilis, 

Oratione grandis, nitidus, venuſtus; 

Hoc monumento memoriam BR 

1 1 1 7 ds We m. Ep di 5 

= ecru, Pee 30 . 

— octorum venerätoo. 

„ „ b E in Hibernia natus 
Eblange litteris inſtitutaus, 

f Londini obiit 1774. 


Woörean 


REN 
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bekannt genug iſt. Sein Trauerſpiel, die un⸗ 
gluͤckliche Mutter, Tom ſchon 2712. aufs Thea⸗ 
ter, und iſt eine Nachahmung von Racine's An⸗ 
dromaque. Sein Dritte, ſowohl als fein Hum⸗ 
phry, Herzog von Glouceſter, werden jezt wenig 
mehr geſpielt. Er ſtarb 1749. 9 
ueber den Werth der neuern dramatiſchen 
Schriftſteller, die Iron find, wird die Nachwelt 
erſt entſcheiden. Hier ſind, in alphabetifcher 
Ordnung, die, die ich weiß. — Brooke — 
Bickerstaff — Dobbs, Griffith — Howard — 
Jephſon — Kelly — Murphy — O'Hara — 
O' Keffe “) — die Sheridans — Weſt. — 


geweſen. 13 9 9 8 die nennen, deren Na⸗ 
men am meiſten bekannt ſind, als Wilks, Quin, 


Sheridan, Barry, Moſſop, Macklin, Havard, 
O' Brien, 5 a; ngton, e Sürenhy. 


Februar. 


*) the fon u 5 — the * — ſurpriſe — 
Caſtle of Andaluſia — the poor foldier — 
the young Quaker — Fontainebleu, or our 
way to France, — the blackfinith of Antwerp. 


| 
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Februar. 


Und ſo haͤtten Sie denn einen freylich un 
vollſtaͤndigen Abriß von der Srifchen Litteratur 
aͤlterer ſowohl als neuerer Zeiten. Laſſen Sie 
mich nun noch Etwas über ihre originale Dichte 
kunſt, das heißt, in Iriſcher Sprache, oder mit 
andern Worten, über Iriſche Barden ſagen. 
Freylich laͤßt ſich darüber nicht viel zuſammen⸗ 
bringen, weil wenige dieſer Gedichte uͤbrig ſind, 
und die wenigen groͤßtentheils noch unuͤberſetzt 
ſind. Wenn das, was ich uͤber Oſſian im Vor⸗ 
hergehenden zuſammengetragen habe, ein zurei⸗ 
chender Beweis wäre, daß Oſſian wirklich nicht 
ein Schottiſcher, ſondern ein Iriſcher Barde war, 
ſo gäbe uns dieſes allerdings einen hohen Begriff 
von der alten Dichtkunſt dieſes Landes. Herr 

' Pherſon hatte ohnſtreitig Bruchſtuͤcke von Ori⸗ 
ginalen vor ſich, die durch Tradition fortgepflanzt 
worden waren, und auf die er baute. Und Of 
ſian, ſo wie wir ihn durch Mac Pherſon haben, 
iſt und bleibt immer, was auch Johnſon dagegen 
ſagen mag, ein vorzuͤgliches Werk der Oichtkunſt. 
Johnſon hatte ohnſtreitig Vorurtheile dagegen; 
er meynte: von einem Schotten koͤnne nichts Gu⸗ 
tes kommen. Unter den vielen Anekdoten, die 
kurz nach Johnſons Tode erſchienen, las ich auch 
dieſe; daß, wenn er gefragt wurde: ob er jemand 
kenne, der ſo zu ſchreiben faͤhig ſey wie Oſſian? 

5 Ee 5 er 


er zu antworten pflegte: Ja, manchen Mann, 
manche Frau und manches Kind. Zuͤge dieſer 
Art in dem Charakter großer Maͤnner vergißt die 
Nachwelt, ſo wie ſie Johnſou's Reiſe durch 
Schottland und die Hebridiſchen Inſeln vergeſſen 
wird, und behaͤlt bloß das n N keiner 
een verkannt werden wied. d unt 


sit: 1 5 M Pherſon fest. poricht ir in ihem . 
hen Tone von den Iriſchen Barden. Er ruͤhmt 
die Einfalt, die edlen Gedanken, die Harmonie 
ihr er Liebesſonnette, und hauptſaͤchlich ihre Ele⸗ 
gien auf den Tod wuͤͤrdiger und berühmter Maͤn⸗ 
ner. Es war unter den alten Iren eine Natio⸗ 
nalſache! Man kam nach dem Tode ihrer groß 
ſen Maͤnner zuſammen, unterſuchte und uͤberlegte, 
was von ihnen zu fagen waͤre. — Ueberbleibſel 
dieſer Art finden ſich noch hin und wieder; aber 
ſie ſind zerſtreut, und viele derſelben vielleicht gar 
nicht niedergeſchrieben. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß fr, ſowohl als die Iriſchen Manuſcripte, die 
ſich in der Dubliner Bibliothek und in Privat⸗ 
ſammlungen befinden, geſammelt, herausgegeben 
und uͤberſetzt werden mochten, jette da noch ein 
Iriſcher Sprachkenner exiſtirt. In funfzig Jah⸗ 
ren iſt die Iriſche Sprache, ſo wie die der Pros 
vinz Cornwall, vielleicht gaͤnzlich verloren. — 
Heut Velen N mir e . 

en Sich a ine 


daß er damit umgehe, ra e age ent 
zu machen. e 


Im Spencer findet nö eine rede 
Stelle über die Iriſche Dichtkunſt. Nachdem er 
eine Beſchreibung von den Mißbraͤuchen gegeben 
hat, die die Barden in ſpaͤtern Zeiten von der 
Oichtkunſt machten, indem fie ſie mehr auf la⸗ 
ſterhafte, als auf tugendhafte Zwecke anwandten, 
wirft er folgende Fragen auf: „Aber findet ſich 
in der Compoſition dieſer Lieder einige Kunſt? 
Haben ſie Witz oder wahre Dichterzuͤge, wie Ge⸗ 
dichte haben ſollten?“ Er antwortet Ja. „Ich 
habe mir, ſagt er, verſchiedene uͤberſetzen laſſen, 
und ſie hatten in der That Witz und gute Erfin⸗ 
dung. Feine dichteriſche Zierrathen hatten fie 
nicht; doch fand ich gute Blumen, die auf ihrem 
eigenen Boden gewachſen waren, und die ihnen 
Annehmlichkeit und Lieblichkeit gaben.“ — Aus 
dieſer Stelle laͤßt ſich nicht mit Gewißheit ſagen, 
ob Spencer hier die Altern oder neuern Barden 
meynte. Aus dem, was er vorher von den Iri⸗ 
ſchen Barden ſagt , laͤßt ſich ſo ziemlich vermu⸗ 
then, daß die Gedichte, die er ſahe, aus der neuern 
Zeit waren, dergleichen ich Ihnen eins hier aus 
der Engliſchen Ueberſetzung geben will. Es iſt 
von O' Gnive, dem Dichter des O' Nial, eines 
Iriſchen 1 der unter EN Wie En 
verwirkte. 2 109 5 
‚DO 
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50 trauriger Zuſtand unſerer theuern dands⸗ 
leute! ſchmaler Ueberreſt eines einſt glücklichen 
Volks, jetzt fi ſich waͤlzend in Mord und watend in 
Blute! Vergebens euer Streben nach Freyheit! 
Ihr ſeyd die huͤlfloſe Mannſchaft eines Schiffes, 
lange vom Sturme umhergeſtoßen und zuletzt an 
der Klippe ſcheiternd. Wie! Scheitert unfen 
Schiff nicht an ünſerm eigenen Ufer?! Sind wir 
nicht die Gefangenen des Saͤchſiſchen Stam⸗ 
mes ) Iſt unſer Urtheil nicht ſchon geſprochen? 
Iſt nicht ſelbſt unſer Untergang ſchon vorher be⸗ 
ſchloſſen? Wir ſind wie gefallen vom alten 
Ruhme unſeres urſprünglichen Landes. Unſere 
Macht iſt in Schwäche entehrt, unſere Schönheit 
in Haͤßlichkeit, unſere Freyheit in Sclaverey, uns 
ſere Siegslieder in wehklagende Trauergeſaͤnge. 
Unſere Vorvaͤter wuͤrden ihre Sohne nicht kennen, 
und, wenn ſie ſie kennten, fuͤr die ihrigen ver⸗ 
laͤugnen. Kehre nicht dein Auge, unſterblicher 
Gallum, auf deine abtruͤnnigen Sohne! 

x „Nial der neun Geißeln, ſchaue nicht auf 
uns, damit du nicht erroͤtheſt über deine gefan⸗ 
gene Gadhelians )! Conn der bundert 
were Schlach⸗ 


) Sie erinnern ſich, daß die Engländer in der 

IJriſchen Sprache Sachſen heißen. 

**) Siehe weiter oben, wo angegeben wird, daß 

Iren von den Gabdheliſchen Celten herſtammen 
ſol⸗ 


Schlachten ſchlaf in deinem gtasberwachſenen 
Grabe, und ſchilt nicht unſere Niederlagen mit 
deinen Siegen! Guͤtige Nacht, verbirg uns im 


Grabtuche deiner dunkelſten Wolfe! — Laß 
nicht die Sonne ihr Licht mit Vorwürfen auf un⸗ 
ſere Schmach werfen! 


„Woher dieſe unglückliche Umbildung? ? Zahm 
unterwarft ihr Euch Fremdlingen, niedrig 
ſchmiegtet Ihr Euch unter Saͤchſiſche Geſetze. 
Seit ihr von der Billigkeit der Brehons wichet, 
find Ungluͤckswolken über Euch geborſten — 
Strome von Elend haben Euch uͤberſchwemmt.— 
Des Himmels Zwecke ſind geaͤndert — Eure 
freu denreiche Gefilde find mit Pfählen umzaͤunt — 
Eure ſonnevergoldeten Hügel find mit Waͤllen ent⸗ 
ſtellt — und ihr Anblick iſt ſcheußlich ob der 
Thuͤrme. — Die Geſetze der Natur ſind ver⸗ 
letzt — Dies Land, einſt der Tugend und Ehre 
Schauplatz, iſt in ein anderes Sachſenland ent⸗ 
ſtellt. Sclaven! Wir kennen unſer eigen Land 
nicht mehr, und unſer Land verlaͤugnet uns; — 
wir haben beyde unſere Natur verdreht — wir 
ſehen nichts als zwey Ungeheuer — einen Saͤch⸗ 
ſiſchen Bürger og einen rag Fremdling. 

vunglück⸗ 


ſollen. Irland Heißt in der Bee Sprache 
——— oder Gaelie. 
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Vuungluͤckliches Land! O! Ihr, Trojani- 
ſche Belagerte, ohne einen Hektor, der Euch ver⸗ 
theidige! O ihr, Kinder Iſraels aus Aegypten, 
ohne einen Moſes, der Euch leite! — Aber 
deine Rathſchluͤſſe, o Herr, find gerecht! — 
Wo nicht die Kinder von Eber⸗Scot, dem Sey⸗ 
then, all ihr Vertrauen in dich ſetzen, muß Sach⸗ 
fen, gleich dem Phönix, aus der Aſche von Alt⸗ 
dre emporſteigen. Nm 


Dieſes Gedicht muß zu Ende des funfzehu⸗ 
ten, wenn Eſſer den Grafen von Tyrone, der 
ein O' Nial war, bekriegte, oder zu Anfange des 
ſechzehnten Jahrhunderts gemacht ſeyn. Der 
maͤnnliche aufſtrebende Geiſt, der darinne herrſcht, 
zeigt, daß alle Geſetze, die man zur Unterdruͤ⸗ 
ckung der Barden machte, doch dieſen Geiſt nicht 
daͤmpften, ſo ſehr auch ihr Einfluß dadurch ge⸗ 
3 worden ſeyn mag. 


Laſſen Sie mich das Ganze mit zwey Anek 
doten ſchließen, welche zeigen, daß die Barden 
ihre Lieder auf Geſchichte und Thatſachen gruͤnde⸗ 
ten, ſo ſehr ſie ſie auch bisweilen durch die Dicht⸗ 
kunſt entſtellt haben mögen. — 


Heinrich II, König von Gland war in 
den letzten Jahren feiner Regierung zu Pembroke 
in Suͤdwallis, wo er einen Walliſiſchen Barden 

. hoͤrte, 
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hoͤrte, der zu ſeiner Harfe das Leben und die 
Thaten des Brittiſchen Arthur's ſang. Am Ende 
des Liedes war eine Beſchreibung feines Todes 
und Begraͤbniſſes zu Glaſtonbury, in der Graf⸗ 
ſchaft Sommerſet, auf dem Kirchhofe zwi schen 
zwey Pyramiden. Der König gab ſogleich Be⸗ 
fehl, man ſolle die Sache unterſuchen und zu Gla⸗ 
ſtonbury nachgraben laſſen. Sieben Schuhe tief 
fand man einen großen Stein mit einem bleyernen 
Kreuze, mit der Aufſchrift: „Hier liegt der be⸗ 
ruͤhmte Koͤnig Arthur begraben in der Inſel Ava⸗ 
lon *). Man grub tiefer und fand — nicht 
den Rieſen Arthur, wohl aber einen anſchnlichen 
Mann von ſtarken Knochen, in deſſen Hirnſchale 
eine Menge verwachſene Narben waren, eine aus⸗ 
genommen, an der er vermuthlich ſtarb. Die 
Koͤniginn lag neben ihm mit langen, gelben Haa⸗ 
ren, die aber, fo bald man fie anruͤhrte, in 
Staub zerfielen. Dieſe Entdeckung wurde im 
Jahr 1189 gemacht. Giraldus Cambrenſis, der 
ein Augenzeuge davon war, erzaͤhlt die Geſchichte 
weitlaͤuftig. Auch wurde das bleyerne Kreuz mit 
der Aufſchrift im Kloſter zu Glaſtenbury aufge⸗ 
ſtellt, wo Leland, ein bekannter Antiqnaar, fie 
noch geſehen hat. Was ee geworden 
1 Ä it, 


*) Hie iacet 8 05 Indiytur ER in 


infula Avalonia, . * 


. 
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iſt, weiß ich nicht. Auch Bromton erzaͤhlt dieſe 
Geſchichte in ſeiner Chronik. 


Der Biſchof von London, Gibſon, der Cam⸗ 
ders Brittannien uͤberſetzt hat, erzaͤhlt folgende 
Geſchichte. — Ein blinder Harfenfpieler fang 
ein Iriſches Lied, welches der Biſchof von Derry 
hoͤrte und ins Engliſche uͤberſetzen ließ. Es ent⸗ 
hielt die Geſchichte eines ungeheuern Rieſen, der 
an einem gewiſſen Orte, der beſchrieben wurde, 
begraben laͤge, mit einer breiten Platte von pu⸗ 
rem Golde auf ſeiner Bruſt, und goldene Ringe 
an jedem Finger. Der Biſchof, der vermuthlich 
an Giraldus Geſchichte dachte, ſuchte den Ort, 
nach der Beſchreibung, auf, ließ nachgraben und 
fand — einen Mann von gewohnlicher Laͤnge, 
der beynahe in Aſche verwandelt war, mit einer 
kleinen Goldplatte, die auf ſeiner Bruſt geweſen 
war. Von den Ringen aber fand er keine. 
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